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AliLE  BECHTE,  EINSCHLIESZLICH  DES  ÜBERSETZTJNGSBECHTS,  VOBBEHALTEN. 


Vorwort. 

Angesichts  der  in  stetem  Fluß  befindlichen  Papyruspublikation 
konnte  das  Ziel  der  vorliegenden  Arbeit  nicht  dahin  gesteckt  werden, 
eine  abschließende  Behandlung  des  Problems  zu  geben.  Vielmehr 
galt  es  nur,  das  reiche  einschlägige  Material,  aufbauend  auf  die 
grundlegenden  Ausführungen  von  Mitteis  und  Wilcken,  zu  ordnen 
und  zu  beleuchten,  in  der  Hoffnung,  damit  eine  brauchbare  Unter- 
lage für  weitere  Untersuchungen  zu  bieten;  von  der  Aufstellung  weit- 
schichtiger Hypothesen  über  Fragen,  in  denen  vielleicht  die  nächste 
Urkundenpublikation  Gewißheit  bringt,  wurde  abgesehen. 

Leider  war  es  mir  nicht  möglich,  auf  die  Schrift  von  Lewald  ein- 
zugehen, da  bei  ihrem  Erscheinen  der  Text  dieser  Arbeit  infolge  ihrer 
Annahme  als  Habilitationsschrift  in  Leipzig  bereits  feststand  und  mit 
dem  Druck  derselben  begonnen  war.  Doch  sei  hier  bemerkt,  daß 
die  Ausführungen  Lewaids  in  keinem  Punkt  eine  Änderung  meines 
Standpunkts  veranlassen  können;  in  vielem  besteht  eine  erfreuliche 
Übereinstimmung.  —  Die  Fortsetzung  von  Koschakers  „Archidikastes" 
(Z.  Sav.  St.  XXIX)  konnte  ich  nur  noch  in  einzelnen  Hinweisen  ver- 
werten, ebenso  Oxy.  VL 

Zu  wärmstem  Dank  bin  ich  Herrn  Geheimrat  Prof.  Mitteis  ver- 
pflichtet für  das  gütige  Interesse,  das  er  an  meiner  Arbeit  nahm. 

Schließlich  möchte  ich  diesen  papyrologischen  Erstling  nicht  hin- 
ausgehen lassen,  ohne  dabei  meinem  verehrten  Lehrer,  Herrn  Professor 
Leist  in  Gießen,  herzlichen  Dank  zu  sagen  vor  allem  dafür,  daß  er 
mir  die  Anregung  zur  Arbeit  auf  papyrologischem  Gebiet  gegeben 
hat,  und  ebenso  Herrn  Professor  Kornemann  in  Tübingen  für  die 
Erlaubnis  der  Benutzung  der  Gießener  Papyrussammlung,  wodurch  er 
mir  die  Freude  der  selbständigen  Lesung  von  Originalurkunden  ver- 
mittelte. 


Gießen,  im  Februar  1909. 


Otto  Eger. 
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London,  Paris,  von  ü.  Wilcken;  in  Abhandl.  Berl.  Akad.  1886. 
(P.)  Tor  (auch  Taur)  =  Papyri  Graeci  Regii  Taurinensis  Musei  ed.  A.  Peyron. 

1826/7. 
Wessely,  Taf.  gr.  =  Papyrorum  scripturae  graecae  specimina  isagogica  ed.  C.Wes- 
sely.   1900. 

Marini,  i  papiri  diplomatici.     Roma  1805. 

Bull.  corr.  hell.  =  Bulletin  de  correspondance  hellenique. 

C.  I.  Gr.  =  Corpus  Inscriptionum  Graecarum. 

Or.  graec.  inscr.  sei.  =  Dittenberger,  Orientis  Graeci  Inscriptiones  selectae. 
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Einleitung. 

Die  Erforschung  des  im  römischen  Ägypten  geltenden  Rechts 
bietet  um  deswillen  einen  ganz  besonderen  Reiz,  aber  auch  besondere 
Schwierigkeiten,  weil  sich  hier  die  Kreise  dreier  hoch  entwickelter 
Rechte  schneiden:  des  national-ägyptischen,  des  griechischen  und  des 
römischen  Rechts.  Bei  jeder  Untersuchung  auf  diesem  Gebiet  ist  des- 
halb die  Frage  zu  stellen,  welchem  dieser  Rechte  die  nachgewiesenen 
Institutionen  angehören,  und  von  der  Beantwortung  dieser  Frage  hängt 
es  ab,  wie  weit  die  gefundenen  Resultate  auch  bei  Beurteilung  außer- 
ägyptischer Verhältnisse  verwertet  werden  dürfen. 

Dies  gilt  in  ganz  besonderem  Maße  für  unseren  Fall.  Wir  werden 
uns  im  folgenden  mit  einer  Behörde  zu  beschäftigen  haben,  deren  Auf-^ 
gäbe  die  Verbuchung  des  privaten  Grundbesitzes  und  der  auf  ihm 
ruhenden  dinglichen  Rechte  bildet,  zu  dem  ausgesprochenen  Zweck, 
eine  jedermann  zugängliche,  sichere  rechtliche  Basis  auch  für  den 
privaten  Verkehr  zu  schaffen.  Wo  ruhen  die  Wurzeln  dieser  Ein- 
richtung? Wie  weit  steht  sie  mit  der  altägyptischen  Institution  des 
Katasters  1)  in  Zusammenhang?  Wie  weit  haben  hier  die  Ptolemäer, 
vielleicht  unter  Benutzung  der  aus  dem  griechischen  Recht  als  Träge- 
rinnen des  Publizitätsgedankens  bekannten  Institutionen*),  eingegriffen? 
Oder  schließlich:  handelt  es  sich  speziell  bei  dieser  Behörde  vielleicht 
um  eine  römische  Neuschöpfung? 

Diese  Fragen  sind  schon  jetzt  aufzuwerfen  und  stets  im  Auge  zu 
behalten  —  wenn  auch  m.  E.  zurzeit  noch  nicht  die  Möglichkeit  be- 

1)  S.  dazu  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  174ff.;  Otto,  Priester  und  Tempel,  S.  202 ff. 
über  das  national-ägyptische  Recht  s.  die  —  mit  Vorsicht  zu  benutzenden  — 
Arbeiten  von  Revillout,  insbes.  la  propiete  en  droit  ägyptien,  Paris  1897;  pröcis 
du  droit  ^gyptien,  Paris  1903,  wo  sich  insbes.  Bd.  I,  S.  44,  2ö2,  628,  11,  887,  933 
Ausfuhrungen  über  das  „königliche  Register"  (herit)  finden.  Über  den  altbaby- 
lonischen Kataster  vgl.  neuestens  Schorr,  Altbabylonische  Rechtsurkunden,  Sitz.- 
Ber.  d.  Wien.  Ak.,  Bd.  165,  2.  Abt.  (1907),  dazu  Besprechung  von  Koschaker, 
Orünhut-Ztschr.  XXXV,  Heft  2. 

2)  S.  Hofinann,  Beiträge  z.  Gesch.  des  griech.  u.  röm.  R.,  S.  94 ff.;  Hermann- 
Thalheim,  Griech.  Rechtsaltertümer,  S.  57, 84, 86.  Beauchet,  Histoire  du  droit  priy^ 
de  la  republique  Athenienne,  1897,  S.  327  (dazu  Hitzig,  Z.  Sav.  St.  XVm,  S.  177); 
Ouiraud,  La  propriäte  fonciere  en  Grece,  Paris  1893,  insbes.  S.  295  ff. 

Eger,  ägyptisches  Grundbuch wesen.  \ 
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2  Einleitung. 

steht,  sie  mit  einiger  Sicherheit  zu  beantworten.  So  unwahrschein- 
lich auch  speziell  die  letzte  Alternatiye  auf  den  ersten  Blick  erscheinen 
msL(T:  das  bis  jetzt  vorhandene  Material  gestattet  noch  nicht,  eine  feste 
Brücke  auch  nur  zwischen  der  ptolemäischen  und  der  römischen  Zeit 

zu  schlagen.^) 

Es  beruht  also  nicht  auf  einer  Verkennung  der  Notwendigkeit  der 
Klärung  der  eben  berührten  Fragen,  sondern  auf  der  Hoffnung,  daß 
uns  künftiges  Material  hierin  bald  Gewißheit  bringt,  wenn  im  folgen- 
den von  einer  mutmaßlichen  Lösung  derselben  abgesehen^)  und  die 
Untersuchung  im  wesentlichen  auf  einen  Zeitabschnitt  beschränkt  wird, 
für  den  uns  das  Material  die  Verhältnisse  bei  der  Verbuchung  des 
Grundbesitzes  schon  jetzt  ziemlich  klar  erkennen  läßt.  Es  ist  dies 
die  Zeit  von  der  römischen  Okkupation  bis  zur  diokletianisch-konstan- 
tinischen Epoche. 

Diese  Periode  ist  auch  dadurch  besonders  ausgezeichnet,  daß  bis 
jetzt  nur  für  sie  die  Existenz  der  oben  schon  erwähnten  Verbuchungs- 
behörde,  der  ßißXiod^'^Yi  iyTtrriöamv^  nachweisbar  ist,  als  deren  Aufgabe 
die  Verbuchung  des  privaten  Grundbesitzes  und  der  auf  ihm  ruhenden 
dinglichen  Rechte  bezeichnet  wurde.  Die  ßLßho&rJTtrj  eyKtTjöacov  nimmt 
aber  aus  dem  Grunde  unser  besonderes  Interesse  in  Anspruch,  weil 
ihre  Verbuchung,  wie  das  Edikt  eines  Präfekten^)  klar  ergibt,  der 
Verwirklichung  des  Gedankens  der  Publizität  des  Grundbesitzes  und 
der  dinglichen  Rechte  an  demselben  dienen  soll;  sie  wird  deshalb 
auch  in  erster  Linie  den  Gegenstand  der  nachfolgenden  Untersuchung 
bilden.  ^) 

1)  S.  dazu  am  Schluß  einige  Bemerkungen. 

2)  Es  ist  dies  das  Edikt  des  Mettius  Rufus  (a<>  89),  enthalten  in  der  petition 
of  Dionysia,  Oxy.  ü.  237  Col.  VTH  1.  27  ff. 

3)  Hier  sei  bereits  allgemein  auf  die  grundlegenden  Ausführungen  von  Mitteis, 
insbesondere  Archiv  I,  S.  183  ff.,  und  Wilcken,  vor  allem  in  seinen  Ostraka,  hin- 
gewiesen. 
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I.  Kapitel. 
fj  Twv  iyxn^Gswv  ßißXio&riTcri. 

In  den  Urkunden  der  ptolemäischen  Zeit  begegnet  uns  das  Wort 
ßcßUod-ijxrj  bzw.  ßißhofpvkd'üLov  wenigstens  bis  jetzt  noch  nicht.  Nur 
einmal  wird  in  Teb.  I.  112,  Einleitung,  ein  ßtßhofpvXal  erwähnt. 
Dieser  Papyrus,  der  ein  Verzeichnis  von  Einnahmen  und  Ausgaben 
eines  Komogrammateus,  teils  zu  persönlichen  Zwecken,  teils  im  Zu- 
sammenhang mit  der  dienstlichen  Stellung  des  Schreibers  stehend, 
enthält,  gibt  jedoch  keine  weitere  Auskunft  über  die  Funktionen 
dieses  ßißXiocpvXa^, 

Dagegen  finden  wir  in  den  Papyri  der  römischen  Zeit  ßißktod'7]xr]^ 
ßißhofpvkdxiov  häufig,  teils  ohne  nähere  Bezeichnung,  teils  mit  den 
Zusätzen  örnioöCa  {ßißXioftriTiri)^  iyxTTJösc^v  oder  örjfioötcDV  Xöyov  und 
anderen,  wie  die  folgende  Zusammenstellung  auf  Seite  4—13  zeigt. ^) 

Das  größte  Material  liefert  auch  in  diesem  Falle  bis  jetzt  das 
Payum.  In  der  aus  diesem  Grau  stammenden  Nr.  1  unserer  Liste  wird 
zum  erstenmal  eine  ßißXLod^7]xr^  erwähnt  {a9  11p.  C.).^)  In  der  Zeit 
bald  nach  59/60  (Nr.  22)  und  im  Jahre  67  (Nr.  23;  erscheint  dann 
die  Bezeichnung  örj^oöca  ßißXiod'Tijxrj^  woran  sich  in  reicher  FüUe  die 
Belege  für  ßißXiod^r^xri^  ßißXiotpvXdxLov  und  ßißXLog)vXaxsg  ohne  Zu- 
satz, STcl  x6n(Qv  ßißXLod'7]XT]^  dtj^oöla  ßtßXio^^xrj^  ßißXLO&TJxri  oder 
ßißXiofpvXaxsg  iyxxriöaov  und  ßißXvod^rixri  oder  ßißXiotpvXaxeg  drjiio- 
01g)v  Xöycov  anschließen,  die  bis  zum  Jahre  289  (Nr.  56)  reichen,  wo 
wir  nach  ziemlich  sicherer  Ergänzung  noch  die  ßißXvod^ijxr]  iyxtijösov 
ei-wähnt  finden.  (Letztes  sicheres  Vorkommen  eines  ßLßXioq)vXai 
IdQaLvoCrov  in  Nr.  13,  a^  260.) 

Auch  in  Oxyrhynchus  begegnen  wir  allen  eben  aufgeführten  oder 
gleichbedeutenden    Benennungen    bis    auf    dr^fioöLU    und     i:tl    töstov 

1)  Über  die  „beiden  Bibliotheken"  (ASqiuv^  ßißXtodirixri  und  Navalov)  siehe 
unten  S.  108.  —  Nicht  aufgenommen  in  die  Liste  sind:  B.  Gr.  ü.  660  (1.  9  und  14: 
vnoßißXiotpvXditcDv),  Oxy.  II,  369  (s.  Index  VII)  und  Mitt.  P.  R.  IV,  S.  62  {iv  ßißXio- 
^V^V)-  ~  ^^^^  B.Gr.U.  742,  wo  wohl  ßißXM(fvXaxss  zu  lesen  ist,  s.  unten  S.  24  Anm.  3. 

2)  Wo  diese  sich  befindet,  ist  allerdings  nicht  sicher;  man  muß  wohl  auch 
an  Alexandria  denken  (s.  1. 31),  s.  auch  unten  S.  2ö  Anm.  1  und  S.  113  Anm.  4. 
Die  früheste  sichere  Erwähnung  der  G&u-ßißUo&rJKn  enthält  Nr.  22,  s.  im  Text. 
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ßtßhod^'^xrj'^  zuerst  erscheinen  im  Jahre  80  (Nr.  75)  die  ßißhotpvXaxeg 
ohne  Zusatz,  die  auch  im  ganzen  bei  weitem  überwiegen;  am  späte- 
sten werden  ßißhoq)vkaxsg  i'yxT7]66G)v  erwähnt  (aP  21  b,  Nr.  88),  zu- 
gleich der  späteste  sichere  Beleg  für  ßißhocpvXaxsg  überhaupt.^) 

Die  Reihe  der  hier  in  Frage  kommenden  Urkunden  aus  Hermupolis 
beginnt  erst  mit  dem  Jahre  151  (Nr.  91).^)  Sie  geben  uns  in  den 
weitaus  meisten  Fällen  Kunde  von  den  ßLßXLog)vXax£g  iyxtilöscov  bzw. 
trjg  iyxnjöacsg  (Nr.  91  und  92),  die  auch  zuletzt  im  Jahre  265  (Nr.  101) 
erscheinen;  daneben  treffen  wir  nur  je  einmal  7)  iv  rw  7CQvrav£iG> 
XOQixri  ßißkio^Tfliri  (Nr.  90),  ßtßXiod^rjxrj  ör^fioefCcjv  X6ycov  (Nr.  91)  und 
ßißXio(pvXa7iEg  'Eq^ovjioXsCxov  ohne  Zusatz  (Nr.  102). 

Weit  spärlicher  ist  das  Material  aus  den  anderen  Gauen,  das  in 
die  Zeit  vom  Jahre  78  (Nr.  111)  bis  222  (Nr.  105)  fällt  und  im 
Herakleopolites  die  ßLßXLoq)vXaxsg  iyxtrjöstov  und  die  ßißXioipvXaxeg 
dri^oölav  Xoyov  zeigt,  während  in  Antinoupolis  ßcßXiocpvXaxsg  iyxrr]- 
öscov  xal  dr^^oöLav  Xoyov  begegnen;  in  den  übrigen  Gauen  finden  wir 
je  nur  einmal  erwähnt  die  ßLßXio&i^xti  bzw.  ßtßXcotpvXccxsg  Byxt7]ö€ov 
(Nr.  108,  110),  die  dri^oöia  ßtßXiod'rjxr]  (Nr.  109),  i}  ijcl  xonov  ßißXio- 
%rixri  und  1^  €a  IlaxQLXOig  ßißXiod'ijxrj  (Nr.  111),  welch  letztere  viel- 
leicht auch  in  Nr.  112  erscheint. 

Wir  sehen  danach,  daß  die  Einrichtung  der  ßißXLod^ffXaL  in  dieser 
Zeit  weit  verbreitet  gewesen  ist.  Es  ist  anzunehmen,  daß  in  allen 
Gaumetropolen  ^)    —    wie    auch    die    Charakterisierung    als    di]^o6Lcc 


1)  Herr  Professor  Mitteis  hatte  die  Güte,  mir  vor  Abschluß  der  Arbeit  die 
Einsicht  in  einen  noch  unpublizierten  Leipziger  Papyrus  zu  gestatten,  durch  den 
die  ßißXiocpvXayieg  iyxti^asoiv  noch  für  das  Jahr  307  nachgewiesen  werden. 

2)  Preisigke,  Straßb.  I.,  S.  126,  Note  2  stellt  wohl  irrtümlich  Fior.  I,  67  hier- 
her; dieser  Papyrus  stammt  aus  Arsinoe  (s.  Liste  Nr.  43).  Auch  die  a.  a.  0. 
Note  1  für  Oxyrhynchus  zitierten  ßißXiotpvXayisg  iy7itr]as(ov  in  Oxy.  715  u.  712 
(Liste  Nr.  103  u.  110)  gehören  nicht  in  diesen  Gau,  haben  ihren  Sitz  nicht  in 
Oxyrhynchus.      

3)  Wenn  in  P.  Straßb.  60  (Nr.  9)  ein  argatriyös  'Agöivoitov  *Hqa%XdSov 
iisQidog  in  seinem  Schreiben  an  den  in  Alexandria  residierenden  (s.  Wilcken, 
Hermes  XXIH,  S.  600 ff.;  Otto,  Priester  und  Tempel,  S.  58;  Hirschfeld,  Kaiserl. 
Verwaltungsbeamte,  S.  357)  ccQxt^SQSvg  die  ini  tontov  ßißXLo&rj'KTi  erwähnt,  so 
könnte  es  sich  hierbei  um  eine  im  Landbezirk  des  voiiog  befindliche  ßißXLod"^itri 
im  Gegensatz  zu  der  in  der  Gaumetropole  handeln;  möglich,  und  hier  wohl 
wahrscheinlicher,  ist  es  aber  auch,  daß  hierdurch  die  ßißXio&i^'iir]  in  Arsinoe  im 
Gegensatz  zu  den  alexandrinischen  Bibliotheken  gekennzeichnet  werden  soll 
(vgl.  dazu  über  die  Bedeutung  von  iitl  r&v  xonav  Mitteis,  Z.  Sav.  St.  XXVTT, 
S.  344,  Anm.  2).  In  letzterem  Sinne  wird  die  iv  tc5  ngwarsico  ßißXio&'qyiri  in  Her- 
mupolis in  Fior.  46  (Nr.  90)  als  x^9''^V  bezeichnet  (s.  Note  zu  Fior.  46),  und  auch 
in  B.  G.  U.  981  (Nr.  111)  ist  vielleicht  unter  inl  toxav  ßißXio&riKri  die  ßißXio&rjyiTi 
in  der  Gaumetropole  Diospolis  parva  im  Gegensatz  zu  der  wohl  in  Alexandria 
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ßißXcod^TJXT]  Bv  'Aq(Slvobixg}V  TtöXsL^  ßvßXiOifvXaxBg  'Jqöivolxov^' Eq^iotco- 
XCxov^  'HQaxXaoTCoXixov^  ßißXLOfpvXaxag  örnioöCov  Xoyaov  'HgaxXsoxo- 
XCxov  erkennen  läßt  —  solche  staatlichen^)  Behörden  sich  befanden^ 
deren  Amtstätigkeit  sich  auf  den  ganzen  Gau  erstreckt  2),  und  zwar 
wohl  zwei  in  jedem  Gau,  je  eine  x&v  Byxx7]6BG)v  ßißXiod'i^xYi  und  eine 
ßtßXtod^r]xrj  dri^o6LG)v  Xöycov,  Doch  sind  hinsichtlich  der  Trennung 
dieser    beiden    Behörden    zeitliche    und    lokale    Verschiedenheiten    zu 

konstatieren. 

So  erscheint  im  Fayum  (abgesehen  von  der  nicht  näher  bezeich- 
neten und  unsicheren  (s.  S.  3  Anm.  2)  ßißXiod'7]xi]  in  Nr.  1)  zunächst  die 
örjiioöCa  ßißXLod^r^xri  in  Nr.  22  (kurz  nach  59/60)  und  in  Nr.  23  {aP  67);») 
an  diese  werden  hier  Emgaben,  nämlich  eine  aicoyQaq)'^  und  eine 
%Q06ayyBXva^  gerichtet,  die  später  regelmäßig*)  den  kurz  nach  dem 
Jahre  72  (Nr.  26)  zuerst  genannten  ßißXiofpvXaxBg  iyxxr^^aov,  den  Vor- 
stehern der  XG}v  iyxxi^aBcov  ßLßXiod'7]xr^^  eingereicht  werden  und  zu  deren 
Kompetenz  gehören.  Hieraus  und  aus  der  seit  der  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts  nachweisbaren  Erwähnung  der  ßißXiodrjxr}  dr^^oöCav 
X6y(ov  (Nr.  57if.)  wird  man  schließen  können,  daß  in  der  ersten  Zeit 
nur  eine  als  drjiioöicc  bezeichnete  ßißXio^'^xYi  bestand,  daß  sich  dann 
als  notwendig  erwies,  die  einzelnen  Funktionen  derselben  verschiedenen 

befindlichen  in  üatgiMtg  ßißXio&rj'nri  zu  verstehen.  Die  letztere  Vermutung, 
daß  die  letztgenannte  ß.  in  Alexandria  ihren  Sitz  hat,  wird  dadurch  gestützt, 
daß  sie  anscheinend  auch  in  Lips.  123  (Nr.  112)  erwähnt  wird,  einem  Papyrus, 
der  aus  Mendes  stammt.  In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  um  Aktenablieferung 
eines  Strategen  bzw.  eines  ßaadi^bg  ygcen^atsvg,  und  es  liegt  nahe,  daß  diese 
auch  in  Alexandria  erfolgen  mußte.  Auch  in  B.  G.  ü.  832 1.  25  erscheint  es  mög- 
lich, daß  sich  die  Ortsangabe  iv  nargiTtotg  auf  Alexandria  bezieht,  da  in  1. 12 
der  Archidikastes  genannt  ist,  dessen  Amtssitz  sich  in  Alexandria  befindet 
(s.  Koschaker,    Z.  Sav.  St.  XXVIII,  S.  257);    der  Zusammenhang  ist  jedoch  nicht 

ganz  sicher. 

1)  S.  Preisigke,  Stadt.  Beamtenwesen,  S.  65  und  P.  Straßb.,  S.  127,  Note  1. 

2)  Vgl.  Wilcken,  Ostrakal,  S.  461  ff.;  Mitteis,  Archiv!,  S.  185f.  —  Auf  diese 
hier  ausschließlich  in  Betracht  kommenden  ßißXiod^rjTtai  bezieht  sich  Nr.  8  unserer 
Liste  nicht;  dort  handelt  es  sich  um  eine  Tempelbibliothek  (s.  Wilcken, 
Hermes  XX,  S.  460  Anm.;  Otto,  Priester  und  Tempel,  S.  338;  auch  Teb.  II,  302 
wegen  der  im  Tempel  deponierten  Urkunden).  —  Der  in  Nr.  19  erscheinende  ßLßXiO' 
q)vXa^  gehört  wohl  zum  Bureau  des  königlichen  Schreibers  (so  Wilcken,  Archiv  III, 
S.  558)  und  scheidet  daher  für  unsere  Frage  aus.  Bei  Nr.  20  und  21  ist  es  un- 
sicher, ob  die  in  beiden  erwähnten  ßißXiotfvXa-Asg  mit  den  hier  behandelten  ßißXio- 
'9'^xai  in  Zusammenhang  stehen,  s.  auch  S.  3  Anm.  2. 

3)  S.  dazu  und  zum  folgenden:  Naber,  Archiv  I,  S.  321;  Preisigke,  Straßb. 
S.  125/6;  zu  letzterem  vgl.  jedoch  oben  S.  14  Anm.  2. 

4)  Die  einzige  erkennbare  Ausnahme  bildet  Nr.  13  (a«  260);  abweichend  von 
der  Regel  ist  hier  auch,  daß  nur  ein  ßißXio(pvXal  'Agaivoitov  erscheint,  während 
sonst  ein  Kollegium  von  zwei  Männern  fungiert;  s.  dazu  auch  Preisigke,  Stadt. 
Beamtenwesen,  S.  65;  über  Herakleopolis  s.  unten  S.  17  Anm.  1. 
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Behörden  zu  überweisen  und  so  die  ßißkiod^ijxrj  di]fio6ia)v  köyov  und 
die  tav  eyxt^ösov  ßißhod'Tjxrj  zu  schaffen. 

Es  ist  allerdings  anzunehmen,  daß  es  sich  hierbei,  wie  gesagt,  um 
verschiedene  Behörden  mit  besonderen  Vorstehern  (ß.  <pvXaxag  drj(io- 
ijCcjv  koyav  und  ß.  q)vXaxBg  iyxxr^6b(ov)  handelt,  und  nicht  etwa  nur 
um  nach  der  jeweilig  in  Betracht  kommenden  Funktion  wechselnde 
Bezeichnungen  derselben  Behörde;  jedoch  ist  es  möglich,  daß  auch 
fernerhin  diese  beiden  Behörden  trotz  getrennter  Funktionen  als  eine 
einheitliche  Einrichtung  (wohl  auch  infolge  räumlicher  Verbindung?) 
aufgefaßt  worden  sind,  was  sich  aus  der  im  Jahre  161  (Nr.  24)  be- 
gegnenden Bezeichnung  als  örjiioöLa  ßißXL0^7]X7j  in  einem  Falle,  wo 
es  sich  vielleicht  um  die  tav  eyxTrjösov  ßtßhod'Tlxrj  handelt,  ergeben 
dürfte,  s.  auch  Nr.  25. 

In  den  Fällen,  in  welchen  noch  nach  der  Scheidung  der  beiden 
ßtßXLodiixaL  schlechthin  von  ßißhod'TJxri^  ß.  (pvXdxLov^  ß.  q)vlax6g  die 
Rede  ist,  kommen  fast  regelmäßig  Funktionen  in  Frage,  die,  wie 
unten  näher  darzulegen  ist,  der  t&v  syxttlöscav  ßvßhod'7]xri  zufallen, 
so  Nr.  2,  3,  4,  5,  6,  7,  10,  11,  12,  13,  14,  15,  16  (?),  17,  18.  i) 

In  auffallendem  Gegensatz  zu  dem  Fayum  und  auch  zu  Hermu- 
polis  finden  wir  in  Oxyrhynchus  bei  den  zum  Amtsbereich  der  ßißkio- 
q)vXccxeg  e^xrijöetov  gehörenden,  sich  auf  Rechte  an  Grundstücken  be- 
ziehenden^) Eingaben  Nr.  75 — 82,  84,  85  in  der  Adresse  die  ßtßho- 
ifvXaxsg  ohne  den  Zusatz  iyxxrfihfov.  Dies  deutet  darauf  hin,  daß 
hier  nur  diese  ßißXiocpvXaxsg  existierten,  und  daß  ihnen  die  Leitung 
der  ßißXiod'tjxi]  drjfioöLCJv  koyov  und  der  x&v  iyxt7]0s<ov  ßtßhod'Tjxri 
gleichzeitig  oblag.  Daß  aber  auch  hier  trotz  dieser  eventuell  vor- 
handenen Personalunion  zwischen  diesen  beiden  Ämtern  unterschieden 
wurde,  ergibt  sich  deutlich  aus  der  petition  of  Dionysia  (Nr.  87;  auch 
Nr.  72,  jedoch  bezieht  sich  das  hier  zitierte  Edikt  des  M.  Mettius  Rufus 

1)  Bei  einigen  von  diesen  ist  es  im  Hinblick  auf  ihren  zerstörten  Zustand  wahr- 
scheinlich, daß  die  Beziehung  auf  die  ttov  iyycr.  ßißXtod^ri  in  dem  zerstörten 
Teil  ausdrücklich  ausgesprochen  war;  so  vor  allem  bei  Nr.  2,  10,  11,  12,  14,  18. 

2)  Dies  sind  sämtliche  aus  Oxyrhynchus  stammende,  an  ßtßliocpvXwiisg  gerichtete 
Eingaben  bis  auf  die  beiden  in  Nr.  83  und  86,  die  von  inixQiai.g  handeln  (über 
diese  vgl.  Wessely,  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akademie,  Bd.  142  (1900),  IX;  Stud. 
Pal.  I,  S.  9 — 11;  rV,  S.  58ff.,  insbes.  S.  66;  P.  M.  Meyer,  Heerwesen,  insbes. 
S.  115;  Berl.  Phil.  Woch.  1901,  Sp.  242ff.;  Oxy.  H,  478,  IV,  714;  Wilcken, 
Archiv  IH,  S.  556/7).  Von  diesen  letzteren  ist  wohl  anzunehmen,  daß  sie  zu  dem 
Geschäftskreis  der  ßißXio^'^itTi  Sriiioöicav  Xoyav  gehörten  —  falls  sie  überhaupt 
an  die  ß.  (pvXatisg  als  Inhaber  eben  dieses  Amts  und  nicht  nur  in  ihrer  (von 
diesem  Amt  wohl  unabhängigen,  vgl.  auch  Beispiele  bei  Preisigke,  Stadt.  Be- 
amtenwesen, S.  66)  Eigenschaft  als  inixQitoil,  die  ja  in  Nr.  83  ausdrücklich  be- 
tont wird,  gerichtet  sind. 
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allerdings  wohl  nicht  ausschließlich  auf  Oxyrhynchus)  und  aus  Nr.  73  und 
74,  ferner  aus  dem  Auftreten  von  ßcßkLOfpvkaxsg  örj^oöLov  Xoyov  (Nr.  89, 
a*^  134)  und  dem  allerdings  späten  (a®  274)  Erscheinen  von  ß,(pvXaxsg 
iyxtri6BG)v  in  der  Adresse  eines  amtlichen  Schreibens  der  ßovXrj  (Nr.  88). 

Auch  in  Hermupolis  sehen  wir  deutlich  die  Scheidung,  zum  wenig- 
sten zwischen  der  Kompetenz  der  r&v  syxt^ösciv  ßißXio^Tf^xri  und  der 
ß,  8vi^o6Cg)v  Xoyov  in  Nr.  91,  und  die  häufige  Adressierung  von  Ein- 
gaben an  ß.g)vXccK6g  syxTt]6sc3v  weist  auch  auf  eine  getrennte  Ver- 
waltung dieser  beiden  Institute  durch  verschiedene  Personen  hin; 
zwar  fehlt  in  der  zum  Geschäftsbereich  der  ß.q)vXaxag  iyxrri^aGiv 
gehörenden  Eingabe  Nr.  102  der  Zusatz  iyxxr^öscov^  doch  liegt  hier 
wohl  nur  eine  versehentliche  Auslassung  vor. 

Auch  für  Herakleopolis  kann  man  aus  der  gleichzeitigen  Erwähnung 
von  ß,q)vXaxeg^)  syxrijöscov  und  ß.cpvXaxsg  di]fioöcc3v  Xöycov  auf  auch 
personal  getrennte  Amter  schließen,  und  das  gleiche  ist  wohl  für  den 
Latopolites  anzunehmen  (Nr.  110).  Das  eine  Stück  aus  dem  Apollo- 
nopolites  Heptakomias  (Nr.  108)  zeigt  das  Bestehen  einer  rav  iyxr^- 
€£(ov  ßißXio^rixri^  gibt  aber  keinen  Aufschluß  über  die  Frage  einer 
eventuellen  gemeinsamen  Verwaltung  mit  der  ß.  örjfioöLcsv  Xöyov. 

Dagegen  beweist  Nr.  107  für  Antinoupolis,  daß  hier  das  Amt  der 
ß.cpvXaxsg  8yxzr^6a(ov  mit  dem  der  ß.(pvXaxag  örj^oöLCJv  Xoyov  ver- 
einigt war. 

In  dem  Prosopifes  treffen  wir  wieder  die  aus  dem  Fayum  bekannte 
Bezeichnung  örj^oata  ßißXLod^7]X7j  im  Jahre  161  (Nr.  109),  und  zwar 
im  Zusammenhang  mit  Abschriften  von  Auszügen  aus  xar'  oixCav 
ä7toyQaq)at\  deren  Aufbewahrung,  wie  unten  darzulegen  ist,  zum  Ge- 
schäftskreis der  ß.  dr]^oöL(Dv  Xoyov  gehörte.  Auch  hier  werden  wir 
Sr^^oöta  ßißXiod^TJxrj  als  allgemeinere  Bezeichnung  für  die  ßtßXiod^jxrj 
auffassen,  welche  die  hier  vielleicht  nicht  getrennt  verwalteten  Depar- 
tements der  tG)v  ayxxYi^aav  ß.  und  ß.  drjiioöCciv  Xöytov  umfaßt. 

Hiernach  scheint  die  Annahme  gerechtfertigt,  daß  in  jedem  Gau 
Ägyptens  zwei,  wenn  auch  manchmal  unter  einer  Benennung  zu- 
sammengefaßte und  von  denselben  Personen  verwaltete,  so  doch  in 
ihren  Funktionen  getrennte^)  Behörden,  die  x&v  ayxxi]öaov  ßißXto- 
^T^xr^  und  die  ßLßXLod^7]xr]  dr^^oöicjv  Xoyov  bestanden. 


1)  Es  ist  hervorzuheben,  daß  in  Nr.  104  und  105  in  der  Adresse  nur  ein 
ßißXiocpvXci^  erscheint,  s.  oben  S.  15  Anm.  4;  in  Nr.  103  ist  unter  diesen  Umständen 
vielleicht  die  Verschreibung  ß.tpvXaxi  (statt  -|t)  zu  beachten. 

2)  Am  deutlichsten  ist  diese  Trennung  ersichtlich  bei  Nr.  91,  s.  unten  S.  180 
Anm.  3. 

Eger,  ägyptisches  Grundbuchweaen.  2 
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Es  erübrigt  nun  die  nähere  Abgrenzung  der  Geschäftskreise  dieser 
Behörden: 

I.  Die  ßißXiod^KT]  öriiioaiiov  Xöyiov.^)      * 

Als  eine  ihrer  wichtigsten  Funktionen  ist  die  Aufbewahrung  der 
xar'  olxiav  ä%oyQa(pcci  anzusehen.  Es  handelt  sich  hierbei  um  die 
Deklarationen,  die  bei  dem  seit  Augustus-)  in  vierzehnjährigen  Perioden 
abgehaltenen,  aegyptischen  Provinzialzensus^)  eingereicht  wurden,  und 
zwar  Haus  für  Haus  unter  Angabe  der  Bewohner.  Als  Haupt-,  aber 
durchaus  nicht  einziger  Zweck  erscheint  der,  als  Grundlage  für  die 
Auferlegung  der  Kopfsteuer  zu  dienen.*)  Die  Erklärungen  wurden 
in  je  zwei  Exemplaren  an  mehrere  Instanzen  (so  den  Strategen'^),  den 
königlichen  Schreiber,  die  beiden  Stadtschreiber,  bzw.  an  den  Dorf- 
schreiber   und    die    Volkszähler    {XaoyQdqjoiY))    eingereicht,    und    ein 


1)  Die  beiden  Nr.  57  und  64,  in  denen  auch  die  §.  d)]u.  Xoycov  erscheint, 
deren  Inhalt  jedoch  ganz  unsicher  ist,  müssen  hier  außer  Betracht  bleiben;  sie 
ergeben  auch  m.  E.  auf  jeden  Fall  nichts,  was  gegen  die  obigen  Ausführungen 
spräche,  s.  auch  oben  S.  16  Anm.  2  wegen  Nr.  83  und  86. 

2)  Die  vierzehnjährige  Zensusperiode  ist  frühestens  im  Jahre  10  v.  Chr.  ein- 
gerichtet, s.  Wilcken,  Archiv  II,  S.  396;  Grenfell-Hunt  in  Oxy.  II,  S.  207  ff.  Hie 
läßt  sich  nachweisen  bis  zum  Jahre  257/8;  vgl.  Wessely,  Die  jüngsten  Volks- 
zählungen und  die  ältesten  Indiktionen  in  Ägypten,  Stud.  Pal.  II,  S.  26 ff.,  Mel. 
Nie,  S.  556  ff.  —  (Über  die  Frage  des  Zusammenhangs  dieser  14jährigen  Periode 
mit  dem  15jährigen  Indiktionenzyklus  (dessen  Beginn  jetzt  sicher  in  das  Jahr  297 
zu  setzen  ist,  s.  0.  Seeck,  Rhein.  Museum  62,  492)  vgl.  auch  Mitteis,  Vortrag: 
Aus  den  griech.  Pap.-Urkunden,  S.  13.)  —  Infolge  der  Diokletianischen  Neuord- 
nung treten  Änderungen  ein.  Die  jetzt  nur  allein  die  männlichen  Bewohner 
enthaltenden  aTCoyQacpai,  bei  denen  die  Bezeichnung  als  „-/.ar'  oixmv"  änoyQ(x<pcci 
fehlt,  werden  nunmehr  dem  censitor  eingereicht,  in  welchen  Zeiträumen  ist  un- 
bestimmt, s.  Preisigke  zu  Straßb.  42,  auch  unten  S.  207  Anm.  3.  —  Über  Steuersubjekts- 
deklarationen aus  ptolemäischer  Zeit  s.  Wilcken,  Ostraka  I,  8.  435  ff.  Die  vom 
Herausgeber  gewählte  Bezeichnung  einer  Liste  von  Häusern  mit  ihren  Bewohnern 
aus  ptolemäischer  Zeit  (P.  Petrie  HI,  59  d.,  S.  173)  als  Beispi^'l  einer  kux'  oUiav^ 
ccnoyQctcpi],  lehnt  Wilcken,  Archiv  III,  8.  519  mit  Recht  ab,  da  „dieser  Ausdruck 
bisher  nur  für  die  Kaiserzeit  belegt  ist,  inhaltlich  auch  eine  andere  Nuance  hat". 

3)  S.  dazu  vor  allem  die  grundlegenden  Ausführungen  bei  Wilcken,  Hermes 
XXVm,  S.  140,  und  Ostraka  I,  S.  438 ff.;  vgl.  auch  das  jüngst  in  Lond.  III, 
S.  124,  Nr.  904  publizierte  Aussehreiben  des  Präfekten,  das  befiehlt,  daß  alle 
Personen,  welche  außerhalb  ihrer  Nomen  sich  aufhalten,  in  ihre  Heimat  zurück- 
kehren mit  Rücksicht  auf  den  bevorstehenden  Zensus  (xar'  otxiav  icnoyQacpri) 
vgl.  Lucas  II,  1—3. 

4)  Das  vierzehnjährige  Intervall  hängt  zusammen  mit  dem  Umstand,  daß 
die  Kopf  Steuerpflicht  in  Ägypten  mit  dem  14.  Jahre  begann ;  sie  endete  mit  dem 
vollendeten  60.  Lebensjahre,  s.  Wilcken,  Archiv  HI,  S.  233;  Frauen  waren  wohl 
von  ihr  frei  (Wilcken,  Archiv  IE,  S.  557;  aber  auch  Otto,  Priester  und  Tempel,, 
S.  35,  Anm.  5;  vgl.  dazu  Ulpian,  Dig.  50,  15,  3). 

5)  Für  Antinoe  vgl.  aber  Wilcken,  Archiv  HI,  S.  527  zu  Rein.  49. 

6)  S.  dazu  Wilcken,  Archiv  lü,  S.  179;  auch  Teb.  ü,  321. 


Exemplar  derselben  wurde,  wie  unsere  Nr.  9,  58,  106,  109  ergeben, 
in  der  ßtßXcod'TjTirj  verwahrt,  wo  die  Beteiligten  im  Bedarfsfalle  Ab- 
schriften entnehmen  konnten  (zugleich  ein  Beweis  für  die  Publizität 
dieser  Akten).  —  Daß  es  sich  auch  in  Nr.  58  um  einen  Auszug  aus 
xat  oUiav  cc7ioyQcc(paC  handelt,  ist  zwar  nicht  sicher  erkennbar,  da 
der  Zusatz  xar  oixCav  fehlt;  gleichwohl  kann  es  aber  deshalb  ver- 
mutet werden,  weil  das  dort  genannte  Jahr  (d"  stovg  'Avrcovivov  Kai- 
öaoog)  als  Zensusjahr  bekannt  ist.^) 

Aus  diesem  Papyrus,  vor  allem  aber  auch  aus  Nr.  106  ist  zu 
schließen,  daß  hier  speziell  Funktionen  der  ßißkLod"tlxYi  örjuoöiov 
koycov  in  Betracht  kommen.  Daraus  ist  aber  weiter  zu  folgern,  daß 
auch  in  Nr.  9  unter  der  wohl  wegen  ihrer  Lage  in  der  x^^Qf^^)  »Is 
ijtl  rÖTCov  ßLßXio^rjxrj  bezeichneten  ß.  die  für  diese  Zeit  in  Arsinoe 
ja  bezeugte  ßißhod"t]xr]  drj^oaCcsv  Xoyav  zu  verstehen  ist,  und  daß  bei 
Nr.  109  hier  die  Funktion  der  dy]^oöla  ß.  als  ßißXtod^TJxrj  ötj^oölcov 
Xoyav  in  Betracht  kommt. 

Weiter  finden  wir  dann  die  ß,  dr]^o6L(DV  Xöycov  befaßt  mit  der 
Einregistrierung^)  amtlicher  Berichte.  So  enthält  Nr.  89  die  Beschei- 
nigung der  ß,  (pvXaxeg  öyhiogCov  Xoycov  an  Sitologen,  d.  h.  Beamte 
der  staatlichen  Getreidespeicher  {p^ri^avgog)  über  die  Einregistrierung 
ihrer  Abrechnungen.^)  In  Nr.  60  und  61  reichen  die  eXLti^QrjTal  vo- 
ILG}V^  die  staatlichen  Weidewärter ^),  Fehlanzeigen  ein,  da  kein  Weide- 
geld in  dem  fraglichen  Zeitraum  eingegangen  ist.  Die  Einreichung 
eines  Verzeichnisses  von  Einnahmen  und  Ausgaben  zum  Zweck  der 
Einregistrierung  wird  erwähnt  in  Nr.  59;  die  absendende  Stelle  ist, 
da  es  sich  hier  wohl  nur  um  eine  verkürzte  Kopie  handelt^),  nicht 
zu  erkennen,  jedoch  liegt  wahrscheinlich  auch  hier  ein  amtlicher  Be- 
richt vor.  —  Nach  Nr.  111  soll  die  Einregistrierung  der  Akten  des 
ßccöiXLxbg  yQa^i^atsvg  auch  bei  der  £7tl  tÖJtcDv  ßißXiod^r^xri'^  erfolgen; 
nach  dem  Vorstehenden  geht  man  wohl  nicht  fehl,  anzunehmen,  daß 
hierunter   die  Einregistrierung  bei   der  ßLßXio%^Yixri   driiioeCcov   Xoyaov 


1)  S.  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  439;  auch  Amh.  II,  Nr.  74,  Teb.  U,  321. 

2)  S.  oben  S.  14  Anm.  3. 

3)  Hierfür  ist  'Kocxa%(üQi^Biv  terminus  technicus,  vgl.  z.  B.  Wilcken,  Ostraka  I, 
S.  589. 

4)  Vgl.  dazu  Wilcken,    Ostraka  I  insbes.  S.  649 ff.,    Rostowzew^,    Archiv  III, 
S.  202  ff.  insbes.  S.  215/6. 

5)  S.  Preisigke,  Straßb.,  S.  125,  der  auch  zum  Ganzen  zu  vergleichen  ist. 

6)  Vgl.  wegen  des  naqd  tivog  i{n()  xivog  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  539/40  und 
die  dort.  Zit.  und  unten  S.  65  Anm.  4. 

7)  S.  oben  S.  14  Anm.  3. 
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ßi.ßXiod^ijX7i  Sriiioalciv  Xoyoiv. 


oder  doch  bei  dem  deren  Funktionen  versehenden  Departement  der 
GaxL-ßLßkio&rixri  zu  verstehen  ist. 

Schließlich  begegnen  uns  noch  Fälle,  in  denen  die  Anfertigung 
von  Auszügen  aus  den  bei  der  ß.  druioöCav  koyov  verwahrten  amt- 
lichen Akten  bekundet  wird.  Nr.  65  und  vielleicht  auch  Nr.  66  ent- 
hält einen  Auszug  aus  einer  Steuererhebungsanweisung  {anaixriaiyLov), 
das  den  Namen  des  Steuerzahlers  (%ax*  avÖQcc),  das  besteuerte  Grund- 
stück und  die  Steuersumme  angibt^),  Nr.  67  einen  Auszug  aus  einer 
Liste  von  Praktoren  (Steuererhebern)  ^),  Nr.  67*  einen  Auszug  aus 
einer  Liste  von  Dorf  beamten  (örj^ööLOLy)  und  Nr.  69  einen  solchen 
aus  einem  von  den  ^QcixtoQeg  ßittxav^)  eingereichten  Bericht.  Nr.  68^) 
ist  ein  Auszug  aus  einer  Liste  von  Personen,  die  zu  Dammarbeiten 
herangezogen  werden  sollen.  In  Nr.  62  und  63  scheint  es  sich  zu 
handeln  um  Auszüge  aus  den  Akten  über  STtLöKsilfSig  (Besichtigungen, 
Lispektionen);®)  so  kann  wohl  das  in  beiden  erscheinende  ig  stclöxs- 
tlf£(og  aufgefaßt  werden,  welches  dem  i^  ä7CoyQaq)fig^  i^  aicairriöC^ov  usw. 
der  vorher  genannten  Urkunden  entspricht  und  demnach  das  Akten- 
stück bezeichnet,  dem  der  Auszug  entnommen  ist.*^)  Zur  Erklärung 
von  Nr.  62  ist  jetzt  die  in  Straßb.  31  1.  12  und  17  erwähnte  iTcCaxsil^Lg 
oQiö^ov  heranzuziehen.  Vielleicht  handelt  es  sich  auch  in  der  Ber- 
liner Urkunde  um  eine  mit  der  Gebäudesteuer  in  Zusammenhang 
stehende  Besichtigung;  das  r^fLSQrjöCag  bleibt  allerdings  unerklärt.  — 
Infolge  der  starken  Zerstörung  ist  bei  Nr.  63  nur  zu  erkennen,  daß 
von  Pacht  (wohl  von  öflfentlichem  Land?)  die  Rede  ist;  weiteres 
bleibt  unklar. 

Wir  können  danach  feststellen,  daß,  soweit  der  Inhalt  sicher  er- 
kennbar ist,  lediglich  die  Akten,  welche  die  staatliche  Verwaltung, 
insbesondere  das  Finanzwesen,  betreffen,  in  der  ßLß?.iod'r]xri  ö^j^oölcdv 
Xoycov  verwahrt  werden.^) 


1)  S.  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  511ff.,  619  ff.,  Rojstowzew,  Archiv  III, 
S.  202ff.,  213. 

2)  S.  über  dieselben  Wilcken  a.a.O.,  S.  601  ff. 

3)  S.  dazu  Wilcken  a.  a.  0.,  S.  506  ff.,  insbesondere  wegen  des  jeder  Person 
beigefügten  tioqois;  s.  auch  unten  S.  199  Anm.  1. 

4)  S.  dazu  auch  Rostowzew,  a.  a.  0.,  S.  214. 

5)  S.  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  341  Anm.  2. 

6)  Über  ini6Hiil>sig  im  allgemeinen  vgl.  Wilcken,  a.  a.  0.,  S.  175,  213,  Archiv  I, 
S.  151. 

7)  Anders  Gradenwitz,  Archiv  III,  S.  413;  wegen  des  dort  noch  behandelten 
B.  G.  ü.  76  s.  unten  S.  26  Anm.  2.  Zu  Nr.  63  (B.  G.  U.  861^  s.  auch  Gentilli, 
Studi  Italiani  di  Filologia  Claasica,  XIII  (1905),  S.  288. 

*8)  S.  auch  Preisigke,  Straßb.,  S.  125. 


7}  t&v  iyarrjöscav  ßißXiod'i^'in^. 


21 


II,  1^  Tcoi?  ayxrijcracor  ßißXiod^nri. 

Die  auf  diese  sich  beziehenden  Urkunden,  die  hier  nur  vorläufig 
zusammengestellt  und  zum  größten  Teil  später  noch  näher  behandelt 
werden,  zerfallen  in  folgende  Gruppen: 

I.  Die  an  die  ßißhod"t}xrj  iyxtrjöecoVj  bzw.  an  die  sie  verwaltenden 
ßißXiofpvkaxeg  eyxtTJöscov  gerichteten  Eingaben,  die  wieder  zu 
scheiden  sind  in: 

a)  JtQoöayyeXtac^  das  sind  die  vor  Vollzug  einer  beabsichtigten  Ver- 
äußerung oder  Belastung  eines  Grundstücks  zu  machenden  An- 
zeigen, teilweise  mit  dem  darauf  von  Seiten  der  ß.fpvkaxag  an 
die  beurkundenden  Personen  ergehenden  Beurkundungsauftrag. 
Von  den  uns  erhaltenen  jtQoßayysXiai  betreffen 

Veräußerung:   Nr.  23,  26,  31(?),  32,  33,  41,  43(?),  81(?), 
93,  105; 

Verpfandung:  Nr.  80. 
Die  Anzeige    der   Xv6ig   einer  Verpfändung   von  Grundstücken 
enthält  Nr.  49. 

Sie  sind  sämtlich  an  die  ß.q)vXaxsg  iyxttjöacDv  gerichtet, 
mit  Ausnahme  der  schon  oben  S.  15  behandelten  Nr.  23,  die  an 
die  driiLoakc  ßißXiod"^XYi  eingereicht  ist,  und  d^  aus  Oxyrhyn- 
chus  stammenden  Nr.  81  (in  Nr.  80,  ebenfalls  aus  Oxyrhynchus, 
ist  die  Adresse  verloren).  An  der  Zuständigkeit  der  tmv  eyxrij- 
6SG)v  ßißXiod^Yixri  kann  also  kein  Zweifel  sein. 

b)  Deklarationen  über  stattgehabten  Verkauf,  Verpfändung,  Erb- 
schaft, Erlöschen  von  iura  in  re,  in  der  Liste  als  äjtoyQafpaC^) 
oder  Gesuche  um  jiaQcid'saig  (Nr.  10 — 13)  bezeichnet.  Diese 
sind  unten  noch  eingehend  zu  besprechen  und  zu  klassifizieren. 
Hier  sei  nur  festgestellt,  daß  dieselben  alle  Grundstücke  be- 
treffen und  mit  wenigen  Ausnahmen,  nämlich  Nr.  13,  22,  102, 
s.  auch  107,  und  die  aus  Oxyrhynchus  stammenden,  an  die 
ßißXioifvXaxeg  iyxxri0BGiv  gerichtet  sind  und  sicher  zu  ihrem 
Geschäftskreis  gehören. 

II.  Erwähnung  in  Urkunden,  die  Veräußerung  oder  Verpfändung  von 
Grundstücken  betreffen. 


1)  Nur  erwähnt  wird  eine  änoygafpri  diä  tov  ßi^ßXiocpvXaTilov  in  Nr.  15.  Bei 
der  starken  Zerstörung  des  Stücks  ergibt  sich  keine  sichere  Vermutung  für  den 
Zusammenhang.  Über  Nr.  108,  wo  auch  eine  cc7toyQa(prj  erwähnt  wird  (1.  7  otno- 
ytyQcitp&cci) ,  s.  unten  S.  68 ff.,  über  die  in  der  petition  of  Dionysia  Col.  V.  l.  23 
erscheinende  aTtoyQatprj  S.  59. 
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T}  TAT  iynt'qasoav  ßLßXio^rj%ri. 


In  Kaufverträgen  über  Grundstücke  finden  wir  häufig  die 
TG)v  By7crri66(ov  ßvßhod'rixri  erwähnt.  So  erklärt  in  Nr.  52,  54—56 
der  Verkäufer  ausdrücklich,  daß  er  verkauft  habe:  diä  tilg  ^^^ 
Byy,xri0B(ov  ßißhod^TjTcrig.  In  Nr.  44  und  47  erscheinen  die  t&v 
iyTcxriötGiv  ßLßXiod^rjxr}  bzw.  die  ß.(pvXccKeg  iyytrijöBcov^  doch  ist  in- 
folge der  Zerstörung  dieser  Stücke  der  Zusammenhang  nicht  deut- 
lich erkennbar;  das  gleiche  gilt  von  Nr.  6,  wo  nur  ßLß]Xiod^^Kri[g 
erhalten  ist.^)  In  dem  ebenfalls  einen  Verkauf  von  Grundstücken 
beurkundenden  xBiQoyQUfpov  in  Nr.  4  verpflichtet  sich  der  Ver- 
käufer, die  Veräußerung  wahren  zu  lassen:  xccl  öiä  r^g  ßißkio- 
!&Y^i]g  (1.  11),  und  ähnlich  liegen  wohl  die  Verhältnisse  in  Nr.  3, 
wo  über  einen  Verkauf  bereits  ein  iBiQoyQccipov  dBÖrjuoOKD^tvov 
dem  Käufer  ausgehändigt  ist  und  nunmehr  der  Eigentumsübergang 
durch  öfifentliche  Urkunden  gewahrt  werden  soll  (1.  8  xurayQaq)rl- 
vat  xatä  dr^uoöiovg  ;f()7;ftaT^öftoug);  der  Verkäufer  bittet  hier  nun 
um  eine  Frist  zur  „Reinigung"  der  ßcßhod-Tjxri  (und  der  äkka  ciQxla)^ 
d.  h.  zur  Beseitigung  der  hier  gewahrten  Belastungen,  da  dies,  wie 
wir  unten  sehen  werden,  die  Voraussetzung  für  die  Wahrung  des 
Eigentumsübergangs  ist.  In  den  beiden  eben  genannten  Fällen  ist 
wohl  ßißkiod^Y^XYi  schlechthin  für  die  rdv  iyKrrlöBov  ßißXiod^ilxrj 
gesagt.  Letzteres  trifft  auch  zu  bei  Nr.  7,  wo  in  1.  17  der  Er- 
werb^) des  Eigentums  an  einem  Grundstück  diä  rfig  ßißXiod'Tjxrig 
erwähnt  wird. 

In  gleicher  AVeise  ist  die  Mitwirkung  der  tüv  Byxxi\öBG}v 
ßißXio^rixi]  in  den  die  Verpfändung  oder  Aufhebung  (Xv6Lg)  der 
Verpfändung  von  Grundstücken  betreffenden  Urkunden  bezeugt. 
Die  Erteilung  der  zur  Aufnahme  der  Urkunden  über  Verpfändung 
nach  dem  Edikt  des  M.  Mettius  Rufus  erforderlichen  Erlaubnis  der 
tfig  ByxTt]6B(x)g  ßißXiofpvXaxBg  ist  ausdrücklich  hervorgehoben  in 
Nr.  91  1.  12  und  Nr.  92  1.  11.  Bei  der  in  Nr.  5  erwähnten  v:iaX- 
kuyri  öiii  T)]g  ßißXio%^r(xrig  ist  das  Objekt  nicht  ersichtlich, 
doch  ist  zu  vermuten,  daß  es  sich  um  Grundstücke  und  um  Mit- 
wirkung der  rdv  iyxtrlaBov  ßißXio^rlx}]  handelt.^)  In  Nr.  73 
wird    dem    Gläubiger    die    Befugnis    gegeben,    die    Verpfändung 


1)  Vgl.  auch  die  sehr  zerstörte  Nr.  25.     Über  Nr.  70  s.  unten  S.  86  Anm.  1. 

2)  Ob  auf  Grund  staatlicher  Verleihung  (es  handelt  sich  um  Katökenland, 
8.  unten  S.  34  ff.;  oder  infolge  eines  privaten  Erwerbstitels  (etwa  Kauf  oder  Erb- 
schaft), ist  hier  fraglich.     S.  Note  17  zu  Teb.  IL  357. 

3)  Vgl.  dazu  auch  Nr.  42  1.  24:  v7raXXciyu[^v(ii}]v  fio/  —  dt]a  Ti)g  tmv  ivxTi'i- 
6[to)v  ßiß}.tod"i^xrig. 


rj  tcav  iynv^aeoav  ßißXio&rjxri. 
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{TcatoxiiY)    bei   dem    xcav   iyxTTjöBcov   ßLßXto(pvXdxtov    wahren   zu 
lassen. 

Die  Xvötg  einer  Hypothek  diä  r^g  rä)v  lyxrr^aBGiv  ßißXiod'rjxrjg 
wird  in  der  Quittung  über  die  Rückzahlung  des  hypothekarisch 
gesicherten  Darlehens  in  Nr.  51  zugesagt. 

111.  x^mtliche  Aufträge  und  Anfragen  an  die  ßißXiocpvXccxBg  ByxtijöBav 
und  Berichte  derselben.^) 

In  Nr.  39  ist  ein  Schreiben  des  a();utdtxatfTiJg*)  erhalten,  in 
dem  dieser  den  Strategen  beauftragt,  eventuell  die  ßißXiofpvXaxBg 
iyxTT^öBov  anzuweisen,  bezüglich  einer  beglaubigten*)  Urkunde 
jtoL7]6a6d'aL  rä  tilg  TtccQad^BöBcag  (s.  darüber  unten  S.  116  Anm.  1). 
Die  Erteilung  eines  derartigen,  von  dem  a();ufcd'txa(yr?^'g  an  die 
ßißXLoq)vXaxBg  zu  richtenden  Auftrages  scheint  in  Nr.  48  beantragt 
zu  werden.  Wenigstens  wissen  wir,  wie  unten  noch  auszuführen 
ist,  daß  die  in  Form  der  6vyxG)Qyj0ig  abgefaßten  Urkunden  (der 
obere  Teil  unseres  Stücks  ist  das  Ende  einer  solchen,  die  einen 
Kaufvertrag  über  ein  Haus  zum  Gegenstand  hat)  bei  dem  äQxtöi- 
xaörtlg  eingereicht  werden,  und  der,  allerdings  zerstörte,  untere 
Teil  scheint  von  der  Wahrung  dieses  Kaufs  bei  den  ßLßXioq)vXaxBg 
Byxt7]öB(ov  zu  handeln  (s.  unten  S.  115/6). 

Ein  Auftrag  zur  Wahrung  einer  vorläufigen  Beschlagnahme 
für  eine  private  Forderung,  erteilt  vielleicht  von  dem  Strategen^), 
an  die  ß,<pvXaxBg  Byxxii]0B(ov  erscheint  in  Nr.  99,  während  in 
Nr.  101  der  Stratege  ihnen  mitteilt,  daß  gewisse  Personen  für 
eine  Liturgie  in  Vorschlag  gebracht  seien :  „tW  —  xf^g  xov  i[bqg3- 
xa\xov  xa^BLOv  ä6(paXBiag  ^Qovoiav  %oiriö\ri\ö^B^\  d.  h.  wohl,  wie 
unten  (S.  71/2)  zu  zeigen  ist,  damit  sie  das  gebuchte  Vermögen 
derselben  zugunsten  eventueller  Ansprüche  des  Fiskus  mit  Be- 
schlag belegen. 

In  Nr.  2,  42®)  und  110  begegnen  die  ßißXiotpvXaxBg  iyxxij- 
öBcsv'^)  bei  der  Vollstreckung  in  (bei  Nr.  2  und  42  sicher  ver- 
pfändete)  Grundstücke.     Die  iyaxrjQriXccl  ^bvlx&v  TCQaxxoQBiag   er- 


'i 


1)  S.  darüber  unten  S.  57,  einstweilen  vgl.  auch  Nr.  10,  einen  Antrag  auf 
Eintragung  einer  xatoxi^. 

2)  In  der  hierher  gehörigen  Nr.  40  ist  der  betreffende  Teil  zerstört. 

3)  S.  über  diesen  Koschaker,  Z.  Sav.  St.  XXVIII,  S.  264ff. 

4)  Über  diese  Bedeutung  von  inBönsiLiisvov  s.  Wilcken,  Archiv  II,  S.  12  Anm.  4. 

5)  S.  hierzu  und  allgemein  unten  S.  63  ff. 

6)  Zu  dieser  s.  unten  S.  61/2. 

7)  Daß  es  sich  um  die  ß.(pvla7tsg  iyxtriesmv  handelt,  ergibt  sich  bei  Nr.  42' 
aus  1.  24;  für  Nr.  2  ist  es  sicher  zu  vermuten. 


24  V  ^«0^  iyyiTrjafG)v  ßLßXto9"^ri. 

teilen  ihnen  in  Nr.  110  den  Auftrag  zur  Besclilagnalime:  Ttard^x^ts 
TtQog  ivExvQa6Cav.  In  Nr.  2  1.  10/11  scheint  der  Stratege  an  sie 
die  Anfrage  zu  richten,  ob  der  s^ßadeCa,  d.  h.  der  Einweisung  des 
Gläubigers  in  den  Besitz  der  verfallenen  Pfandobjekte,  Hindemisse 
im  Wege  stehen;  1.  2 — 10  enthalten  wohl  den  Bericht  der  ßtßXio- 

qyuXaxeg. 

Weitere  Berichte  der  ß.tpvXaxeg  eyxtrjasav  über  Rechtsrer- 
hältnisse  an  Grundstücken  enthält  Nr.  17,  wo  nach  Wilckens 
sicherer  Ergänzung^)  die  Angaben  ausdrücklich  als  dem  für  ein 
bestimmtes  Dorf  geführten  didatgcs^a,  d.  h.  dem  über  gemeldete 
Rechtsveränderungen  geführten  Übersieh tsblatt  (s.  unten  S.  155 ff.), 
entnommen  bezeichnet  werden;  und  in  Nr.  29  berichten  sie 
auftragsgemäß  über  den  Tcogog  bestimmter  vTro^iö^ataC ^  d.  h. 
wohl  über  deren  bei  der  ßcßkiod^7]xrj  syxtt]0SG)v  gebuchtes  Grund- 
vermögen.^)^) 

In  Nr.  87  (petition  of  Dionysia)  werden  in  Col.  V.  1.  lOff.  die 
ßißXiotpvXaxsg  eyxtrlöecov  auf  Antrag  der  Dionysia  durch  den  Stra- 
tegen in  einem  Prozeß  um  Auskunft  über  die  Rechtslage  an- 
gegangen ;  1.  20/1  teilen  den  Inhalt  des  Berichts  der  ßtßXio<pvlaxsg 
mit,  der  auch  im  folgenden  noch  öfter  erwähnt  wird;  s.  dazu 
unten  S.  199. 

Schließlich  wird  in  Nr.  88  den  ß.tpvkaxeg  ayxtyjaecDv  von  der 
ßovX^  Mitteilung  gemacht  von  der  einer  Person  auf  Grund  ihrer 
Zugehörigkeit  zu   einem   dionysischen  Verein  zustehenden  cctiXeta 


1)  Archiv  m,  S.  509. 

2)  S.  unten  S.  199  Anm.  1.  Auch  in  der  wohl  an  die  ß.tpvXccKsg  iyxti^asoiv 
gerichteten  Xr.  24,  deren  Inhalt  nicht  sicher  anzugeben  ist,  erscheint  tc6qo$ 
in  1.  49. 

3)  In  B.  G.  U.  742  hat  es  den  Anschein,  als  ob  ein  xco^oqpvXf«!)  einen  Bericht 
über  die  Rechtsverhältnisse  an  Grundstücken  erstatte  (1.  1).  Es  ist  aber  hier  mit 
großer  Wahrscheinlichkeit  eine  Verschreibung  (oder  steht  vielleicht  ßißho  da? 
Dafür,  daß  ß  leicht  für  xa>  gelesen  werden  kann,  s.  Gradenwitz,  Berl.  phil.  Woch. 
1902,  Sp.  650  Anm.  1)  für  ßißXiotpvX  anzunehmen,  was  in  ßißXiorpvXiccKsg)  aufzu- 
lösen wäre;  für  den  Plural  spricht  das  in  Col.  II,  1—3  mitgeteilte,  an  die  be- 
richtende Behörde  gerichtete  Ersuchen  und  der  darauf  folgende  Bericht  (1.  4 
iyvansv);  statt  tov  wäre  dann  in  1.  1  wohl  iyxTirjßsoav)  zu  ergänzen.  Für  die 
angenommene  Verschreibung  spricht  nicht  nur  die  Tatsache,  daß  solche  Berichte 
zum  Geschäftskreis  der  ßißXio(pvXaxsg  iyxrrjasav  gehören,  sondern  auch  das 
y{yv{iivcc6LaQxrix6tog)  in  1.  1,  denn  gerade  als  ßißXioq)vXaxsg  fungieren  sehr  häufig 
gewesene  Gynmasiarchen,  s.  auch  Preisigke,  Stadt.  Beamtenwesen,  S.  65.  (Es  war 
mir  inzwischen  gestattet,  das  Original  einzusehen.  Danach  scheint  mir  die  Lesung 
ßißXiofpvX,  an  die  auch  schon,  wie  er  mir  mitteilte,  Herr  Prof.  Mitteis  dachte, 
durchaus  möglich,  was  auch  die  Herren  Prof.  P.  M.  Meyer  und  Dr.  Schubart 
freundlichst  bestätigten;  s.  auch  unten  S.  73 ff.) 
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mit  dem  Auftrag  (1.  17)  IVa  —  rriv  öiovtSav  Tcagd^söiv  noiTJöriö^B 
reo  dvöficcti  «vrov. 
IV.  Erwähnung  der  Deponierung  von  Urkunden  bei   der  tav  syxtil- 
6SG)v  ßißlio^yixri. 

In  den  oben  zu  I.b)  genannten  Eingaben  wird  häutig  erklärt, 
daß  Abschriften  von  Urkunden  über  Verkauf  oder  Verpfändung 
von  Grundstücken  bei  der  r&v  eyxt'i]öSG)v  ß.d'TJxi]  niedergelegt  seien, 
vgl.  z.  B.  Lond.  ffl,  S.  120  (Nr.  942),  1.  9,  wo  der  Deklarant  sagt, 
„Tijg  de  öiayQUipfjg  (=  Erwerbsurkunde)  ävxCyQatpov  iv  ixtdxta) 
(=  auf  besonderem  Blatt,  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  542  Anm.  1, 
S.  459;  Preisigke,  Straßb.  I,  S.  128)  vtitv  sjcrivsyxa''}) 

Femer  ist  in  Lips.  9  (Liste  Nr.  98),  wo  es  sich  um  Verpfändung 
von  Grundstücken  handelt,  belegt,  daß  von  Seiten  der  Bank  Exem- 
plare der  von  ihr  errichteten  8iayQaq)aC  zu  Rollen  verbunden^)  bei 
der  x&v  iyxt7]ö8G)v  ßißhod"^XYj  eingereicht  wurden;  Nr.  45  (Fior.  24) 
enthält  ein  an  die  ßißkio(pvkaxBg  syxri]6ea)v  eingereichtes  Register 
von  Bankurkunden  (dcayQatpai),  in  denen  anscheinend  auch  andere 
Rechtsgeschäfte,  die  sich  nicht  auf  Rechte  an  Grundstücken  be- 
ziehen, beurkundet  sind  (so  vielleicht  Bescheinigungen  über  den 
Empfang  einer  (psQvr]^  Rückzahlung  einer  Schuld,  Kauf  mit  An- 
zahlung (Gegenstand  nicht  ersichtlich),  Pacht  (?),  Quittung  über 
Getreide). 

Daß  auch  von  den  anderen  Urkundungsbehörden  (den  Nota- 
riatsämtern: äyoQavoueiov,  ygafpslov)  Auszüge  aus  den  von  ihnen 
errichteten  Kontrakten   {avayQCLfpal  av^ßokaCcov)^)  und  wohl  auch 

1)  Auch  Nr.  1  1.  32  deutete  auf  Deponierung  von  Kaufvertragen  über  Grund- 
stücke bei  einer  G&VL-ßißXio^rjxri  hin  —  wenn  man  hier  unter  ßtßXiod^rjxri  eine 
solche  verstehen  will  (s.  aber  oben  S.  3  Anm.  2). 

2)  S.  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  462/3.  Auch  in  Fior.  67  Col.  U.  1.  44  wird  die 
Entnahme  einer  Abschrift  aus  einem  Sammelband  (^|  evyxoXXriaiiKov)  wahrschein- 
lich der  driiLoeia  tgansta  erwähnt.  S.  dazu  P.  M.  Meyer,  Berl.  phil.  Woch. 
1907,  Nr.  18,  Sp.  555. 

3)  Vgl.  allgemein  über  ävayQacpai  Mitteis,  Hermes  XXX,  S.  596/7.  Beispiele 
von  Kontraktsregistern  s.  Z.  Sav.  St.  XXVIII,  S.  288  Anm.  1;  weiter  C.  P.  R.  21, 
der  aus  P.  R.  2085  (=  Führer  durch  die  Ausstellung  Nr.  245)  stammt;  femer 
P.  Lips.  31,  Amh.  II.  98,  Lond.  III,  S.  144;  Catalogue  general  des  antiquite» 
Egyptiennes  du  Musee  du  Caire,  Greek  Pap.,  Nr.  10526/7,  ptolemaisch:  ebenda 
Nr.  10380.  Auch  P.  Petr.  III.  CXXXIII,  S.  322  wird  von  dem  Herausgeber  als 
ein  Fragment  eines  Registers  von  sales  and  mortgages  bezeichnet.  Vielleicht 
besitzen  wir  ein  Parallelstück  hierzu  in  P.  Taur.  X.  Falls  diese  Vermutung  zu- 
trifFt,  wäre  bei  dem  dritten  Eintrag  des  P.  Petr.  wohl  zu  ergänzen:  Muggrig 
Ilariaiog  tsX[og  nach  P.  Taur.  1.  9,  und  wir  hätten  in  beiden  Fällen  Verzeichnisse 
über  das  für  gekaufte  oder  verpfändete  Grundstücke  gezahlte  tiXog  vor  uns;  s. 
darüber  unten  S.  198  Anm.  2. 


II 
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Exemplare  von  Kontrakten,  vielleicht  in  Rollen  vereinigt,  bei  der 
Töv  syy.xypeav  ßißXiod^r^Tcrj  eingereicht  wurden,  ist  zu  vermuten^), 
und  Nr.  50  (B.  G.  ü.  76)  die  Abschrift  einer  Homologie,  bei  der 
nicht  ersichtlich  ist,  um  was  für  ein  Rechtsgeschäft  es  sich  handelt, 
stammt  vielleicht  aus  einem  solchen  bei  der  rav  iyxtijöeov  ßißho- 
d-tlxri  deponierten  Sammelband.-) 

Ob  unter  der  in  Nr.  90  als  ;fft3()ixr^''^)  bezeichneten  ßißho^ilKrj^ 
bei  der  eine  Abschrift  eines  Darlehens  Vertrags  ohne  Verpfändung, 
nur  mit  ;r()cf|t^- Klausel,  entnommen  wird,  speziell  die  t(bv  syxTi]- 
öscov  ß.  zu  verstehen  ist,  bleibt  unsicher;  es  ist  aber  zu  vermuten. 

Es  ergeben  sich  auf  Grund  dieser  Urkunden  in  Verbinduno^  mit 
dem  Edikt  des  M.  Mettius  Rufus  folgende  Funktionen   der  rCov  syz- 

1.  Sie  erscheint  berufen  zur  Yerbuchung  der  rechtlichen  Verhältnisse 
an  Grundstücken.*)  Sie  erhält  durch  Anmeldung  seitens  des  Ver- 
käufers oder  Verpfänders  bzw.  des  Pfandgläubigers  Kenntnis  von 
einer  beabsichtigten  Veräußerung,  Belastung  oder  Aufhebung  einer 
Belastung  und  erteilt  nach  Prüfung  an  Hand  ihrer  Akten,  ob  der 
Verfügende  darin  als  Berechtigter  erscheint  und  keine  Rechte 
Dritter  entgegenstehen,  die  erforderliche^)  Erlaubnis  zur  Beurkun- 
dung an  die  ürkundungspersonen. 

Diese  Mitwirkung  der  ßLßXiotpv/MXsg  iy/crtjöeav  wird  dann  in 
den  Kontrakten  erwähnt. 

Von  der  Vollziehung  des  Kontrakts  wird  die  ßLßXiod'Tjxi]  so- 
dann in  Kenntnis  gesetzt  durch  Deklarationen  seitens  desjenigen, 
zu  dessen  Gunsten  eine  Rechtsänderung  eintritt®),  und  sie  wahrt 
dessen  Rechte  durch  :TccQäd'€öLg^  d.  h.  durch  Niederlegung  der  Ur- 

1)  S.  Mitteis,  Archiv  I,  8.  108;  unten  S.  15G. 

2)  Vielleicht  1. 1  i^  6[vvy.oXlri6iiL(ov  zu  ergänzen?  Anders  Graden witz,  Archiv  III, 
S.  413  Aiim.  1,  der  die  Ergänzung  f^  ilTtiöxiipscog  als  sicher  annimmt;  s.  dazu 
oben  8.  20. 

H)  S.  darüber  oben  S.  14  Anm.  3. 

4)  S.  oben  unter  Nr.  I,  II,  III;  von  den  unter  Nr.  Ill  zusammengcatellten  Ur- 
kunden sind  jedoch  zunächst  nur  diejenigen  berücksichtigt,  in  denen  sich  die 
Beziehung  auf  den  Grundbesitz  ohne  jeden  Zweifel  ergibt;  über  die  anderen 
s.  S.  27.      . 

5)  Darüber,  daß  diese  bei  Aufhebung  von  Belastungen  vielleicht  nicht  er- 
forderlich war,  8.  unten  S.  83,4. 

6)  Nach  Oxy.  II.  237  Col.  V.  1.  23/4  hat  allerdings  hier  der  Eigentümer  des 
belasteten  Grundstücks,  der  Vater  der  Dionysia,  die  a7tOYQ(xq)ri  eingereicht.  Über 
die  aTtoygcctpcci  s.  unten  die  eingehenderen  Ausführungen;  es  muß  hier  einiges 
vorweggenommen  werden.  Dort  ist  auch  auszuführen,  daß  mitunter  die  An- 
meldung durch  Agoranomen  erfolgte. 


künden  und  Eintragung  in  die  diu6zQG)^axa^  die  zum  Nachweis 
des  jeweiligen  Rechtsstandes  geführten  Übersichtsblätter,  bei  dem 
Namen  desselben,  bei  Belastungen  wohl  auch  bei  dem  des  Grund- 
stückeigentümers. In  gleicher  W^eise  verbucht  die  ß.  die  durch 
Erbgang  eintretenden  Rechtsänderungen  und  wahrt  die  im  Ver- 
laufe der  Zwangsvollstreckung  erfolgte  Beschlagnahme.  Auf  Grund 
der  von  ihr  geführten  ÖiaörQ^iiaxa  erteilt  sie  anfragenden  Behörden 
Auskunft  über  Rechtsverhältnisse  an  Grundstücken. 

Bei  eintretender  Verwirrung  in  der  Aktenführung  der  ß.  werden 
von  den  Eigentümern  und  dinglich  Berechtigten  auf  Befehl  des 
Präfekten  allgemeine  Deklarationen  eingereicht. 
2.  Sie  dient  zur  Aufbewahrung^)  nicht  nur  der  mit  den  Deklarationen 
eingereichten  Urkunden,  sondern  auch  der  Kontraktsrollen  und 
-register,  die  ihr  von  den  Urkundungsbehörden  mitgeteilt  werden, 
und  die  anscheinend  auch  andere  als  die  Rechte  an  Grundstücken 
bereffende  Kontrakte  enthalten. 

Hierbei  tritt  deutlich  hervor,  daß  die  Amtstätigkeit  der  ßißho- 
ipL'Xaxeg  eyxTTjöeov  in  erster  Linie  sich  auf  die  Verlautbarung  der 
Rechtsverhältnisse  an  Grundstücken  bezog.  Nur  in  dieser  Richtung 
ist  —  wenigstens  bis  jetzt  —  eine  besondere  Verbuchung  durch  die 
ßißhocpvXaxes  eyxtTlöacov  belegt.  Nur  zu  diesem  Zweck  werden  An- 
zeigen und  Deklarationen  und  deren  urkundliche  Unterlagen  bei  ihnen 
eingereicht;  die  Rechte  an  Grundstücken  werden  in  den  diaöTQa^ata 

verzeichnet. 

Sehen  wir  aber  so,  daß  nur  bezüglich  des  Grundbesitzes  privater 
Personen  eine  besondere  Verbuchung  bei  der  rcbv  Byxti}68(ov  ßißXLo- 
^r^xtf  stattfindet,  so  werden  wir  daraus  schließen  dürfen,  daß  auch  in 
den  oben  unter  lII.  aufgeführten  Stücken,  aus  denen  die  Beziehung 
auf  den  Grundbesitz  nicht  ohne  weiteres  hervorgeht,  diese  doch  vor- 
handen ist,  daß  m.  a.  W.  die  Beschlagnahme  in  Nr.  99  und  101  und 
die  Auskunfterteilung  bzgl.  des  nÖQog  in  Nr.  29  sich  auf  den  ver- 
buchten Gmndbesitz  beziehen,  und  daß  die  Wirkung  der  in  Nr.  88 
gewahrten  äxtkeia  hier  nur  so  weit  und  um  deswillen  in  Betracht 
kommt,  als  sie  sich  auf  den  verbuchten  Grundbesitz  erstreckt. 

Demgegenüber  scheint  aber  die  Aufbewahrung  der  Kontraktsrollen 
und  -resrister,  soweit  dieselben  auch  nicht  auf  Grundstücke  bezügliche 
Kontrakte  enthalten,  nur  eine  sekundäre  Funktion  der  röv  syxxiöBov 


1)  Der  Widerspruch,  den  Naber,  Archiv  I,  S.  120  gegen  die  Bezeichnung  der 
Tciar  iyY,xri6soiv  ß.  als  Archiv  erhebt,  ist  insofern  unbegründet. 
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ßLßkio&rixt]  ZU  sein.  Man  darf  wohl  vermuten^),  daß  der  Hauptzweck 
der  Einreichung  dieser  Register  der  war,  den  ßtßXiocpvkaxsg  die  Prüfung 
zu  ermöglichen,  ob  bei  allen  die  Rechte  an  Grundstücken  betreffenden 
Rechtsgeschäften  die  vorgeschriebenen  Meldungen  erfolgt  und  ob  die 
eingereichten  Meldungen  richtig  waren.  Um  nun  die  Garantie  zu 
bieten,  daß  auch  alle  hierfür  erforderlichen  Kontrakte  den  ßiß/.to- 
(pvXay,eg  syxtijöeov  mitgeteilt  wurden,  war  es  allerdings  zweckmäßig, 
nicht  den  Urkundungspersonen  die  Auswahl  zu  überlassen,  sondern 
anzuordnen,  daß  die  eingereichten  Register  alle  vor  ihnen  aufgenom- 
menen Kontrakte  enthielten. 

Wie  weit  späteres  Material  Änderungen  an  diesen  Resultaten  bringt, 
muß  dahingestellt  bleiben;  doch  erscheint  das  für  uns  wichtigste  Er- 
gebnis zweifellos  gesichert,  daß  bei  der  rCbv  syxt7]6s(ov  ßißho^^xi] 
eine  Yerbuchung  der  Rechtsverhältnisse  an  Grund  und  Boden  statt- 
fand; fraglich  kann  es  nur  sein,  ob  sich  nicht  diese  Verbuchung  auch 
auf  andere  Vermögensobjekte  erstreckte,  und  hier  kommen  vor  allem 
die  Sklaven  in  Betracht. 

Vielleicht  wäre  über  diesen  Punkt  schon  jetzt  Gewißheit  geschaffen, 
wenn  der  in  Wesselys  Abhandlung,  Karanis  und  Sokn.  Nesos  (Denk- 
schrift d.  Wien.  Ak.  47),  S.  31  unten  zitierte  P.  R.  114  publiziert 
wäre  und  den  von  Wessely  mitgeteilten  Inhalt  mit  Sicherheit  hätte.^) 
Danach  handelte  es  sich  um  eine  bei  den  ßißkio(pvXa'/,e<s  eyxttjöecDV 
eingereichte  Meldung  über  den  Verkauf  einer  Sklavin,  aus  der  sich 
allerdings  ergäbe,  daß  auch  bezüglich  anderer  Vermögensobjekte  als 
Grundstücken  eine  besondere  Verbuchung  bei  den  ß.cpvkaxsg  iyxtTjöscsv 
stattfand.  Aber  man  wird  auf  Grund  dieser  vorläufigen  Mitteilung 
Wesselys  noch  nicht  ohne  weiteres  diesen  weittragenden  Schluß  ziehen 
dürfen,  sondern  erst  die  Publikation  abwarten  müssen,  dies  um  so  mehr, 
^  als  die  Angaben ,  die  Wessely  an  derselben  SteUe  über  den  gleich- 
falls als  Sklavenapographe  an  die  ß.(pvXccxeg  syxT7]6scjv  bezeichneten 
Lond.  IL  Nr.  299  (S.  150)  macht,  m.  E.  nicht  das  Richtige  treffen^), 
zum  mindesten  aber  nicht  als  sicher  angesehen  werden  dürfen. 

Es  besteht  also  die  Möglichkeit,  daß  sich  aus  P.  R.  114  auch  die 
Verbuchung  der  Rechtsverhältnisse  an  Sklaven  durch  die  ß.fpvlaxsg 
iyxtr]ö£C3v  ergibt;    dies  würde  allerdings  den   seither   angenommenen 


1)  S.  auch  Preisigke,  Straßb.,  S.  124/5. 

2)  Eine  mir  von  Herrn  Prof.  Wessely  freundlichst  in  Aussicht  ofestellte  nähere 
Auskunft  über  dieses  Stück  traf  leider  nicht  vor  dem  dringend  gebotenen  Ab- 
schluß dieser  Arbeit  ein. 

3)  S.  Liste  Nr.  31  und  Anm.  dazu. 


17  ratv  iyv.X'iqCiiov  ßißXiod'ijiiri. 
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Charakter  der  tcbv  iyxtilöecov  ßLßkiod^7}Ki]  als  einer  in  erster  Linie  für 
den  Grundbesitz  geschaffenen  Behörde  beeinträchtigen,  im  übrigen  aber 
nichts  an  den  für  die  Verbuchung  der  Rechtsverhältnisse  an  Grund- 
stücken gewonnenen  Resultaten  ändern. 

In  dem  bis  jetzt  publizierten  Material  liegen  übrigens  für  Meldungen 
bzgi.  der  Rechtsverhältnisse  an  Sklaven  bei  den  ß.fpvXaxag  eyxxr^öaoiv 
(da  Lond.  II.  Nr.  299,  wie  gesagt,  zum  wenigsten  als  sicherer  Beleg 
ausscheidet)  keine  bestimmten  Anzeichen  vor,  im  Gegenteil  scheint 
einiges  dagegen  zu  sprechen.  So  schon  die  Bezeichnung  als  i]  r&v 
iyxri]ö6G)v  ßcßXiod^^xrj^  ol  tfjg  eyxt'^öscog  ßLßXLoq)vXaxag  (Nr.  91  u.  92). 
Regelmüßig  ist  bei  syxrrjaig  (s.  auch  eyxtcco[ica)  an  Besitz  von  Grund 
und  Boden  zu  denken,  auch  da,  wo  der  Zusatz  yfig  xal  oixCag  fehlt, 
z.  B.  Or.  graec.  inscr.  sei.  I.  220  1.  18,  für  die  Papyri  Oxy.  IV.  705 
Col.  III.  1.  61,  Wilcken,  Archiv  III,  S.  312.  Weiter  ist  auffallend,  daß 
in  B.  G.  ü.  388  Col.  IL  1.  19  ausdrücklich  gesagt  ist:  ex  r^g  xax*  olxiav 
ccJtoyQaffYig  ä^todsLxvvrai  xivog  sörlv  dovXog  —  auffallend  allerdings 
nicht  deshalb,  weil  das  Erscheinen  von  Sklaven  in  den  ;««t'  oixlav 
cc7toyQcc(paC^)  besondere  Meldungen  über  dieselben  an  die  ßißXio(pvXaKeg 
iyxtriösov  daneben  ausschließen  würde  —  bzgl.  der  Häuser  sehen  wir 
beide  Arten  von  ä7ioyQa(paC  nebeneinander  herlaufen^)  — ,  sondern  weil 
diese  xax'  olxCav  aTtoyQafpai  ausdrücklich  als  Beleg  für  das  Eigentum 
angegeben  werden,  während  man  dagegen  die  ß.tpvXaxag  8yxxYi6EG}v 
als  berufene  Instanz  für  die  Auskunftserteilung  erwarten  müßte,  vgl. 
die  oben  erwähnten  Berichte  der  ß.tpvXaxeg  iyxxT^ösov  über  Grund- 
besitz. Jedoch  ist  dabei  wieder  zu  beachten,  daß  wir  auch  bei  einem 
Haus  die  xax'  oixCav  äjioyQatpy]  zum  Nachweis  des  Erwerbstitels  an- 
gegeben finden  werden.^)  In  zwei  Fällen,  nämlich  in  Oxy.  I.  73,  der 
Bescheinigung*)  einer  stattgehabten  djtoyQaq)r]  bzgl.  einer  Sklavin  vor 
dem  Agoranomen,  und  Lips.  4,  einem  Kaufvei*trag  über  eine  Sklavin, 
wo  in  1.  15  außer  der  Erwerbsurkunde  auch  die  djtoyQatptj  und  ävd- 
;f()KytS^)  dem  Käufer  übergeben  werden,  ist  es  ungewiß,  an  welche 
Behörden  die  fraglichen  d7ioyQag)aL  gerichtet  waren. 


1)  S.  z.  B.  B.  G.  (J.  95,  447,  706;  Fior.  4,  Rein.  49.    Über  die  Verwahrung  bei 
der  ßißXLo&i^Tiri  druioalav  Xoytov  s.  oben  S.  18  ff. 

2)  S.  unten  S.  180 ff.,  183. 
i\)  S.  unten  S.  181. 

4)  So  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  467 

5)  Über  diese  s.  Mitteis  a.  a.  0.  Anm.  zu  1.  15. 
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IL  Kapitel. 

Der  bei  der  rwr  iyxrrioecov  ßißho&tiXTj  verbuchte  Grundbesitz 

und  die  von  ihr  gewahrten  Rechte  an  demselben. 

Die  xaraXoxioiLiol  rtbv  xarolxcor. 

Wenn  wir  soeben  die  tCji^  fyxrrjöeojv  ßLßXio^yjxt]  als  die  in  erster 
Linie  zur  Verbuchung  der  rechtlichen  Verhältnisse  an  Grund  und 
Boden  berufene  Behörde  bezeichnet  haben,  so  bedarf*  dies  insofern 
alsbald  einer  Einschränkung,  als  anscheinend  nicht  der  ganze  Grund 
und  Boden  des  Landes  den  Gegenstand  der  Verbuchung  bei  der  rcov 
eyxrr^öscoi'  ßißliod^rjyy]  bildet,  sondern  nur  bestimmte  Kategorien  desselben. 

Zur  Abgrenzung  derselben  und  behufs  Feststellung  ihrer  recht- 
lichen Qualität  wird  es  notwendig  sein,  einen  Blick  auf  die  Eigen- 
tumsverhältnisse am  Grund  und  Boden  im  allgemeinen  zu  werfen. 

Wie  die  Römer  bei  ihrer  Inbesitznahme  des  Landes  keine  wesent- 
lichen Veränderungen  in  Ägypten  trafen,  die  principes  vielmehr  als 
Nachfolger  der  Ptolemäer  im  Königtum  die  Verwaltung  weiterführten, 
bzw.  durch  den  als  Vizekönig  fungierenden  Präfekten  führen  ließen^), 
so  blieben  wohl  auch  die  Besitzverhältnisse  am  Grund  und  Boden 
zunächst  im  wesentlichen  unberührt'),  wobei  nur  der  princeps  in  die 
Rechte  der  ptolemäischen  Könige  sukzedierte.^) 

Wir  linden  nun  in  römischer  Zeit  hauptsächlich  folgende  Bezeich- 
nungen zur  Charakterisierung  der  lechtlichen  Quahtät  der  einzelnen 
Grundstücke*): 

1)  Vgl.  Mommsen,  Staatsr.  U,  S.  859  u.  1004,  Rom.  Geschichte  V,  S.  553 ff.; 
Marquardt,  Rom.  Staatsverw.  I,  S.  440/1;  Hirschfeld,  Die  Kaiserl.  Verwaltungs- 
beamten,  S.  343 ff.:  Mitteis,  Rom.  Privatrecht,  S.  350  Anm.  7;  P.  M.  Meyer,  Hirsch- 
feld-Festschrift, S.  136.  (über  die  Verwaltung  Ägyptens  in  griechischer  Sprache 
s.  jetzt  auch  Hahn,  Rom  und  Romanismus  im  griechisch-röm.  Osten  1906,  S.  232  ff.) 

2)  Für  die  ptolemäische  Zeit  vgl.  Lumbroso,  Recherches  sur  Teconomie  poli- 
tique  de  l'Egypte  sous  les  Lagides,  Turin  1870,  Chap.  IV,  S.  7 5  ff. 

3)  Hirschfeld  a.  a.  0.,  insbes.  auch  S.  355  wegen  der  Domänen;  auch  Mommsen, 
Staatsr.  II,  S.  1004  Anm.  2. 

4)  Vgl.  zum  folgenden  allgemein:  Rostowzew,  Geschichte  der  Staatspacht,. 
S.  482  ff.;  P.M.Meyer,  Hirschfeld-Festschrift;  Hirschfeld,  Die  Kaiserl.  Verwaltungs- 
beamten, S.  355 ff.;  neuestens  Mitteis,  Rom.  Privatrecht,  S.  349 ff.;  Weber  im  Hand- 
wörterbuch der  Staatswissenschaften,  3.  Aufl.  (1908),  Artikel  „Agrargeschichte",. 
insbes.  S.  80,  83,  87,  88,  89,  90,  138.  Über  die  Verwaltung  des  öffentlichen 
Landes,  insbes.  die  Stellung  des  idiog  Xoyog:  Meyer  im  Archiv IH,  S.  86 ff.;  Mitteis 
a.  a.  0.  S.  357  Anm.  24;  Hirschfeld  a.  a.  0.  insbes.  S.  356;  Otto,  Priester  und 
Tempel,  S.  408  zu  S.  70.  Über  die  oveiai  (Großgrundbesitz)  s.  Wilcken,  Ostraka  I,^ 
S.  392;  Hirschfeld,  KlioH,  S.  293f ;  ders.,  Die  Kaiserl.  Verwaltungsbeamten,  S.  355: 
Meyer,  Hirschfeld-Festschrift,  S.  140  f 


1.  yi]  ßccöLlixrj:  in  ptolemäischer  Zeit  Staatsdomäne,  jetzt  Fiskal- 
land; damit  identisch^) 

2.  yfj  örj^oöCa^  jedoch  dient  diese  Bezeichnung  meist  als  umfassen- 
dere für  öffentliches  Land  im  Gegensatz  zum  Privatland ^); 

3.  yfi  ovataxij:  die  Krondom äne^); 

4.  yij  IsQcc:  Tempelgut,  das  der  staatlichen  Verwaltung  unterliegt*); 

5.  yr]  jtQOöödov:  vererbpachtetes  Staatsland''); 

6.  yf}  lÖLÖxrr^TOS  oder  yfj  idicotLxyj:  Privatland ^); 

7.  xcctoixLxbg  xXrjQog:  das  ursprünglich  von  den  Ptolemäern  ver- 
liehene Soldatenland^),  seltener  auch  als  yf}  xcctoixixi]  bezeichnet, 
z.  B.  Oxy.  II.  248  1.  22, 

Das  unter  1  bis  4  aufgeführte  öffentliche  Land  ist  vergeben   an 
Großpächter    (aLö^aTac)    und  Kleinpächter    (yscoQyoCy).     Wir   finden 


1)  So  jetzt  auch  Mitteis,  Rom.  Privatrecht,  S.  356  Anm.  20.  S.  aber  neuestens 
auch  die  von  Kornemann,  Klio  VIH,  S.  388  tf.  publizierten  Gießener  Papyri.  Dabei 
ist  zu  beachten,  daß  in  Nr.  1  (P.  Giss.  Nr.  13;  Klio,  S.  399)  1.  5flF.,  wo  der  Tenor 
des  die  Veranlassung  zur  Eingabe  bildenden  Erlasses  Hadrians  mitgeteilt  ist 
(Kornemann  a.  a.  0.  S.  405),  ßccadL-ai]  yf]  und  driaoGia  yf]  nebeneinander  aufgeführt 
sind  (rr/v  ßaailDiiiV  yfiv  nal  drmoaiccv  val  oveiccTiijv  y^v);  vgl.  die  Ausführungen 
Kornemanns  hierzu,  vor  allem  auch  S.  406  Anm.  6. 

2)  P.  M.  Meyer,  Hirschfeld-Festschrift,  S.  140;  s.  aber  auch  Klio  VHl,  S.  40& 
Anm.  6  (vorige  Anmerkung).  Darüber,  daß  hierunter  nicht  Gemeindeland  zu  ver- 
stehen ist,  s.  Meyer  a.a.  0  ,  Grenfell-Hunt  zu  Oxy.III.500,  Mitteis,  Z.  Sav.  St.  XXII, 
S.  154;  a.  A.  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  646  Anm.  2;  Viereck,  Hermes  XXX,  S.  119; 
Rostowzew,  Staatspacht,  S.  485  Anm.  338.  Beispiele  für  Kommunalland  s.  P.  Fay. 
87,  88;  Preisigke,  Stadt.  Beamten wesen,  S.  16. 

3)  Hirschfeld,  Die  Kaiserl.  Verwaltungsbeamten,  S.  355;  Meyer  a.  a.  0.  S.  154; 
Mitteis,  Rom.  Privatr.,  S.  356. 

4)  Rostowzew  a.  a.  0.  S.  484f,  486;  Wilcken,  Archiv  I,  S.  145;  Meyer  a.a.O. 
S.  160;  Otto,  Priester  und  Tempel,  insbes.  S.  262 ff.;  Eleph.  Pap.  S.  50.  . 

5)  Wilcken,  Archiv  I,  S.  148;  Mitteis,  Z.  Sav.  St,  XXII,  S.  157;  Rostowzew 
a.  a.  0.  S.  485  Anm.  341;  Meyer  a.  a.  0.  S.  112. 

6)  Meyer,  Philol.  56,  S.  195;  Rostowzew  a.  a.  0.  S.  484;  Waszynski,  Boden- 
pacht, S.  56,  auch  S.  57  Anm.  2  für  die  Gleichsetzung  beider  Termini;  auch  ich 
vermag  in  den  Papyri  keinen  Unterschied  in  der  Bedeutung  zu  finden.  S.  auch 
Weber  (oben  S.  30  Anm.  4),  S.  90. 

7)  Meyer,  Philol.  56,  S.  193 ff.;  ders.,  Heerwesen,  insbes.  S.  68 ff.  (dazu  die 
Besprechung  von  Schubart,  Archiv  II,  S.  152/3);  jetzt  Meyer,  Hirschfeld-Festschrift, 
S.  145;  Rostowzew,  Philol.  57,  S.  573  Anm.;  Waszynski  a.  a.  0.  S.  79ff.  (über 
iiXriQOvxiyii}  yf]  s.  Teb.  II.  343  Anm.  9). 

8)  S.  Waszynski  a.  a.  0.  S.  11;  über  ysojQyoi  s.  allgemein  Wilcken,  Ostraka, 
S.  700 ff.;  über  die  Gesamtbezeichnung  als  driyioßioi  ysagyol  Rostowzew,  Philol.  57,. 
S.  570;  Meyer,  Hirschfeld-Festschrift,  S.  139.  S.  z.  B.  Lond.  II.  S.  96  (Nr.  256  R). 
1.  1  ^rnioöioLg  ysoQyoTg  slg  ?jv  ystOQyovßiv  ßa6i.Xi7ir}v  xal  legciv  xorl  kttgccv  yqv^ 
B.  G.  ü.  84  1.  4,  wo  die  ysagyol  der  ovciccuri  yfj  auch  als  driyboßioi  yeagyoi  be- 
zeichnet sind;  Lond.  II.  S.  22 ff.:  druiocioi^  ovaiccxoi  und  ngoödSov  yt(ogyol^  dazu 
Wilcken,  Archiv  I,  S.  138. 
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sowohl  Zeit-  wie  Erbpacht  er.  i)  2)  An  Erbpacht  ist  wohl  bei  der  Be- 
zeichnung als  TiQogödov  ysioQyoC  zu  denken;  es  sind  dies  die  Inhaber 
der  oben  unter  5  aufgeführten  yjj  jtQogödov.  Das  Verdienst  von 
Wilcken  ist  es,  die  Erklärung  für  diese  Benennung,  die  man  bis  dahin 
irrtümlich  mit  yij  idtatcxt]  identifizierte  (so  Viereck,  Hermes  XXX, 
S.  119if.;  Lond.  IL  S.  96  Anm.  2)  gefunden  zu  haben,  indem  er  dar- 
unter konfisziertes  Land  (ysvrjfiatoyQacpov^eva  vjtccQxovta)  versteht, 
das  mit  einer  Abgabe  (TtQÖgoöos)  belegt  an  einen  Privatmann  „ver- 
kauft", d.  h.  in  Erbpacht  gegeben  wird.^)  Ihm  hat  sich  Mitteis, 
Z.  Sav.  St.  XXTI,  S.  151  angeschlossen  und  hat  als  Analogie  den 
ager  vectigalis  herangezogen,  wovon  —  wie  er  treffend  bemerkt  — 
eigentlich  der  Terminus  yi]  jtQogödov  nur  die  Gräzisierung  ist.  S.  auch 
die  weiteren  Ausführungen  von  Meyer,  Hirschfeld-Festschrift,  S.  142ff., 
denen  man  sich  jedoch  in  manchen  Punkten  wohl  nicht  anschließen 
kann,    so    z.  B.   nicht,    wenn    er    (S.  144  Anm.  1)    annimmt,    daß    in 

1)  Dafür,  daß  die  Pacht  oft  keine  freiwillige  war,  vgl.  Wilcken,  Ostraka  I, 
S.  701  (zu  dem  hier  besprochenen,  B.  6.  U.  648,  vgl.  aber  auch  die  Auslegung 
von  M^tteis,  Zur  Geschichte  der  Erbpacht,  S.  34 ff.;  ders.:  Aus  den  griech.  Pap° 
ürk.  Anm.  53;  dazu  jetzt  Oxj.  VI.  899);  Archiv  I,  S.  154,  U,  S.  124  u.  132;  Wenger, 
Archiv  II,  S.  57;  P.  Straßb.  5  1.  9.  —  P.  Fior.  I.  20  1.  30 ff.  zeigt  uns,  daß  der 
Pächter  von  öffentlichem  Land  (es  handelt  sich  um  druioaicx  idatpri)  keinen  An- 
spruch auf  die  Bebauung  bestimmter  Parzellen  hatte.  Vielmehr  scheint  die 
Möglichkeit  bestanden  zu  haben,  daß  das  Domanialland  durchs  Los  unter  die 
Pächter  neu  verteilt  wurde,  wobei  auch  Parzellen,  die  zu  einer  anderen  Dorffliur 
gehörten  als  die  seither  bebauten,  erlost  werden  konnten.  Mit  Recht  will  Wilcken, 
Archiv  III,  S.  533  unter  dem  Tttdiov  tfjg  Timurig  nur  Domanialland  verstehen.  (Man 
wird  dabei  an  B.  G.  U.  616  erinnert,  wo  die  Käuferin  von  Katökenland  nach  dem 
Wortlaut  eine  Vermessung  und  Neuverteilung  des  ganzen  Landes  {n&cav  xriv  yfjv) 
beantragt;  s.  aber  die  einschränkend  interpretierenden,  zutreffenden  Bemerkungen 
von  Mitteis,  Hermes  XXXII,  S.  655 ff.,  der  nur  ein  iudicium  finium  regundorum 
annimmt.) 

2)  Über  Erbpacht  an  ov6ia%r]  yj\  insbes.  s.  Meyer,  Hirschfeld-Festschrift,  S.  156 
(s.  dazu  aber  die  Ausfuhrungen  im  Text);  Mitteis,  Z.  Sav.  St.  XXII,  S.  158  und 
Privatr.,  S.  361  Anm.  28  (von  den  hier  gegebenen  Beispielen  scheidet  B.  G.  U.  622 
jetzt  aus,  8.  oben  im  Text).  Ein  neues  Beispiel  für  Erbpacht  an  Staatsland  bietet 
wohl  Straßb.  29. 

3)  Darüber,  daß  häufig  von  Kauf  (ngaaig  usw.)  die  Rede  ist,  während  in 
Wahrheit  Verpachtung  vorliegt,  s.  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  525  ff. ;  Meyer,  Hirsch- 
feld-Festschrift, S.  134;  Mitteis,  Z.  Sav.  St.  XXH,  S.  156,  Erbpacht,  S.  15;  Oxy. 
IV.  721  introd.;  neuestens  P.  Eleph.  S.48ff.,  Lond.  III,  S.  141  1.  9.  Die  Vergebung 
findet  statt  im  Wege  der  nQoyirJQv^ig  (s.  dazu  Wilcken  a.  a.  0.,  auch  Gradenwitz, 
Archiv  n,  S.  103,  Teb.  U.  294  ff.}.  Ein  m.  W.  als  solches  noch  nicht  notiertes 
Fragment  eines  Gebots  in  einem  solchen  Verfahren  glaube  ich  bei  Vergleichung 
mit  Amh.  II.  97,  insbes.  1. 13—17  in  C.  P.  R.  104  zu  erkennen;  Mitteis  hatte  früher 
im  Archiv  I,  S.  197  ein  Gesuch  an  die  Bibliothek  vermutet.  Über  „Bifank" 
B.  Wilcken,  Archiv  H,  S.  119;  Mitteis,  Privatr.,  S.  368;  Meyer,  Hirschfeld -Fest- 
schrift, S.  113. 


C.  P.  R.  I.  1  eine  TtaQccxihQr^cng  von  vererbpachtetem  Land  vorliegt,  und 
dieser  die  7CccQccxG)Qrj6Lg  von  Katökenland  entgegensetzt  (s.  auch  S.  156). 
Denn  auch  in  C.  P.  R.  I.  1  haben  wir  m.  E.  Katökenland  —  und  zwar 
nicht  vererbpachtetes  ~  vor  uns;  diese  Qualität  hat  das  Land  nicht 
dadurch  verloren,  daß  die  Verkäuferin  es  im  Wege  der  JtQoxtiQv^Lg 
erworben  hat;  das  ergibt  sich  u.  a.  daraus,  daß  für  dasselbe  nicht  ein 
die  Grundsteuer  ausschließendes  VectigaP)  gezahlt  wird,  vielmehr  sind 
die  gewöhnlichen  Grundsteuern  zu  entrichten;  vgl.  1.  5/6.^)  Auch  die 
weiter  von  Meyer  a.  a.  0.  S.  156  als  Beispiele  für  Erbpacht  an  ovöiaxri 
yfj  herangezogenen  B.  G.  U.  622  und  650  treffen  hierfür  m.  E.  nicht 
zu.  Über  die  neue  Lesung  von  B.G.Ü.  622  s.  unten;  bei  B.G.Ü.  650 
handelt  es  sich,  wie  schon  Rostowzew,  Staatspacht,  S.  491  ergibt,  um 
Privatbesitz  des  ^L6d'G)r7]g  der  ovdLcc.^) 

Von  diesem  öffentlichen  Land  wird  geschieden  das  unter  6  ge- 
nannte Privatland,  die  yf]  idL6xrr]rog  oder  idKDzixT^^  die  aber  auch  der 
Besteuerung  unterliegt.*)  Wir  finden  die  erstere  Bezeichnung  bereits 
in  ptolemäischer  Zeit^),  und  es  darf  wohl  vermutet  werden,  daß  mit 
Eintritt  der  Römerherrschaft  keine  wesentliche  Änderung  in  der  tat- 
sächlichen Lage  der  Inhaber  solchen  Landes  eingetreten  ist,  daß  diesen 
vielmehr  der  Besitz  und  freie  Verfügung  unter  Zahlung  der  seitherigen 
Steuer  belassen  worden  ist.^) 

1)  Mitteis,  Z.  Sav.  St.  XXII,  S.  158  Anm.  4;  derselbe  nimmt  im  vorliegenden 
Fall  auch  wahren  Kauf,  nicht  Vererbpachtung  an,  s.  Z.  Sav.  St.  XXIII,  S.  278 
Anm.  1. 

2)  Wegen  der  Grundsteuern  vgl.  allgemein  Wilcken,  Ostraka  I,  insbes. 
S.  198  ff.,  262/3,  351,  193;  Archiv  I,  S.  150;  speziell  für  das  hier  erscheinende, 
nur  das  Katökenland  treffende  a^t-ö'/tTjrixdv,  s.  auch  Class.  Philol.  4  und  Wilcken, 
Archiv  IV,  S.  174;  Teb.  II.  361.  (Ein  näheres  Eingehen  auf  die  einzehien  Ab- 
gaben ist  hier  nicht  geboten;  vgl.  z.  B.  die  Ausführungen  zu  Teb.  I.  5,  S.  39  über 
die  Abgabe  vnsQ  ysa^stgiag  und  imyQacprj.  Es  mag  der  Hinweis  auf  Wilckens 
grundlegende  Ausführungen  genügen,  wenn  auch,  wie  der  Verfasser  selbst  betont 
hat,  das  inzwischen  bekannt  gewordene  Material  in  vielen  Punkten  neues  Licht 
gebracht  hat.) 

3)  Auch  Gradenwitz,  Archiv  II,  S.  104  hält  private  Steigerung  für  möglich. 

4)  S.  z.B.  Oxy.  IV,  S.  718,  1.  8ff.:  ScQovgag  [6£i,]TLxäg  (oder  [idi(a]Tt'Kccg,  die 
Herausgeber  lassen  die  Wahl)  .  .  .  xu^ccgäg  anb  ßaGdLxf]g  xai  [oxjßLaKfjg  xocl 
i'^Q&]9  ■  .  .  [tslovvtog  fiov  ira]  tfjg  iSicoTimig  ii6vr]g  druioanx.  —  Le  Musee  Beige, 
1904,  S.  103f.  (darüber  s.  unten  S.  186/7);  B.  G.  ü.  139;  Fay.  81. 

5)  Waszynski,  Bodenpacht,  S.  55;  Teb.  I,  5,  1.  111,  S.  542  und  556. 

6)  Mommsen,  Rom.  Staatsrecht  H^  S.  1004  Anm.  2,  IE,  S.  752  (auch  Max 
Weber,  Rom.  Agr arges chichte,  S.  180,  für  ähnliche  Verhältnisse  in  Sizilien).  — 
Wahres  Privateigentum  besteht  allerdings  nach  römischer  Auffassung  hier  nicht, 
sondern  nur  possessio,  s.  jetzt  auch  Mitteis,  Privatr.,  S.  67  Anm.  12  und  S.  116.' 
—  Das  Privatland  ist  iv  td^st  ldioxt7]Tov,  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  534,  womit  zu 
vergleichen  ist:    iv  TtccroiXLxfi  td^ai,    z.B.  B.  G.  U.  282.    —    Über  Seltenheit   von 

Eger,  ägyptisches  Grundbiichwesen.  3 
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Was  schließlich  die  Stellung  des  Inhabers  von  yf}  xaroixiXT]  (oben 
unter  7)  anlangt,  so  sind  verschiedene  Meinungen  darüber  ausge- 
sprochen worden,  ob  er  in  römischer  Zeit  als  Eigentümer  des  Landes 
anzusehen  ist,  wobei  die  yi}  TtatoiXLKT]  mit  der  /ij  idiarLxrj  in  Parallele 
zu  stellen  wäre,  oder  ob  derselbe  nur  eine  dem  Erbpächter  von  Do- 
manialland  vergleichbare  Stellung  zu  seinem  Grundstück  hat.^)  Für 
ersteres  hat  sich  P.  M.  Meyer  in  seinem  Heerwesen  entschieden,  wo  er, 
insbes.  S.  71  und  105,  Anm.  383,  dem  Katöken^)  volles  unbeschränkte» 
Eigentum  zuerkennt  mit  der  Befugnis  zum  Verkauf,  zur  Verpachtung 
und  Verpfändung.  Ihm  hat  sich  Waszynski  völlig  angeschlossen.^) 
Inzwischen  hat  jedoch  Meyer  seinen  Standpunkt  geändert  und  sich  für 
die  letztere  Ansicht  ausgesprochen,  so  daß  er  in  dem  Katöken  nur 
einen  Untereigentümer  erblickt.*)  Vor  allem  ist  es  wohl  auch  die 
Zusammenstellung  und  gleiche  Behandlung  von  yrj  oiarocmxr]  und  yt] 
(yvöiaxTi  in  B.  G.  U.  622,  1.  3  ff.,  die  Meyer  zum  Wechsel  seiner  Ansicht 
und  zur  Vergleichung  des  Katöken  mit  dem  Erbpächter  von  öffent- 
lichem   Land   veranlaßte    (s.    Hirschfeld -Festschrift,  S.  144,  Anm.  1). 

kleinbäuerlichem  Eigenbesitz,  s.  Mitteis,  Privatr.,  S.  366,  Anm.  44:  auch  Rostowzew, 
Staatspacht,  S.  482,  Archiv  III,  S.  201  und  206;  Teb.  I,  S.  542.  -  über  die  Ent- 
wicklung privater  Rechte  am  Grund  und  Boden  in  Ägypten,  vgl.  auch  Revillont, 
E.,  La  propriete  ses  demembrements  la  possession  et  leurs  transmissions  en  droit 
egyptien  etc.,  Paris  1897,  insbes.  S.  61,  129. 

1)  Für  IL  Jahrh.  v.  Chr.  vgl.  Teb.  I,  S.  545 ff.,  insbes.  S.  555/6;  weiter  auch 
P.  Hib.  81,  Petr.  UI,  104,  105;  neuestens  Pap.  des  Instit.  pap.  de  I'univ.  de  Lille 
von  Jouguet,  S.  40.  Danach  stand  dem  Katöken  in  ptolemäischer  Zeit  nur  ein 
zunächst    auch    unvererbliches    und    später    auch    nur    auf   Söhne    übergehendes 

Nutzungsrecht  zu. 

2)  Es  entspricht  der  Ansicht  von  Meyer  (^Heerwesen  S.  105 ;  s.  auch  Schubart, 
Archiv  II,  S.  155;  Waszynski,  Bodenpacht,  S.  82/3),  für  die  römische  Zeit  jeden 
Besitzer  von  yfi  xaTOtxtx^',  der  als  solcher  in  die  'AaxaXoii6aol  tüv  Ttarotxojv  ein- 
getragen wird,  als  xaroixo?  und  damit  als  von  der  Kopfsteuer  {XccoyQucpia)  be- 
freit anzusehen,  und  die  inzwischen  bekannt  gewordenen  Papyri  scheinen  diese 
Annahme  zu  bestätigen,  wonach  also  der  Boden  die  Katökenquiilität  auf  den 
jeweiligen  Inhaber  überträgt,  s.  z.  B.  B.  G.  ü.  III,  971;  a.  A.  Wessely,  Sitzungs- 
ber.  der  Wien.  Ak.  Phil.  bist.  Klasse,  Bd.  142  (1900),  IX.  Abt.,  S.  27/8,  dazu 
die  Besprechung  von  P.  M.  Meyer,  Berl.  phil.  Wochenschrift  21  (1901),  insbes. 
Sp.  243/4,  246.  —  Hierbei  scheint  das  Bedenken  obzuwalten,  ob  schon  durch 
den  Erwerb  eines  ganz  geringfügigen  Stückes  Katökenlandes  der  Erwerber 
för  sich  und  die  Seinigen  die  Katökenqualität  und  damit  Freiheit  von  der 
Kopfsteuer  erlangen  konnte  (nebenbei  bemerkt  mutatis  mutandis  dieselbe  Frage, 
die  Zachariae  von  Lingenthal  gegenüber  der  Ansicht  von  Savigny,  daß  jeder 
grundsteuerpflichtige  Grundbesitz  zum  von  der  Kopfsteuer  befreiten  possessor 
mache,  aufwarf  (Memoires  de  TAcademie  imp.  de  St.  Petersbourg  VII  serie, 
tome  6,  Nr.  9  (1863),  S.  2ff.)  und  mit  Recht  verneinend  beantwortete,  s.  auch 
Leo,  Die  capitatio  plebeia  und  die  capitatio  humana,  S.  12).  Soweit  ich  sehe» 
gibt  das  vorliegende  Pap. -Material  keinen  Anhalt  für  die  Lösung  dieser  Frage. 

3)  a.  a.  0.,  S.  79 ff.  4)  Hirschfeld-Festschrift,  insbes.  S.  145. 


Dieses  Argument  entfällt  jedoch  durch  eine  neue  Lesung  von  B.  G.  U. 
Q22y  1.  8,  die  von  mir  vermutet  wurde  und  ihre  Bestätigung  am  Ori- 
ginal fand.^)  Es  ist  nämlich  in  1.  8  nicht  ovöl  zu  lesen,  was  aller- 
dings in  ovöL(axov)  zu  ergänzen  wäre,  sondern  o  i6t{iv\  so  daß  also 
nur  nochmals  ausdrücklich  die  Größe  der  übertragenen  Hälfte  des 
Katökenölgartens  angegeben  ist;  nur  die  Veräußerung  von  Katöken- 
land  steht  in  Frage.  ^) 

Nach  Wegfall  dieses  Belegs  ist  es  m.  E.  noch  nicht  möglich,  die 
Stellung  des  Katöken  zu  dem  xkfiQog  für  die  römische  Zeit  präzis  zu 
bestimmen.     Es  ergibt  sich  vielmehr  nur  folgendes: 

Die  yfi  xaxoixiKri  wird  streng  von  dem  übrigen  Grund  und 
Boden  unterschieden;^)  es  bestehen  für  dieselbe  getrennte  Listen  und 
Amter,  auf  die  unten  noch  einzugehen  ist.  Diese  gesonderte  Behand- 
lung finden  wir  auch  bei  den  staatlichen  Abgaben.*)  —  Dem  Katöken 
sind,  soweit  wir  sehen,  keine  Schranken  bezüglich  seiner  Befugnis 
zur  Veräußerung,  Verpfändung  und  Verpachtung  gesetzt.^) 

In  Lond.  II,  S.  192,  1.  83  stehen  die  xIyiqol  xaroimocoC  in  der 
Rubrik  der  löitotixä  add(pr]^)j    so  daß  man  hieraus  auf  die  rechtliche 


1)  Herr  Professor  Wilcken,  dem  ich  meine  Vermutung  bezüglich  dieser 
Lesung  mitteilte,  hatte  die  Güte,  eine  Prüfung  des  Originals  zu  veranlassen^ 
wofür  ich  ihm,  wie  auch  für  manche  andere  Förderung,  auch  hier  wärmsten 
Dank  sage.  Wie  er  mir  schrieb,  hat  Herr  Dr.  Schubart,  der  die  Nachprüfung 
freundlichst  vornahm,  ohne  Kenntnis  von  meinem  Vorschlag  zu  haben,  o  i6t{iv) 
gelesen,  so  daß  diese  Lesung,  wie  auch  die  Abzeichnung  bestätigt,  als  sicher 
anzusehen  ist. 

2)  Es  ist  also  auch  daran  festzuhalten,  daß  iiBtsniyQcccpiq  der  technische 
Ausdruck  für  die  Umschreibung  im  Katökenkataster  (Meyer,  Heerwesen,  S.  107) 
ist;  soweit  ich  sehe,  wird  (istsmygcccp'i]  nur  für  diese  gebraucht.  —  über  den 
Gebrauch  von  TtagaxoaQSiv^  das  nach  P.  M.  Meyer  (Hirschfeld-Festschrift,  S.  144) 
„der  technische  Ausdruck  für  die  Cession  eines  Erbpachtrechts,  wie  aller  gleich- 
artigen Vectigalrechte"  ist  (so  auch  Gradenwitz,  Festschrift  für  Koch,  S.  255 
Anm.  2),  s.  unten  S.  106  Anm.  3. 

3)  Aber  keine  geschlossene  Flurverfassung,  so  mit  Recht  Meyer,  Heerwesen, 
S.  71,  wie  viele  Angaben  von  Anliegern  bei  Bestimmung  der  Lage  von  Katöken- 
grundstücken  beweisen. 

4)  S.  oben  S.  33  Anm.  2;  ferner  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  379;  Fay.  81,  vgL 
B.  G.  U.  1046,  Col.  I,  1.  9  äiä  ■Aatoliuov,  Col.  H,  L  3  di,ä  druioeicav  ysagyätv;  ebenso 

B.  G.  U.  64. 

6)  S.  die  Belege  bei  Meyer,  Heerwesen,  S.  105  Anm.  383,  die  aus  dem  in- 
zwischen publizierten  Material  sehr  vermehrt  werden  könnten.  —  (Diese  Befug- 
nisse ständen  ja  an  sich  der  Annahme  eines  Vectigal rechts  nicht  entgegen.) 

6)  S.  hierzu  auch  die  zutreffende  Bemerkung  von  Schubart,  Archiv  ü,  S.  168. 
—  Erwähnt  sei,  daß  sich  bei  dem  Katökenland  ebenso  wie  bei  yfj  iduatm'^ 
(s.  Oxy.  IV,  718)  und  auch  bei  einem  Hausanteil  (Oxy.  IE,  677)  der  Zusatz 
findet:    nocd'aQbs  ccTtb  ndarig  yscogylccg  ßaaih-nfig  xccl  ovctanfig  yijg  und  ähnl.  z.  B. 

C.  P  R.  L  6,  1.  16  (dazu  Mitteis,  Hermes  XXXTT,  S.  667  Anm.  2),  Amh.  H,  95  (dazu 
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Gleichstellung  des  xXfjQog  xaroiXLXÖg  mit  der  yfi  löioniKrj  schließen 
könnte. 

Soviel  ich  sehe,  liegt  kein  Beleg  für  staatliche  Verleihung  von 
Katökenland  in  römischer  Zeit  vor*/)  ebenso  auch  kein  sicheres  Zeug- 
nis für  eine  Einziehung  des  xlfjQog  seitens  des  Staats  auf  Grund  eines 
vorbehaltenen  Obereigentums  an  demselben.^)  Yon  den  Fällen,  in 
denen  uns  in  römischer  Zeit  ein  avalcc^ßdveiv  sig  tö  rafislov  be- 
gegnet, beziehen  sich  Amh.  II,  68  (vgl.  1.  18  und  dazu  Oxy.  IV,  721, 
Note  4 — 5)  uod  Oxy.  IV,  721  vielleicht  auf  Katökenland;^)  aber  es 
fehlt  an  einer  Angabe  des  Grundes  für  das  ävalaußdveiv.  Möglich 
wäre  es  auch,  daß  es  sich  hier  etwa  um  allgemeine  Vermögenskou- 
fiskation  handelte*)  oder  aber  auch  um  Einziehung  des  ganzen  Ver- 
mögens infolge  erblosen  Heimgangs  des  seitherigen  Besitzers.^) 

Hiernach  ist,  wie  gesagt,  eine  sichere  Bestimmung  der  Stellung 
des  Katöken  zu  dem  xXfiQog  für  die  römische  Zeit  noch  nicht  mög- 
lich. Es  ist  denkbar,  daß  weitere  Urkunden  uns  erkennen  lassen, 
daß  er  nur  ein  derart  beschränktes  Recht  an  demselben  hatte,  daß 
dieses  Recht  mit  dem  oben  berührten  Erbpachtreeht  an  öffentlichem 
Land  in  Parallele  zu  stellen  ist,  daß  wir  m.  a.  W.  den  Katöken  selbst 
als  eine  Art  Erbpächter  auf  öffentlichem  Grund  und  Boden  ansehen 
müssen.  Aber  bis  jetzt  scheint  doch  das  Material  gegen  diese  Auf- 
fassung zu  sprechen  und  eine  freiere  rechtliche  Stellung  des  Katöken, 
ähnlich  der  des  Besitzers  von  Privatland  (yr]  Iökoxlxyi),  vermuten  zu 
lassen.  Die  Annahme  einer  Entwicklung  in  der  Richtung,  daß  mit 
dem  xibstreifen  des  rein  militärischen  Charakters  die  rechtliche  Stellung 
des  Katöken  zu  dem  xXf^Qog  überhaupt  eine  unabhängige  wurde,  daß 
sich  mit  der  Zeit  aus  dem  Soldatenlehn  ein  Privatbesitz  entwickelte, 
ist    durchaus    wahrscheinlich.^)      Vielleicht    spricht    auch    noch    ein 

Wenger,  Archiv  II,  S.  58/9;  Wilcken,  das.  S.  132),  Oxy.  III,  506,  633;  Fior.  I  28; 
Lips.  6;  Straßb.  52,  1.5. 

1)  Bei  Teb.  II,  357,  1.  17  könnte  allerdings  eine  solche  in  Frage  kommen. 

2)  Über  das  ccvccXapißdvsiv  sig  xb  ßcceiXi-nov  in  ptolemäischer  Zeit  s.  Meyer, 
Hirschfeld-Festschrift,  S.  134  Anm.  1:  s.  auch  oben  S.  34  Anm.  1. 

3)  Die  Bezeichnung  ix  tov  'Als^dvögov  kXi^qov  (Amh.  68,  1.  19)  deutet  sicher 
auf  Katökenland;  s.  auch  Wilcken,  Archiv  III,  S.  118.  —  Oxy.  HI,  483,  Note  5; 
IV,  730,  1.  8—9. 

4)  S.Dittenberger,  Orient,  gr.  insc.  sei.  338,  Note  24;  669,  Note  81.  —  Oxy. 
III,  471,  99. 

5)  P.  M.  Meyer,  Archiv  HI,  S.  90  Anm.  1. 

6)  Während  ursprünglich  die  Verleihung  an  Soldaten  und  Übertragung  nur  auf 
Söhne  stattfand  (s.  oben  S.  34  Anm.  1),  finden  wir  in  römischer  Zeit  auch  Frauen  als 
Besitzerinnen  von  Katökenland,  s.  Meyer,  Heerwesen,  S.  103.  —  Vgl.  auch  Waszynski, 
Bodenpacht,  S.  81,  der  als  Parallele  die  mittelalterlichen  Rittergüter  heranzieht. 


oixtcci,  usw.  —  Gegenstand  der  Verbuchung  der  ß.  i. 
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anderes  Moment  dafür,  daß  das  Recht  des  Katöken  in  dieser  Zeit 
wesentlich  anders  als  das  des  Erbpächters  von  öffentlichem  Land  auf- 
gefaßt, das  Katökenland  vielmehr  als  zum  Privatvermögen  gehörig 
angesehen  wurde:  die  Verbuchung  der  Eechte  am  Katökenland  in  der 
Töv  eyKtrlöscov  ßLßlLod"ijxi]j  wovon  unten  zu  handeln  ist. 

Außer  den  eben  besprochenen  Bodenkategorien  kommt  noch  in 
Betracht  der  Grimd  und  Boden  der  menschlichen  Wohnstätten  mit 
ihren  nächsten  Umgebungen.  An  den  oiTccaL  mit  ihrem  Zubehör,  au- 
Xalj  lOQXo^^xca^  skaiovQyiaL^  sowie  oix67CBÖa^\  xl)ikol  xotiov  usw.  (die 
alle  Gegenstand  der  xc:r'  olxCav  dnoyQafpaC  bilden)  2),  bestand  wohl 
schon  in  ptolemäischer  Zeit  privates  Eigentum^),  und  für  die  römische 
Zeit  wird  man  in  der  Regel  steuerpflichtiges^)  Pivateigentum  anzu- 
nehmen haben. 

Prüfen  wir  nach  diesem  Überblick  die  Liste  der  sich  auf  die 
ßtßhod't]XYj  beziehenden  Urkunden  hinsichtlich  des  Grund  und  Bodens, 
mit  dessen  Verbuchung  die  ßLßho(pvXaxsg  syxtTJöecjv  befaßt  sind,  so 
fällt  es  auf,  daß  es  sich  in  allen  Fällen,  in  denen  die  rechtliche 
Qualität  der  Grundstücke  erkennbar  ist  (und  dies  ist,  soweit  sie  nicht 
zu  sehr  zerstört  sind,  bei  fast  allen  der  Fall),  um  im  Bereich  der 
Dörfer  oder  •  Städte  gelegene  Grundstücke  oder  um  Katökenland 
handelt.  Dagegen  finden  wir  nie  ^^^  ßaötXixy]^  örj^oeCa^  ovötax^j,  Uqu 
oder  TtQoöodov  als  Gegenstand  der  Verbuchung.^)  Daß  dies  Zufall 
sei,  ist  kaum  anzunehmen.  Wir  werden  vielmehr  vermuten  dürfen, 
daß  die  tg)i'  iyxrr^öEoiv  ßißkio^rixri  für  die  Verbuchung  der  Rechte, 
insbesondere  des  Erbpachtrechts,  an  diesen  Bodenkategorien  nicht  zu- 
ständig ist.  Es  liegt  nahe,  als  Grund  hierfür  anzunehmen,  daß  bei 
der  rcov  syxTrjöscov  ßLßhod-7]X}j  nur  diejenigen  Grundstücke  verbucht 
werden  sollen,  die  im  Privateigentum  standen.  Daß  dieses  Kriterium 
bei  dem  Grund  und  Boden  der  Wohn  statten  wohl  sicher  vorhanden 
ist,  wurde  oben  gesagt;  dagegen  war  bezüglich  des  Katökenlandes  die 

1)  „Hausstelle''  s.  AVilcken,  Ostraka,  8.  390. 

2)  Über  die  xc:t'  oUiccv  ccTtoygcctpcci  s.  oben  S.  18  fF.,  und  unten  S.  180  ff.  Hier 
Bei  nur  darauf  hingewiesen,  daß  nur  die  zur  Niederlassung  gehörenden  Grrund- 
ßtücke  in  den  xatr'  oIxlkv  ccTtoyQacpal  erscheinen,  was  ja  durchaus  dem  Haupt- 
zweck derselben,  nämlich  Feststellung  der  Bevölkerung,  entspricht. 

3)  Rostowzew,  Archiv  HI,  S.  201;  Teb.  I,  S.  542. 

4)  S.  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  192,  390  Anm.  3.  —  Straßb.  31  ist  wahrschein- 
lich eine  Gebäudesteuerliste.  —  Eine  allgemeine  Reichssteuer  für  Gebäude  be- 
stand wohl  nicht;  s.  Schulten,  Hermes  41  (1906),  S.  22/3. 

5)  Allerdings  auch  keine  yfj  idiarix'^,  dies  mag  aber  daraus  zu  erklären  sein, 
daß  diese  Kategorie  überhaupt  verhältnismäßig  selten  begegnet;  so  erscheint  sie 
z.  B.  in  der  Liste  der  Kaufverträge  (s.  unten  S.  90  ff.)  nur  einmal  als  Kaufobjekt. 
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Frage  offen  gelassen  worden.  Vielleicht  bietet  aber  gerade  die  hier 
erscheinende  gemeinsame  Verbuchung  des  Eatökenlandes  mit  einer 
dem  Privateigentum  zugänglichen  Bodenkategorie  unter  Ausschluß 
der  sicher  zum  öffentlichen  Land  gehörenden  Grundstücke  eine  erheb- 
liche Stütze  für  die  schon  oben  ausgesprochene  Vermutung,  daß  der 
xcctoLXLxbs  xlrjQog  in  dieser  Zeit  als  privater  Besitz  des  Katöken  an- 
gesehen wurde.  ^) 

Unter  diesen  Umständen  erscheint  denn  die  x\nnahme  begTÜndet, 
daß  wir  in  der  t&v  iyxtTJöscov  ßLßXLod^rjxi}  (unter  Einschränkung  des 
früher  Gesagten,  s.  Eingang  dieses  Abschnitts)  die  zur  Verbuchung 
der  rechtlichen  Verhältnisse  an  den  zum  privaten  Besitz  gehcJrenden 
Grundstücken  zuständige  Behörde  zu  erblicken  haben. ^) 

Es  erhebt  sich  dabei  die  Frage,  ob  sich  demgegenüber  auch  eine 
mit  der  Verbuchung  der  Rechte  au  öffentlichem  Land  befaßte  Be- 
hörde nachweisen  läßt.^)  Dies  scheint  allerdings  der  Fall  zu  sein, 
und  zwar  in  zwei  Urkunden:  dem  von  Mitteis  (a.  a.  0.,  s.  Anm.  2) 
eingehend  erläuterten  Amh.  II,  68,  der  sich  auf  Erbpacht  bezieht,  und 
dem  ebenfalls  von  Erbpacht  handelnden*)  B.  G.  U.  915.  Es  ist  Mitteis 
zuzustimmen,  wenn  er  in  den  in  Amh.  II,  68,  1.  42/3  erscheinenden 
aiifpoTBQoi  Ol  TCQog  xQsiacg  Domanialkatasterbeamte  erkennt,  und  der 
in  B.  G.  U.  915,  1.  9  genannte  6  XQog  ralg  XQsiccig  hat  wohl  die  gleichen 
Funktionen.  —  Vielleicht  ist  nach  Mitteis  a.  a.  0.  auch  B.  G.  U.  543 
heranzuziehen.  Hier  wird  tolg  iv  tg)i  l4Q6ivoiti]i  btcI  XQriCbv  rstccyae- 
votg  7tä6i  eine  Anzeige  eingereicht,  in  der  es  heißt:  1.  2ff.  b^wat  —  ei 
fiijv  7iaQax(f3QrJ6eLv  endvctyxov  —  röv  vTCaQiovrd  uoc  xlfiQov:  es  wird 

1)  Au  die  Stelle  dieser  Vermutung  träte  Gewißheit,  wenn  man  in  dem  Edikt 
des  Mettius  Rufus  (Pet.  of  Dion.  Col.  VIII)  in  1.  32  die  Worte  rrjv  l&iccv  'urfjöiv 
mit:  ihren  „privaten'*,  d.  h.  in  ihrem  Eigentum  befindlichen,  nicht  nur  erbpacht- 
lichen Besitz  wiedergeben  könnte.  Allein  l'äiog  hat  anscheinend  nicht  immer 
diese  prägnante  Bedeutung  (Mitteis  läßt  es  Archiv  I,  S.  184  unübersetzt).  Dies 
ergibt  sich  wohl  daraus ,  daß  z.  B.  in  dem  Edikt  des  Tiberius  Julius  Alexander 
(C.  J.  Gr.  m,  4957,  1.  31  f;  auch  Dittenberger,  Or.  graec.  inscr.  sei.  Bd.  II,  Xr.  669, 
neuestens:  inscr.  graecae  ad  res  rom.  pert.  Bd.  I,  fasc.  5,  1263)  von  i'öia  iScicpi]  die 
Rede  ist,  obwohl  es  sich  nur  um  vererbpachtetes  Land  handelt,  wie  wohl  nach 
dem  Vorgang  von  Wilcken,  Archiv  I,  S.  149  zu  vermuten  ist  (s.  zu  dieser  »Stelle 
jetzt  auch  Mitteis,  Privatrecht,  S.  361  Anm.  28).  —  Bei  dieser  Auffassung  des 
letzteren  Edikts  könnte  dasselbe  übrigens  auch  nicht  als  Beweis  für  die  Existenz 
privaten  Grundeigentums  dienen,  wozu  es  Waszynski,  Bodenpacht,  S.  56/7  benutzt. 

•2)  Mitteis,  Z.  Sav.  St.  XXII  (1901),  S.  160. 

3)  Über  die  Verbuchung  der  Pächter  von  öffentlichem  Land  durch  den 
KcouoygaiHLcctsvg  s.  unten  S.  189;  dieser  wird  auch  in  Amh.  II.  68  und  B.  G.  U. 
915  erwähnt. 

4)  S.  dazu  Wilcken,  Archiv  II    S.  138/9. 


also  beschworen^),  daß  ein  Grundstück  abgetreten  werden  wird;  der 
Preis  ist  bereits  gezahlt,  und  es  wird  versprochen,  die  Zustimmung 
der  wohl  an  dem  Grundstück  mitberechtigten  Mutter  beizubringen. 
Es  ist  allerdings  nicht  unmöglich,  daß  es  sich  auch  hier  um  ein  Erb- 
pachtgut handelt;  jedoch  liegen  keine  sicheren  Anhaltspunkte  hierfür, 
wenigstens  was  die  Bezeichnung  des  Grundstücks  anlangt,  vor;  da- 
nach könnte  ebensogut  etwa  ein  Katökengrundstück  in  Rede  stehen.^) 
Nehmen  wir  letzteres  an,  so  wäre  B.  G.U.  543  wohl  als  eine,  neben 
der  den  ßißhocpvXccxsg  eyxxTjdecov  einzureichenden  TtQOöayysUa^)  ab- 
zut^ebende,  an  alle  mit  dem  Grundsteuerwesen  befaßten  Beamten  des 
Gaus^)  gerichtete  Veräußerungsanzeige  aufzufassen,  worauf  unten 
(S.  195)  zurückzukommen  ist. 

Hier  ist  darauf  hinzuweisen,  daß  bei  dem  Katökenland  außer  der 
Yerbuchung  durch  die  ßißXiofpvXaxsg  Byxxrfisiov  auch  noch  eine  weitere 
in   besonderen  Listen,    den   xaxaXo%i6^ol   t&v  xaroCxcov^    stattfand.^) 


1)  Ähnliche  in  Form  eines  Schwurs  gekleidete  Anzeigen  von  Verkauf  eines 
Teils  von  tpdol  to'jtoi  bzw.  einer  Sklavin  seitens  der  Verkäufer  finden  wir  in 
Oxy.  I,  100  (a^»  133)  und  Oxy.  II,  263  (a**  77).  Diese  sind  jedoch  an  die  als 
Notariatsbehörde  bekannten  Agoranomen  gerichtet,  und  es  wird  beschworen, 
daß  der  Verkauf  bereits  stattgefunden  habe  {6fivv(o — Ttsnq anivai).  Der  Zweck 
dieser  Anzeigen  ist  nicht  mit  Sicherheit  anzugeben,  s.  Wenger,  Z.  Sav.  St.  XXIII, 
S.  193,  Anm.  4  und  unten  S.  144. 

2)  Die  Bezeichnung  'Kli]Qog  ohne  den  Zusatz  von  /Katoixmog  ist  allerdings 
farblos.  —  Wenn  der  Veräußerer  den  TiXfjQog  als  tbv  vndQxovrd  puai  bezeichnet, 
so  liegt  es  nahe,  darin  einen  Hinweis  auf  privates  Eigentum  zu  erblicken,  vgl. 
Waszynski,  Bodenpacht,  S.  57 ;  jedoch  wird  vndQxsiv  auch  bei  Pacht  von  öffent- 
lichem Land  gebraucht,  so  Teb.  I,  42:  1.  10/1  xr?)g  vTtaQXOvßrig  ftot — ßaödiyti'ig  y^g, 
s.  auch  1.  4  —  Der  TcXfigog  ist  verpachtet  (bzw.  liegt  Afterpacht  vor)  von  dem 
Veräußerer,  wie  sich  aus  1.  9/10  ergibt,  vgl.  dazu  C.  P.  R.  I,  1,  1.  10. 

3)  d.h.  in  der  hier  fraglichen  Zeit  (der  Pap.  stammt  aus  dem  Jahre  27 
V.  Chr.)  war  wohl  die  TtgoGccyysXlcc  an  die  druioöicc  pißlio^rj-ari  zu  richten,  da  die 
Scheidung  in  die  tav  iyyir'^asfov  ß.  und  die  ß.  ärjiioCLoav  Xoyav  noch  nicht  statt- 
gefunden hatte,  s.  oben  S.  15.  —  Zu  beachten  ist  aber  auch,  daß  für  diese  Zeit 
die  Existenz  der  G&u-ß ißXLo&ri'Kri  überhaupt  noch  nicht  nachweisbar  ist  (früheste 
und  unbestimmte  Erwähnung  a^  11,  früheste  sichere  Erwähnung  (Nr.  22)  kurz 
nach  &^  59/60,  s.  S.  3),  so  daß  also  die  Möglichkeit  besteht,  daß  wir  eine  der 
später  an  die  ßißXiocpvXayisg  iyytrrjösoiv  zu  richtenden  nQOöayysXlcc  entsprechende, 
damals  aber  statt  dessen  an  andere  Behörden  einzureichende  Anzeige  vor  uns 
haben. 

4)  oi  inl  xQSi&v  mit  hinzugefügtem  oder  zu  ergänzendem  tstayiiivoi  als 
allgemeine  Bezeichnung  für  Beamte  (officiales)  ist  öfter  nachweisbar.  Vgl.  Tauben- 
schlag, Archiv  IV,  S.  4  ff.  (Verwaltungsbeamte  im  Gegensatz  zu  den  Gerichten), 
Taur.  7  (Bd.  II,  S.  36),  1. 17,  auch  Anm.  S.  44,  Teb.  I,  35. 

5)  Vgl.  dazu  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  346,  Archiv  I,  S.  126;  Meyer,  Heerwesen, 
S.  105 ff.;  Naber,  Archiv  I,  S.  323,  325;  Preisigke,  P.  Straßb.,  S.  177;  s.  oben  S.  34 
Anm.  2.  —  Für  ptol.  Zeit  vgl.  Teb.  1,  30,  Pap.  de  Lille  4. 
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Dieser  Name  deutet  schon  darauf  liin^),  daß  wir  es  dabei  mit  einer 
alten  Institution  zu  tun  haben,  die  aus  den  Zeiten  stammt,  da  die 
Katöken  in  erster  Linie  militärische  Funktionen  hatten.  In  römischer 
Zeit,  wo  der  militärische  Charakter  der  Katöken  zurückgetreten  war^)^ 
dienten  sie  wohl  hauptsächlich  zu  Besteuerungszwecken,  bildeten 
einen  besonderen  Kataster  der  Katöken.^). 

•  In  der  gleichen  Urkunde  zusammen  genannt  finden  wir  die  ßtßhO' 
d-7]xrj  bzw.  ßißXiotpvXaxsg  und  die  TcataXoxiö^oCy  soweit  ich  sehe,  nur 
in  drei  Fällen,  nämlich  in  Faj.  154  (Liste  Nr.  41),  Teb.  II,  357 
(Liste  Nr.  7)  und  B.  G.  U.  328  (Liste  Nr.  40).*)  Der  erste  (allerdings 
nur  auszugsweise  mitgeteilt)  enthält  eine  an  die  ßißXiotpv kaxsg  iyxri]- 
öscjv  gerichtete  Anzeige  einer  beabsichtigten  Veräußerung  (TiQoöccy- 
yeXCa)  eines  Weinbergs,  und  es  ist  ausdrücklich  gesagt,  daß  die  Ver- 
äußerung stattfinden  solle:   diä  t&v    [ xara] Ao;^^[(J^]öl/. ^)     Der 

zweite  ist  eine  Quittung  über  taXog  xaxaXoxKSiiGJv  (s.  unten);  der 
Erwerb,  anläßlich  dessen  diese  Gebühr  gezahlt  wurde,  hat  stattge- 
funden öiä  tfig  ßißX^io^^xrig)  s.  1.  17/8.  —  Über  den  sehr  zerstörten 
B.G.U.328  s.  Wilcken,  Archiv  I,  S.  126,  Anm.  4. 

Aber  auch  nach  dem  übrigen  Material  kann  kein  Zweifel  an  der 
doppelten  Verbuchung  des  Katökenlandes  bestehen;  außer  bei  der 
ßLßXiod^TJxtj  syxr7]6£ov  erfolgte  die  Wahrung  der  Cession  (TcaQaxcoQi]- 
6ig)^)  auch  durch  Umschreibung  in  den  xcixaXo%iaiLol  (fistSTti'yQaq)!])'^), 
wobei  eine  Gebühr  zu  entrichten  war. 

In  Oxj.  45—47,  165,  174—6,  341,  342,  344,  346,  347,  641  (?) 
sind  uns  Benachrichtigungen  erhalten,   die  seitens   der  Führer^)   der 

1)  Vgl.  V.  Wilamowitz,  Gott.  g.  A.  1898,  679  A.  2,  der  ihn  mit  %o?  zu- 
sammenbringt; s.  auch  z.B.  Dittenberger,  Or.  graec.  inscr.  sei.  229,  45. 

2)  S.  oben  S.  36. 

3)  Vgl.  auch  die  in  Class.  Philol.  4  erwähnte  roü  aQt&iiriti'nov  ygacpri  (1.  15), 
s.  oben  S.  33  Anm.  2. 

4)  S.  auch  Liste  Nr.  54  (Liste  II,  Nr.  23). 

5)  S.  unten  8.  81.  6)  S.  unten  S.  105. 

7)  Der  technische  Ausdruck  hierfür  s.  oben  S.  35  Anm.  2. 

8)  Vgl.  über  diese  Oxy.  I,  Einleitung  zu  Nr.  45;  Meyer,  Heerwesen,  S.  106; 
Grenf.  IT,  42;  Fior.  I,  92.  —  In  C.  P.  R.  I,  1,  1.  11  (cf.  1.  22)  und  anderen  aus  dem 
Fayum  stammenden  Urkunden  wird  das  ytaroiy.ixbv  loyiaxriQiov  (die  Rechnungs- 
kammer der  Katöken  s.  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  503,  Meyer,  Philol.  56,  S.  199, 
Hirschfeld-Festschrift,  S.  137)  als  die  anscheinend  fiü-  die  Einträge  in  die  xara- 
XoxiGuoi  zuständige  Behörde  bezeichnet.  M.  E.  ist  es  nicht  zutreffend,  wenn 
Meyer,  Heerwesen,  S.  108,  annimmt,  daß  in  C.  P.R.  1, 1,  1.22  und  1.11  von  ver- 
schiedenen Eintragungen  die  Rede  sei.  —  Daß  auch  das  ygacpstov  als  Verwalter 
der  xorrotxtxr;  td^ig  in  Betracht  komme,  wie  dies  Mitteis,  Hermes  XXXIV,  S.  95, 
Anm.,  nach  B.  G.  U379  noch  annehmen  konnte,  ist  nach  dem  jetzt  vorhandenen 
Material  ausgeschlossen,  das  deutlich  die  ausschließliche  Funktion  des  ygatpeiov 


xutaXoxidiioi  an  den  Agoranomen  ergingen  und  diesen  von  stattge- 
habten Cessionen  in  Kenntnis  setzten;  Oxy.  343,  345,  348  sind  gleiche 
Anzeigen  über  die  Entrichtung  des  bei  Verpfändung  zu  zahlenden 
reXog  v7Cod"^xrjg.  Diese  Mitteilungen  hatten  wohl  den  Zweck,  dem 
Agoranomen  zu  ermöglichen,  seinerseits  Meldung  an  die  ßißXio^rpii] 
iyxrrleecov  zu  ei statten;^)  über  derartige  Anzeigen  des  Agoranomen 
au  die  ßtßXLOtpvXaxeg  s.  unten  S.  139  ff. 

Von  Vertragsurkunden,  in  welchen  die  Umschreibung  in  den  xara- 
XoxtöiioC  erwähnt  wird,  ist  Oxy.  II,  273  hervorzuheben^),  den  Mitteis^ 
Archiv  I,  S.  192,  treffend  als  „Aufsandungsurkunde'^  bezeichnet.  Hier 
wird    die    Beschenkte   ermächtigt,    auf   Grund    dieser    Urkunde^)    die 

als  Notariatsbehörde  erkennen  läßt.  —  Ebenso  sind  auch  die  als  Notare  fun- 
gierenden Agoranomen  wohl  nicht  mit  Meyer,  Heerwesen,  S.  108,  als  Vorgesetzte 
der  Katökeufunktionäre  zu  bezeichnen. 

1)  Es  liegt  wohl  auch  die  andere  Auffassung  dieser  Stücke  nahe,  wonach 
durch  diese  Benachrichtigungen  der  Agoranom  zur  Beurkundung  des  Vertrags 
ermächtigt  werden  sollte.  Damit  ließe  sich  gut  erklären,  daß  in  einigen  Kauf- 
verträgen über  Katökenland  anscheinend  gesagt  wird,  daß  die  Wahrung  in  den 
TtazciXoxioiiol  bereits  erfolgt  sei;  vgl.  C.  F.  R.  I,  1  (Liste  11,  Nr.  11),  1.  10/11  -Aal 
iniTStsXsyiivai  —  öiä  tov  Y.atOLY.iy.ov  Xoyi6Ti]Qiov  —  oiyiovüidag  wg  v.a%'rix.Bi\  l.  22 
al  yByovvtaL  diä  ttav  TiaTccXoxtaii&v  otxoi'outort;  s.  auch  Liste  IT,  Nr.  5,  7,  12,  13, 
14,  22,  etwas  abweichend  in  der  Fassung  die  aus  Oxyrhynchus  stammende  Nr.  39. 

—  Aber  gegen  diese  Auffassung  der  Stücke  als  Benachrichtigungen,  die  als  Grund- 
lage für  die  nunmehr  regelmäßig  in  Form  einer  n^oXoyia  zu  vollziehende  Beur- 
kundung des  Veräußerungsgeschäfts  bzw.  der  Verpfändung  zu  dienen  bestimmt 
seien,  spricht  die  in  Oxy.  1,  45,  l.  7/8  erscheinende  Wendung:  (jtccQaytsxaiQriuh'ov) 

—  ■Kccd''  b^oiXoyiav)  ysyovvlccv  rfj  ivsötmörj  rju^Qci.  Danach  hat  also  hier  die 
Beurkundung  bereits  stattgefunden,  die  Homologie  ist  vollzogen,  und  zwar  von 
einer  Notariatsbehörde  und  nicht  etwa  von  den  Katalochismoibeamten,  welche 
nur  die  Umschreibung  in  ihren  Registern  zu  vollziehen  haben.  Es  ist  deshalb 
die  oben  im  Text  gegebene  Erklärung  dieser  Anzeigen,  auf  die  mich  Herr  Prof. 
Mitteis  freundlichst  hinwies  (ich  dachte  zuerst  au  die  Möglichkeit  einer  anderen 
Lesung  in  Oxy.  I,  45,  l.  7),  vorzuziehen.  Die  eben  angeführten  Wendungen  in 
den  Kaufverträgen  C.  P.  R.  I,  1  usw.  müssen  dann  allerdings  als  proleptisch  auf- 
gefaßt werden. 

2)  Weitere  Beispiele  s.  vorige  Anm. 

3)  So,  also  kausal  ist  wohl  das  dno  in  dno  tfieis  tfig  önoXoyias  zu  fassen^ 
und  nicht  temporal,  wie  Grenfell-Hunt  in  der  Übersetzung  annehmen  (from  the 
date  of  this  contract).  Beide  Auffassungen  sind  allerdings  bei  dieser  Urkunde 
möglich,  aber  für  die  hier  vertretene  Ansicht  scheint  doch  der  Gebrauch  des 
ccno  in  Oxy.  37.S  (s.  273,  Note  21)  zu  sprechen.  Hier  muß  dno  nach  der  von 
Grenfell-Hunt  gegebenen  Beschreibung  des  Inhalts  von  373  kausal  gebraucht 
sein,  denn  die  Umschreibung  soll  ja  erst  bei  Eintritt  der  Säumigkeit  des  Schuld- 
ners erfolgen  (früher  könnte  nur  die  Wahrung  der  naroxv  in  Frage  kommen, 
B.  Oxy.  506,  1.  49/50  unten  S.  57).  —  Hieran  sei  auch  eine  Vermutung  für  die 
Erklärung  und  Lesung  des  zurzeit  noch  unklaren  (Wilcken,  Archiv  III,  S.  538) 
Anfangs  von  1.  7  in  Fior.  92  (s.  alsbald  im  Text)  geknüpft,  die  allerdings  noch 
der  Prüfung  bedarf.  Hier  scheint  mir  statt  tro(r)  a(vrov),  das  Wilcken  a.  a.  0. 
jetzt  mit  Recht  ablehnt,  nach  der  Phototypie  die  Lesung  vnsg  möglich  zu  sein. 
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Besondere  Verbuchung  des  Katökenlandes. 
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Umschreibung  in  den  TiaxaXoxiönoC  ohne  weitere  Mitwirkung  der  schen- 
kenden Mutter  vornehmen  zu  lassen;  1.  19 ff.  ag  (die  geschenkten 
Grundstücke)  xai  kie6[xaL\  rjj  Faia  (der  Beschenkten)  —  cc:rb  r^tydf 
[tilg  diio]Xoyiag  di  eavtrig  iisxEm'yQdfpsad'ai  \diä  rcbv  x]cctakox('0ficjv^ 
^i]  %Q06Öey]%^8[Löri  rijg]  xfig  ar^xQog  —  6v\y8nL'yQu\(pfig. 

Auch  in  Straßb.  52,  1.  7  und  Oxy.  373  (letzterer  nur  beschrieben, 
die  entsprechende  Stelle  ist  zitiert  in  Oxj.  II,  273,  Note  21)  wird  die 
Befugnis  erteilt,  ohne  Mitwirkung  des  derzeitigen  Eigentümers^)  eine 
giersTtLyQacpri  öiä  tav  xat(/2oxLö}iG)v  vornehmen  zu  lassen.  Es  handelt 
sich  hier  um  Urkunden  über  hypothekarisch  gesicherte  Darlehen, 
welche  die  Verfallsklausel-)  enthalten;  im  Falle  der  Säumnis  des 
Schuldners  erhält  der  Gläubiger  das  Eigentum  an  den  verpfändeten 
Grundstücken  und  kann  sich  dieselben  zuschreiben  lassen.  In  Fior.  92 
ist  uns  die  Verfügung  eines  äayokovfisvog  tovg  xataloxi0^ovg  rov 
EQfioTtolLtov  an  die  yQcc[ifiatelg  erhalten,  in  welcher  er  diese  wohl 
anweist,  einen  solchen,  durch  Verfall  des  Pfandes  infolge  Säumigkeit 
des  Schuldners  eingetretenen  Eigentumsübergang  auf  den  Gläubiger 
zu  wahren.^) 

Für  die  bei  Einträgen  in  die  Kaxaloiiö^oi  erhobenen  Gebühren, 
die  xe^Ti  yMxakoxi^^cbv^  wozu  auch  das  bei  der  anläßlich  einer  Ver- 
äußerung (:taQaxc}Qi}aLg)  erfolgten  nexemyQafpr]  gezahlte  xelog  in 
B.G.Ü.  622  gehört^),  vgl.  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  34(3;  Meyer,  Heer- 
wesen, S.  107/8,  Teb.  IL  357  und  die  dort  Note  3  angegebenen  Papyri, 
zu  denen  vielleicht  noch  Fav.  65  hinzugefügt  werden  kann;  s.  auch 
Wilcken,  Archiv  IV,  S.  534  zu  Lond.  III,  S.  61. 

Der  Grundbesitz  in  Städten  und  Dörfern  und  das  Katökenland 
bilden   also,    soweit  sich  bis  jetzt  nachweisen  läßt,   den   Gegenstand 

also:  uno  vntQXQO  vn,  was  vielleicht  ä-xb  v:TtQxovicig  vnciQxovaccg  (zu  letzterem 
s.  Wilcken  a.  a.  (>.,  S.  307/8)  aufzulösen  wäre  und  bedeutete,  daß  die  fraglichen 
Aniren  infolge  der  Säumigkeit  des  Schuldners  jetzt  dem  Gläubiger  gehörten. 
Zu  vneQXQOvicc  vgl.  Fior.  86,  1.12  und  21;  Lips.  120,  1.8;  Oxy.  HI,  507,  1.  18, 
VI,  997.  S.  auch  Oxy.  III,  636:  &nb  ^xTtpo^fV^ou  Savsiov:  Class.  Philol.  I,  4  1.6. 
1)  Dies  ist  allerdings  nur  in  Oxy.  373  ausdrücklich  gesagt,  aber  auch  bei 
Straßb.  52  anzunehmen.  2)  S.  unten  S   47. 

3)  S.  oben  S.  41  Anm.  3  und  die  klärenden  Ausführungen  von  Oradenwitz, 
Berl.  phil.  Woch.  1906,  Sp.  1353  ff.  und  Z.  Sav.  St.  XXVH,  S.  336 ff.,  auch  beson- 
ders über  den  mit  P.  92  in  Zusammenhang  stehenden  Fior.  86;  Mitteis,  a.  1.  0., 
S.  347 ff.,  Wilcken  an  den  S.  41  in  Anm.  3  zit.  0. 

4)  S.  oben  S.  35  darüber,  daß  es  sich  nach  neuer  Lesung  hier  nur  um  Ka- 
tökenland handelt.  Nach  freundlicher  Mitteilung  von  Herrn  Professor  Wilcken 
liest  Herr  Dr.  Schubart    weiter  noch  in   1.  4   statt   yi,[v{oiievrig)]  jetzt  yfi[g]  und 

fährt   dann  a6T6;rr/paqp[ft((?Tjg)]  fort.     In  1.  9   liest  er  ^i^  statt   iiipo),  und  denkt 
etwa  an  \6v\y.(pco(^vov). 
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der  Verbuchung  durch  die  ßtßhofpvXaTceg  iyxxriöscjv.  Aber  nicht  nur 
der  Eigentumsübergang  an  diesem  Grund  und  Boden  anläßlich  von 
Kauf  oder  Erbschaft  wird  bei  ihnen  gewahrt,  auch  dingliche  Rechte 
an  fremdem  Grund  und  Boden  werden  von  ihnen  verbucht.  Es  soll 
nunmehr  untersucht  werden,  bezüglich  welcher  dinglicher  Rechte  an 
fremder  Sache  sich  diese  Verbuchung  belegen  läßt. 

Fragen  wir  uns  zunächst,  welche  hier  in  Betracht  kommenden 
dinglichen  Rechte  an  fremder  Sache  in  den  Papyri  im  allgemeinen 
erscheinen. 

Von  diesen^)   ist  das  wichtigste   und  am  häufigsten  erwähnte  das 

Pfandrecht.^) 

Für  die  vertragsmäßige  Verpfändung^)  begegnen  uns  die  Aus- 
drücke: 

VTtod^T^XYj  (verb.  vjtoxid'sö^aLyjj  vnalkayr\^  vTcdkkay^a  (verb.  vTcal- 
XccxxeivY)  und  iieaixta  (verb.  }is6Lxav£ivy). 

1)  Für  die  dingliche  Wirkung  der  Hypothek  in  ptolemäischer  Zeit  vgl.  auch 
Wenger,  Z.  Sav.  St.  XXUI,  S.  182  Anm.  3. 

2)  Über  antichretische  Verträge  vgl  Mitteis,  Hermes  XXX,  S.  607  und  vor 
Lips.  10;  Gradenwitz,  Einführung,  S.  115;  Mitteis,  Z.  Sav.  St.  XXVHI,  S.  384  und 
Rabel,  ebenda,  S.  318.  Wie  Mitteis  bemerkt,  bezieht  sich  in  diesen  Fällen  die 
Antichrese  nur  auf  die  Zinsen  der  Schuld,  nicht  auch  auf  das  Kapital;  von  einer 
Verp^ndung  ist  nicht  die  Rede,  nur  in  Lond.  HI,  S.  136  1. 10  finden  wir  ein  aus- 
drückliches Veräußerungs-,  Verpfändungs-  und  Verpachtungsverbot. 

3)  Sicherung  in  der  Form  eines  suspensiv  bedingten  Verkaufs  (s.  aber  auch 
Mitteis,  Archiv  I,  S.  353)  liegt  vor  in  Oxy.  H.  270,  wo  es  sich  um  Rückversiche- 
rung eines  Bürgen  handelt,  dem  die  Schuldnerin  für  den  Fall  ihrer  Nichtzahlung 
das  Eigentum  an  den  dem  Gläubiger  verpfändeten  Grundstücken  ag  av  Ttgaasag 
ysvouBvrig  überträgt;  vgl.  D.  18,  1,81;  Manigk,  Pfandr.  Unters.,  S.  106;  Rabel, 
Z.  Sav.  St.  XXVm,  S.  362  ff.  S.  an  letzter  Stelle  allgemein  über  den  Verkauf  zu 
Sicherungszwecken  in  den  Papyri  S.  355  ff.,  femer  Gradenwitz  und  Gerhard,  aivi] 
iv  niötsi,  Philologus  63,  S.  498  ff.,  insbes.  S.  575,  577  ff.  (bezüglich  der  Wendung 
insXvaato  Covriv  ist  jetzt  auch  zu  vergleichen  Giss.  123  (Archiv  V,  Heft  1)  1.^  6 
und  1.  17,  wo  über  Empfang  einer  Zahlung  quittiert  wird  dg  jtegiXvßiv  cov  vtctiX- 
Xcc^sv  (die  Schuldnerin;  ccqovqüv  t^);  Gradenwitz,  Z.  Sav.  St.  XXVII,  S.  336; 
Mitteis,  ebenda,  S.  347,  auch  XXVI,  S.  489;  Privatr.,  S.  20;  Kühler,  Z.  Sav.  St. 
XXVin,  S.  203  Anm.  5. 

4)  Z.  B.  B.G.Ü.  184,  350  {oUia),  446,  650  {KXijQog  xaromxog).  Nur  diese 
Bezeichnung  begegnet  uns,  soweit  ich  sehe,  bis  jetzt  in  den  Papyri  aus  ptole- 
mäischer Zeit;  vgl.  vor  allem  Petr.  Hl.  57  (S.  164)  =  Petr.  H.  46:  Hypothek- 
bestellung mit  Eid,  dazu  Wenger,  Z.  Sav.  St.  XXIII,  S.  179 ff.  S.  auch  Gerhard, 
Philologus  63,  S.  572 ff.  wegen  des  Gebrauchs  von  Medium  und  Aktivum  von 
vTtotl&riiiL  in  der  Bedeutung  verpfänden. 

5>  S.  Mitteis,  Hermes  XXX,  S.  609.  Beispiele:  vTraXlayri  {olxlcc)  B.G.Ü. 
362,  IX;  vTtdXXayua  {%XfiQog  xarotxtxds)  B.G.Ü.  888;  vnaXXdttsiv  {xXr]Qog  xcctoim- 
zog)  Lips.  8,  {oUla)  Lond.  III,  S.  163. 

6)  Über  die  Bedeutung  von  iiscitla  =  Sequestration  v|l.  Mitteis,  Hermes  XXX, 
S.  618;  Gradenwitz,  Einführung,  S.  31  Anm.  4  und  94.    (Über  den  xQitrig  ^sehris 
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Während  die  ersteren  allgemein  und  anscheinend  i)  völlig  gleich- 
bedeutend gebraucht  werden  (man  vgl.  B.  G.  U.  362  fr.  I  l  14  und 
XI^  1.  21)  deutet  das  bis  jetzt  vorhandene  Material  für  asötrla  (^eac- 
tsvstv)  nur  auf  ein  beschränktes  Anwendungsgebiet.  Wir  finden  näm- 
lich letztere,  soweit  das  Objekt  bestimmt  zu  erkennen  ist,  meist  bei 
Katökengrundstücken,  so  B.  G.  ü.  445,  709, 906,  Lond.  II,  S.  152,  C.  P.  R. 
I.  1  und  188,  abweichend^)  C.  P.  R.  206^)  und  B.  G.  U.  907^)5j. 

Die  Tatsache,  daß  sich  die  Mesitie  überwiegend  bei  dem  xlfiQog 
xatoLXLxög  findet,  legt  den  Gedanken  nahe,  daß  sie  sich  bei  diesem 
entwickelt  hat,  wofür  als  Begründung  daran  gedacht  werden  könnte,, 
daß  an  diesem  Grund  und  Boden  infolge  des  königlichen  Obereigen- 
tums in  früherer  Zeit  keine  Hypothek  als  Verfallspfand,  sondern  nur 
eine  Sequestration  zugunsten  des  Gläubigers  (ßsöirCa)  zulässig  war. 
Jedoch  bietet  das  Material  zurzeit  noch  keine  Grundlage,  um  eine 
einigermaßen  gesicherte  Vermutung  aussprechen  zu  können. 

Welche  Unterschiede  zwischen  vjiod^Tlxti,  v^ccUaytj  und  {}jtd?JMya(c 
einerseits  und  fisöirta  andererseits  in  römischer  Zeit  bestanden,  lassen 

=-  judex  arbitor  s.  Mitteis,  Z.  Sav.  St.  XXVI,  S.  490,  auch  XXYü,  S.  344-  ferner 
P.  M.  Meyer,  Archiv  in,  S.  D4;   Goodsp.  29  Col.  III.  5,   B.  G.  U.  419  1   18    Teb  U 
406  1.  10,  Lond.  UI,  Nr.  1173  1.  10  (S.  208).    Über  deu  ^sta^v^salrns  als  Vertrags^ 
zeugen   s.  a.  Mitteis,  über   die  drei  neuen  Handschriften  des  syr.-röm   Reehts- 
buchs,  Abb.  Berl.  Ak.  1905,  S.  5t>.) 

1)  Dies  bedarf  allerdings  noch  der  näheren  Untersuchung;  vgl.  unten  S  47 
Anm.  4. 

2)  Anscheinend  auch  B.  G.  U.  1038.  Der  von  Mitteis,  Hermes  XXX  S  609 
zitierte  B.  G.  ü.  78  enthält  nach  der  Neuedition  in  Nr.  445  wohl  keine  Geueral- 
hypothek,  wie  Mitteis  damals  annehmen  konnte. 

3)  Zu  beachten  ist  hierbei,  daß  in  1.  4  und  10  auch  das  sonst  regelmäßig 
(s.  unten  S.  105  Anm.  3)  bei  Katökenland  gebrauchte  TcagaxcoQsiv  erscheint. 

4)  S.  hierzu  Gradenwitz,  Archiv  II,  S.  100.  Es  scheint  aber  in  diesem  Fall 
doch  nicht  ganz  zweifellos  zu  sein,  daß  wirklich  eine  Ausnahme  von  dem  cre- 
wöhnhchen  Gebrauch  von  usaitia  vorliegt.  Das  in  1.  15/6  erscheinende  vnod/ixiv 
ycai  ^eoLtiav  ist  vielleicht  so  aufzufassen,  daß  sich  i,nod'i]xri  auf  das  Haus  mit 
Zubehör  (1.  16/8),  usGizla  aber  auf  das  Katökenland  (1.  18)  bezieht,  und  auch  in 
1.  4  kann  ^äo^tJx^j-  ycal  usölticcv  wohl  so  erklärt  werden,  wenn  auch  in  1  7 
fisGiria  bei  dem  Katökenland  wiederholt  wird.  Die  Verbindung  iTtl  hnod-i]y.v  yial 
iiiöLtiu  erscheint  auch  in  einem  in  den  Mitteil.  P.  R.  V,  S.  109  publizierten  Stück 
(1.  21);  auch  in  diesem  werden  mehrere  Grundstücke  verpfändet,  deren  Bezeich- 
nung jedoch  zum  Teil  zerstört  ist;  es  besteht  die  Möglichkeit,  daß  sich  daruntor 
auch  Katökenland  befand,  auf  welches  sich  dann  fieötzia  beziehen  könnte. 

5)  Zu  beachten  ist  auch,  daß  diese  Urkunden  alle  aus  dem  Fayum  stammen  und 
zwar  keine  nach  Commodus;  anscheinend  eine  Ausnahme  B.  G.  U  942  (aus  Hera- 
kleopolis  Magna,  a^  240).  Allerdings  finden  wir  auch  hier  in  dieser  Zeit  die  Be- 
zeichnungen vnod'r^yin  (B.G.U.  650  a«  60/1)  und  i^TtdXXccyiiu  (B.  G.  U.  888  a«  132; 
Lond.  II,  S.  220  1.  10  [im]aXXdyiiciti,  so  zu  lesen  nach  Wilcken,  Archiv  I  S  160* 
1.  22/3  v[nod'iixriv],  vielleicht  besser  /.[TtaUayifr])  bei  y.Xfjgog  yMToiy.iyiog.  ' 


die  vorliegenden  Urkunden  noch  nicht  erkennen;  als  eine  der  vnod'rlxi] 
und  der  ^EöLttcc  gemeinsame  Eigentümlichkeit  sei  dagegen  hervorgehoben, 
daß  im  Gegensatz  zum  römischen  Recht  teilweise  Zahlung  der  Schuld 
auch  teilweise  Lösung  des  Objekts  aus  dem  Pfandnexus  zur  Folge  hat.^) 

Ein  näheres  Eingehen  auf  diese  und  andere  Fragen  des  Hypo- 
thekenrechts der  Papyri  muß  speziellen  Untersuchungen  vorbehalten 
bleiben.  Nur  zwei  Fragen,  die  für  uns  von  besonderer  Wichtigkeit 
sind,  sollen  hier  kurz  berührt  werden. 

Zunächst:  hindert  die  Verpfändung  eines  Grundstücks  dessen  Weiter- 
veräußerung oder  Nachverpfändung?'^) 

Rabel  (Z.  Sav.  St.  XXVffl,  S.  364)  sagt,  daß  „die  zweite  Hypothek 
in  Ägypten  mindestens  wenig  beliebt  war^^  Einige  Urkunden  sagen 
uns  aber  auch  ausdrücklich,  daß  eine  Weiterveräußerung  oder  Nach- 
verpfändung nichtig  sein  sollte.  Zwar  stellt  sich  die  bei  Hypothek- 
bestellung regelmäßige  Klausel,  daß  es  dem  Schuldner  bis  zur  Rück- 
zahlung von  Kapital  und  Zinsen  ovk  e^alvai  tavta  (die  verpfändeten 
Grundstücke)  TtcoXelv  ovdl  V7toxi%'£0%'ai  ovd^  älXcjg  xaxa%Qi]^axiZ,tiv 
ovo 8  aTtoyQcicpeöd^aC  rtva  iitl  zg)v  äyQCbv  (so  Oxy.  HL  506  1.  40flP.; 
Lond.  n,  S.  220  1.  13/48);  l^^^.  IE,  S.  235*);  Fior.  81  1.  15/6;  weiter 
Teb.  IL  318  1.  8/9  und  14/5,  Lips.  10  Col.  I  1.  40/1;  Fior.  28  1.  17, 
C.  P.  R.  I,  S.  59;  auch  B.  G.  U.  741  1.  36  ff.)  als  eine  zunächst  nur  dem 
Verpfänder  gegenüber  wirksame  Dispositionsbeschränkung  desselben 
dar.  Aber  in  Fior.  I.  lA  1.  8/9,  Straßb.  52  1.  10  und  Lond.  EI,  S.  136 
(Nr.  1168)  1.  10  findet  sich  der  Zusatz:  r}  xä  jcagä  xavxa  axvQa  elvat^ 
also  die  entgegen  diesem  Verbot  vorgenommenen  Verfügungen  seitens 
des  Schuldners  sollen  unwirksam  sein.^)    Es  ist  nun  unwahrscheinlich, 

1)  Gradenwitz,  Einführung,  S.  XIV  Anm.;  Archiv II,  S.  100. 

2)  S.  dazu  Hitzig,  Das  griechische  Pfandrecht,  S.  108 ff. ;  ders.,  Bedeutung 
des  altgriech.  Rechts,  Vortrag,  in  Ztschr.  f.  vergl.  Rechtsw.  XIX,  S.  25.  —  Eine 
mehrfache  Verpfändung  derselben  Objekte  an  den  gleichen  Gläubiger  begegnet 
z.  B.  in  Fior.  I.  81.  Über  das  pignus  Gordianum  s.  Mitteis,  Einl.  zu  Lips.  10  und 
Addenda. 

3)  S.  dazu  Gradenwitz,  Einführung,  S.  88;  in  1.  14  ist  [xarajfpTjilajTtffat  statt 
\sxhQOt,g  a7to]TLCcii  zu  ergänzen,  s.  auch  Grenfell-Hunt  zu  Oxy.  II.  506  1.  42; 
Wilcken,  Archiv  I,  S.  160. 

4)  Nach  der  von  Grenfell-Hunt  berichtigten  Lesung  (Archiv  IV,  S.  558),  wo- 
nach in  1.  13  Anfang  statt  cot  zu  lesen  ist  aat,  (the  termination  of  an  aorist  in- 
finitive),  wobei  man  an  xaTaxQrnicctlaocL  denkt,  richtet  sich  wohl  auch  hier  das 
Verbot  gegen  den  Schuldner  (am  Schluß  von  1.  13  ist  etwa  a^Qi  ov]\n]XriQcoaa} 
zu  ergänzen);  anders  auf  Grund  der  unberichtigten  Lesung  Rabel,  Z.  Sav.  St. 
XXVIII,  S.  307. 

5)  Vgl.  dazu  die  heiß  umstrittene  uud  für  das  römische  Recht,  das  eine  ding- 
liche Wirkung  des  pactum  de  non  alienando  in  der  Regel  nicht  kennt,  eine  Sin- 
gularität bildende  Stelle  aus  Marcian  D.  20,  5,  7,  2:    quaeritur  si  pactum  sit  a 
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daß  wir  iu  diesem  Zusatz  eine  von  der  Regel  abweichende  Verein- 
barung zu  erblicken  haben;  vielmehr  wird  anzunehmen  sein,  daß  hier 
nur  die  auch  bei  dem  Fehlen  dieses  Zusatzes  gewollte  Rechtswirkung 
ausdrücklich  festgelegt  ist.^)  Ob  allerdings  das  Veräußerungs-  und 
Belastungsverbot  die  beabsichtigte  Wirkung  —  insbesondere  auch 
gutgläubigen 2)  _  Dritterwerbem  gegenüber  tatsächlich  hatte,  läßt 
sich  m.  E.  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden,  aber  die  Auf- 
nahme der  ünwirksamkeitsklausel  in  die  Urkunden  ist  ein  gewichtiges 
Argument  für  die  Bejahung  der  Frage.^)  Auch  sei  hier  schon  darauf 
hingewiesen,  daß  durch  das  Eingreifen  der  ßißXiOipvka^eg  eyxtfjöaoiv 
eine  Weiterveräußening  oder  Nachverpfändung  wohl  dadurch  über- 
haupt vereitelt  wurde,  daß  im  Falle  einer  bestehenden  Hypothek  die 
erforderliche  Erlaubnis  zur  Aufnahme  des  Kontrakts  an  die  Notariats- 
behörde verweigert  wurde.*)  ^) 

Weiter  ist  noch  kurz  zu  eröi-tern,  auf  welche  Weise  die  Voll- 
streckung in  das  hypothezierte  Grundstück  stattfindet,  da  wir  auch 
hierbei,  wie  schon  oben  erwähnt,  ein  Angehen  der  ßtßhofpvlaxBg 
syxrrjaeav  finden.  Unsere  Kenntnis  über  diesen  Punkt  ist  bis  jetzt 
noch  ziemlich  gering,  wenn  sie  auch  gerade  in  letzter  Zeit  durch 
neue  Publikationen,  hauptsächlich  der  Florentiner  Stücke,  gefördert 
worden  ist.^) 

creditore,  ne  liceat  debitori  hypothecam  vendere  vel  pignus,  quid  iuris  sit,  et 
an  pactio  nulla  sit  talis,  quasi  contra  jus  sit  posita,  ideoque  veniri  possit!  et 
certum  est  nuUam  esse  venditionem,  ut  pactioni  stetur;  dazu  Basil.  XXIV.  7,  7: 
■^ocX&g  6  davBL6xi]g  av^Kpfavei  ^r;  i^stvat  tw  xQsmöxri  ncoXstv  to  ivixvQOv.  —  Neben- 
bei sei  hier  auch  auf  das  bei  einer  Familiengemeinschaft  erscheinende  Verbot 
der  Veräußerung  an  einen  Extraneus  (IeVo?)  in  Lond.  III,  S.  162  1.  26/7  hinge- 
wiesen; für  testamentarisches  Veräußerungs-  und  Belastungsverbot  s.  B.  G.  ü  326 
dazu  Kubier,  Z.  Sav.  St.  XXVIU,  S.  194.  Vgl.  auch  das  Veräußerungsverbot  bei 
einem  Verkauf  von  xonoi  an  Priester  d?  xQn^^T^^^v  des  Gottes  in  Oxy.  11.  242 ; 
dazu  Eabel  a.  a.  0.  S.  317  Anm.  5. 

1)  Vgl.  dazu  auch  Manigk  a.  a.  0.  S.  75  f. 

2)  über  die  Erschwerung  des  guten  Glaubens  der  Dritterwerber  bei  Wahrung 
des  Verbots  durch  die  ßißXLocfiXccxss  iyyiTi]6£(ov  vgl.  einstweilen  Mitteis,  Z.  Sav.  St. 
XXVm,  S.  361/2.  Vgl.  auch  unten  S.  202  ff.,  auch  über  die  Frage  der  Geltung  dea 
Eintragungsprinzips. 

3)  Ein  weiteres  s.  unten  S.  56/57. 

4)  S.  unten  S.  85/6,  einstweilen  vgl.  B.  G.  ü.  37«  1.  22. 

5)  Zu  beachten  ist  in  diesem  Zusammenhang  auch  die  Abtragung  von  Hypo- 
theken durch  den  Käufer:  z.  B.  B.  G.  U.  362.  IX.  1.  löff.,  dazu  Hartel,  Vortr..  S.  77, 
Oxy.  m.  486,  1.  23  ff. 

6)  Es  sei  hier  nur  auf  die  klärenden  Ausführungen  von  Mitteis,  Z.  Sav.  St. 
XXm,  S.  300,  XXVI,  S.  484,  XXVII,  S.  344 ff.,  XXVHI,  S.  383,  495  und  Graden- 
witz, Berl.  phil.  Wochenschrift  1906,  Sp.  1353  ff.  hingewiesen.  Zu  den  in  Fior.  I.  1 
l.  6  (neuestens  Parallelstück  Straßb.  52)  und  81  1.  10  erscheinenden  Ausdrücken 
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Die  Hypothek  erscheint  als  Verfallspfand.^)  Zuständig  für  das 
Vollsfcreckungsverfahren  ist  der  in  Alexandria  residierende  äQiiöv- 
xaöttjg^).  Das  Verfahren  wird  eingeleitet  durch  eine  Zahlungsauf- 
forderung mit  Androhung  der  TtQälig,  die  zunächst  in  Form  einer 
Eingabe  an  den  äQXLÖLxaötT^g  gerichtet  und  bei  diesem  mit  einer 
Verfügung  versehen  wird,  welche  die  Zustellung  an  den  Schuldner 
anordnet.  Die  Zustellung  geschah  dann  auf  Antrag  des  Gläubigers 
durch  Vermittelung  des  für  den  Wohnort  des  Schuldners  zuständigen 
Strategen^)  (s.  B.  G.  ü.  888  1.  22,  Oxy.  III.  485  1.  32). 

Im  Falle  der  Nichtzahlung  erfolgt  dann  die  ivsxvQuöCa,  auf  Grund 
deren  die  Eigentumsübertragung  der  hypothezierten  Grundstücke 
an  den  Gläubiger  stattfindet,  während  der  Besitz  zunächst  noch  dem 
Schuldaer  verbleibt.  Diesen  erlangt  der  Gläubiger  erst  in  einem 
weiteren  Stadium  des  Verfahrens  durch  die  iiißadsCa}) 

Außer  dem  Spezialpfand  finden  wir  auch  Generalhypotheken,  sa 
B.  G.  U.  362  XI  1.  20  u.  ö.  (dazu  Wilcken,  Hermes  XX,  S.  459)  und 

&vav^(oaLg   und    ini^araßoX^  s.  auch  Wilcken,  Archiv  III,  S.  309   (zu  Magd.  31) 
und  Archiv  IV,  S.  54;  zu  Fior.  86  vgl.  auch  Gradenwitz,  Z.  Sav.  St.  XXVIT,  S.  336. 

1)  Mitteis  hat  schon  Z.  Sav.  St.  XXIII,  S.  301  darauf  hingewiesen,  daß  wir 
in  den  Papyri  keinen  Fall  kennen,  wo  die  Hypothek  in  den  Verkauf  ausmünden 
würde  Dagegen  allerdings  Naber,  Archiv  III,  S.  20  für  einen  Fall,  aber  m.  E. 
nicht  zutreffend  (8.  jetzt  auch  Rabel,  Z.  Sav.  St.  XXVIII,  S.  317  Anm.  4).  Auch 
der  von  Gradenwitz,  Einführ.,  S.  119  behandelte  B.  G.  ü.  301  nötigt  wohl  mcht 
zu  der  Annahme,  daß  hier  die  Vei-pfändung  bei  mora  unbedingt  in  Pfandverkaut 
auslaufen  sollte.  Zu  der  in  B.  G.  U.  741  erscheinenden  Wendung  m  voiiiiict  im- 
telElv  vgl.  neuestens  Lond.  III,  S.  158/9;  Giss.  Inv.-Nr.  137  (Archiv  V,  Heft  1); 
in  ganz  anderem  Zusammenhang  findet  sich  diese  Wendung  z.  B.  auch  bei 
Dittenberger,  Syll.  inscr.  graec.  879  1.  9.  Für  Verfallsklauseln  z.  B.  Fior.  I.  1 
1  6/7;  Straßb.  52  1.  7/8;  auch  Oxy.  III.  485;  zu  vgl.  auch  Class.  Phil.,  I,  4  1.  6: 
höxovänb  voiiiiicov  i^ßadslag  ivsxvQaöiccg;  Oxy.  III.  636:  Sc^b  hngod'iöiiov  dccvstov. 

2)  In  späteren  Stadien  finden  wir  Verhandlungen  vor  dem  Präfekten  (so  B. 
G.  Ü.  1038,  Fior.  56),  während  der  Archidikastes  nur  die  Zustellung  vermittelt. 
Dabei  ist  aber  auch  Giss.  137  (s.  vor.  Aum.)  zu  beachten,  wo  anscheinend  da» 
ganze  Verfahren  in  Händen  des  Archidikastes  ruhte;  doch  ist  es  hier  fraglich, 
ob  es  sich  um  Vollstreckung  in  ein  Pfand  handelt. 

3)  Gradenwitz,  Einführ.,  S.  39  veranschaulicht  vortrefflich  solche  Verfügungen. 

4)  Vgl.  die  Literatur  S.46  Anm.  6,  ferner  S.49  Anm.  2;  neuestens  Koschaker,  Z. 
Sav.  St.  XXIX,  S.  22  ff.  Es  erscheint  nicht  ausgeschlossen,  daß  zwischen  vTto^rinri 
und  'bndXXccyila  insofern  ein  Unterschied  besteht,  als  bei  der  ersteren  vielleicht 
direkt  iiißccdslcc  stattfand  (vgl.  Fior.  I.  86  1.  20  ff,  auch  Oxy.  HI.  485;  infolge  der 
Zerstörung  zweifelhaft  B.  G.  U.  832 ,  s.  1.  22),  während  wir  bei  dem  vTtdXXccYiia 
(ebenso  wie  bei  Exekutivurkunden  ohne  Pfand,  s.  B.  G.  U.  578,  insbes.  1.  19tf. 
Fior.  48  (=  Giss.  124)  1.  7)  zunächst  ivsxvQcccla  finden  (so  B.  G.  U.  888  1.  18  ff., 
1038  1.  9,  11,  4,  24;  Giss.  123  1.  7,  19  im  Archiv  V),  der  die  ifißaäsicc  nachfolgt 
(s.  Fior.  I.  56).  Man  wird  hier  weiteres  Material  abwarten  müssen.  —  Zu  der  in 
Fior.  56  1.  8  erscheinenden  Räumungsfrist  von  10  Tagen  vgl.  auch  Amh.  H.  30 
1.  43,  dazu  Wenger,  Archiv  H,  S.  43. 
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in  einem  ÖLd6TQ(oucc  (Übersichtsblatt)  aus  der  röv  Byxtrjösav  ßißho^rjxy 
in  B.  G.  U.  1072 1)  aus  dem  2.  Jahrli.  p.  Chr.,  wo  es  heißt:  avyyQa(priv 
i^ero  ...ÖL    ijg  vTCaUdöaei  Ö66a  e'xei  xal  oööa  dUa  eäv  sjiLKtTlöi^rai.'') 
Der  Generalhjpothek  nahe  steht  die  ^^uneigentliche"  Generalhypothek, 
die  dem  Gläubiger  durch   die   sehr  häufige  Klausel:    rijg  TtQd^scjg  öol 
(dem  Gläubiger)   ovörig  ex  re  ifiov  xal  ex  tav  vjtaQxovrcjv  ^ol  Tcdv- 
%mv  xad^dzBQ  hx  ÖCxr^g  (s.  z.  B.  Oxy.  IL  267  1.  15/6)   und  ähnlich  ge- 
währt wird.»)     Es  ist  dabei  aber  wohl  daran  festzuhalten,  daß  durch 
diese  Klausel  kein   echtes  Pfandrecht  zur  Entstehung  kommt  (dieses^ 
wird  erst  durch   die  auf  Grand  der  Klausel  erfolgende  Pfändung  er- 
worben),   daß   vielmehr   alle    echten   Spezial-   und   Generalpfandrechte 
diesem    Generalexekutionsrechte    vorgehen,    wie    dies    schon    Mitteis, 
Keichsr.  und  Volksr.,  S.  418  Anm.  1   betonte.     Das  Vorkommen  der 
remen,    d.  h.    eine  Verpfändung    nicht    erwähnenden   Exekutivklausel 
können   wir  bis  in  die  späte  Kaiserzeit  verfolgen*);    sie  wird   später 
verdrängt  durch  die  häufigen  Formeln ^i:  xivövvg)  i]^Cbv  xal  TtÖQCj  rfjg 
riiiG)v  cravroCag  vTtoördöeojg  (Grenf.  IL  87),  xlvÖvvg)   tcbv  rifilv  vnaQ- 
XÖVTOv^  v:toxBi^BV(ov  sig  tovto  (Amh.  IL  150),  {)7C€d^^^rjv  —  jtdvra  ^ov 
tä  vndQyovxa   xal   vTtdgl^ovta   idixojg  xal  ysvix&g  bvbxvqov  Uya  xal 
vno^xrig  dixuCco  (Oxy.  L  138),  und  ähnliche,  wobei  sich  auch  der  Zu- 
satz   xa^djtBQ   Bx  öixrig    noch   findet   (so  z.  B.  Amh.  IL  151,  Lond  I 
S.  202  1.  69).  ■    ' 

Zurzeit   noch   nicht  geklärt   ist  die  Frage   nach   der  prozessualen 
Bedeutung  der  Exekutivklausel.«)     Soweit  ich   sehe,    kommen  haupt- 

1)  S.  unten  S.  166.  2)  S.  dazu  Loud.  III,  S.  105  1.  17  ff. 

^3)  S.  dazu  vor  allem  Mitteis,    Reichar.  u.  Volksr.,  S.  401  ff.;    auch  Kubier 
Z.  Sav.  St.  XXV,  S.  277.     Für  die  Lösung  der  Streitfrage,  ob  auch  solche  Ur- 
kunden  als  exekutive  anzusehen  sind,   die  nicht  ein  ngdttBiv  Tia&aTtsg  iic  dixTig 
vorsehen,    sondern    nur   ein   einfaches   ngdtreiv   (Mitteis  a.  a.  0.  S.  41G  Anm   3- 
weiter  Hitzig,  Griech.  Pfandr.,  S.  60;    Graden witz,  Einführ.,  S.  114),    geben  die 
vorhandenen  Papyri  m.  E.  noch  keinen  sicheren  Anhaltspunkt;   jedoch  gewinnt 
man  bei  der  anscheinend  willkürlichen  Verwendung  beider  Formeln  den  Eindruck 
als  ob  verschiedene  Rechtswirkungen  dabei  nicht  beabsichtigt  seien;  um  ein  Bei- 
spiel zu  nennen:  s.  Oxy.  IIL  499  1.  29 ff.  im  Vergleich  mit  502  1.  40 ff  —  In  ptole- 
mäischer  Zeit  finden  sich  auch  Wendungen  wie:    ngdccowi   xatcc  tb  didygccußa 
x«t  rovg  vöiiovs   (Amh.  II.  43;    s.  dazu  Hitzig  a.  a.  0.  S.  61)    oder  nur  xarÄ  ro 
diayQaii(iu  (Hib.  I.  90);   ngög  ßccadiyid  (Hib.  I.  93  Note  10-11;  s.  Mitteis,  Privatr., 
S.  17  Anm.  49);    Ttgaccowt  tgonwi  toi  av  ßovXritca  (Hib.  I.  84  (a));    s.  auch  Rein.' 
S.  39^  —  ^vsxvgd^Hv  ngb  öUrig  (s-  Braßloff,  Zur  Kenntnis  des  Volksrechts  usw.' 
ö.  5  ff.)  findet  sich,  soweit  ich  sehe,  nicht.  ' 

4)  So  B.  G.U.  751  1.  6fl'.:  xfig  Ttgd^Emg  60i  yiyv(oaivr\g  ih,  VTtccgxovtcov  ndvrov 
TLu^ioai,  ix  dixTig  (byz.-arab).     S.  auch  Amh.  H.  147. 

5)  Vgl.  auch  Cod.  Just.  8,  16,  9. 

6)  Wenger,  Archiv  H,  S.  53  Anm.  2  und  Grünhut-Ztschr.  XXXI  (1904),  S.  163. 


sächlich  zwei  Urkunden  in  Betracht^  die  uns  Einblick  in  das  auf 
Grund  von  Exekutivurkunden  eingeleitete  Verfahren  gestatten;  es  sind 
dies  B.G.Ü.  578  (s.  1.  14)  i)  und  vieUeicht  Lips.  120«).  Danach  scheint 
auch  dieses  Verfahren  in  den  Händen  des  Archidikastes  geruht  zu 
haben,  denn  B.  G.  ü.  578  zeigt  uns  eine  Zahlungsauffordening  mit  An- 
drohung der  TtQä^Lg  (1.  20/1),  die  —  ebenso  wie  in  dem  oben  S.  47 
erwähnten  B.  G.  U.  888,  wo  es  sich  um  Vollstreckung  in  Hypothek 
handelt  —  auf  Anordnung  des  Archidikastes  durch  Vermittelung  des 
Strategen  durch  einen  vTcriQBxrig  des  letzteren  dem  Schuldner  zu- 
gestellt wird. 

Dagegen  zeigt  uns  Lips.  120  —  vorausgesetzt,  daß  hier  wirklich 
eine  Exekutivurkunde  zugrunde  liegt,  was  allerdings  wahrscheinlich 
ist^)  —  ein  weiteres  Stadium  des  Verfahrens,  denn  es  handelt  sich 
um  Pfändung  durch  Vermittelung  des  Gerichtsvollziehers  {nQaxxfyiQ 
^BvixcbvY)  nach  fruchtloser  Mahnung.  Daß  auch  in  diesem  letzteren 
Fall  ein  Angehen  des  Archidikastes  stattgefunden  hat,  ergibt  sich  aus 
<ien  Worten  in  1.  3:  ijtoQi^a  ix  rov  xarakaysCov  drj(ioöL(x)0BGis^)  XQV' 
HatLönov.  Jedoch  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  sich  die  Tätigkeit  des 
Archidikastes  hier  nur  auf  die  ötj^oöCcjöLg^)  beschränkte,  oder  ob  sie 
noch  weiter  in  das  Vollstreckungsverfahren  eingriff. 

Jedenfalls  machen  es  diese  Urkunden  wahrscheinlich,  daß  die  Voll- 
Streckung  auf  Grund  der  Exekutivklausel  in  Ägypten  in  der  damaligen 
Zeit  nicht  durch  reine  Privatpfändung  zu  erfolgen  hatte. 

Die  Feststellung,  daß  man  in  der  Exekutivklausel  nicht  die  Be- 
Stellung  eines  wahren  Generalpfandrechts  zu  erblicken  hat,  ist  wohl 
von  Bedeutung  für  die  Lösung  der  auf  güterrechtlichem  Gebiet  lie- 
genden Frage,   wann  man  eine  xatox^  der  Frau    am  Vermögen  des 


1)  S.  Mitteis,  Hermes  XXXII,  S.  644ff.;  auch  Gradenwitz,  Koch-Festschrift, 
S.  257,  271. 

2)  Dazu  auch  Wenger,  G.  g.  A.  1907,  S.  310.  —  Es  liegt  hier  wohl  —  ebenso 
wie  bei  B.  G.  ü.  578  —  dem  Verfahren  eine  Urkunde  zugrunde,  welche  nur  die 
Exekutivklausel  enthielt,  nicht  daneben  noch  eine  ausdrückliche  Verpfändung. 
Zu  beachten  ist,  daß  wahrscheinlich  auch  die  Hypothekurkunden,  welche  die 
Unterlage  für  das  oben  behandelte  Voll streckungs verfahren  in  Hypotheken  bildeten, 
die  Exekutivklausel  aufwiesen,  und  daß  letztere  das  Verfahren  beeinflußte.  S.  dazu 
jetzt  auch  Koschaker,  Z.  Sav.  St.  XXIX,  S.  22  ff. 

3)  Vgl.  dazu  Mitteis,  Einleitung?  zu  Lips.  120,  S.  327. 

4)  S.  Mitteis  a.  a.  0.  S.  326.  Über  einen  ngdxtag  i8i(otL%&v  s.  jetzt  Hib. 
I.  34  1.  7. 

5)  So  wohl  mit  Koschaker,  Z.  Sav.  St.  XXVHI,  S.  267  Anm.  6  aufzulösen.  Vgl. 
dort  auch  S.  267  oben  über  das  xccxaXoyBlov  als  Archivamt  des  Archidikastes; 
weiter  P.  M.  Meyer,  Klio  Vi,  S.  447  Anm.  1. 

6)  S.  unten  S.  107  ff. 

£ger,  ägyptischcB  Grundbuchwesen.  4 
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des  Mannes  als  vorliegend  anzusehen  hat.  Mit  dieser  beschäftigen 
sich  die  beiden  Edikte  der  praefecti  Aegypti,  die  uns  in  der  petition 
of  Dionysia  (Oxy.  IL  237)  erhalten  sind.  Es  heißt  darüber  in  dem 
Edikt  des  Sulpicius  Similis  Col.  VIII  1.  21  ff.:  dia^rjrovvti  {loi  [ladstv 
Bx  TLvog  vTiod^Böecog  BteXsito  rüg  AiyvJctLaxäg  yvvaixag  xccrä  eyx(OQCov 
v6^L<(^6yfia  xataxstv  ta  vTidQXoyxa  tcpy  avÖQ&v  diä  tcbv  yauLxav  övv- 
yQafpciv  iavtaig  rs  xal  tolg  rsxyoig  (Übersetzung  von  Grenfell-Hunt 
in  ihrer  Note)  und  in  dem  des  Mettius  Rufus  1.  34  :TaQatLd^Br(Döav 
ÖS  xal  al  yvvaixsg  taig  vjioövdöBöL  xg)V  ävögav  iay  xard  tcva  bjil- 
XcoQLov  vö^ov  xQaxBixai  xä  vTtccQxovxa  (s.  Übersetzung  bei  Mitteis^ 
Archiv  I,  S.  184). 

Hiemach  stand  also  den  ägyptischen  Frauen  nach  Landesrecht  eine 
xaxox^]  an  den  v:ra();^oi/ra  des  Mannes  zu.  Zweifelhaft  ist  es,  ob  diese 
ex  lege  mit  dem  Eheabschluß  entstand *j,  oder  ob  eine  Festsetzung 
im  Ehekontrakt  notwendig  war.  Der  Wortlaut  des  Edikts  des  Mettius 
Rufus  scheint  für  die  erste  Alternative  zu  sprechen^),  während  die 
erstere  Stelle  ausdrücklich  sagt:  xaxixBiv  diä  x&v  yaiiixav  övyyQag)G)v. 

Wenn  wir  die  Frage,  ob  gesetzliches  oder  nur  vertragsmäßiges 
Recht,  offen  lassen,  so  dürfen  wir  doch,  selbst  wenn  wir  ersteres 
annehmen,  erwarten,  daß  wir  über  diesen  wichtigen  Punkt  eine 
Bestimmung  in  dem  bei  jedem  vollgültigen  Eheabschluß ^)  auf- 
genommenen schriftlichen  Ehekontrakt  finden,  und  es  fragt  sich 
nun,  ob  wir  in  den  uns  erhaltenen  Exemplaren  von  Eheverträgen 
diese   xaxoxrj   nachweisen    können.     Den   Ausdrücken  TtaxaxBiv^)    und 


1)  Über  die  Frage,  ob  das  griechische  Recht  eine  Legalhypothek  der  Frau 
kannte,  s.  Hitzig  a.  a.  0.  S.  64  ff.  Über  die  TtgayTonga^ia  der  Frau  für  ihre  Mit- 
gift s.  unten  S.  154. 

2)  S.  auch  die  Bemerkung  von  Mitteis,  Archiv  I,  S.  188  Anm.  2. 

3)  Darüber,  daß  selbst  bei  äyQacpos  yccfiog  schriftlicher  Abschluß  sich  findet^ 
8.  Mitteis,  Archiv  I,  S.  345;  Z.  Sav.  St.  XXVII,  S.  342.  Weiter  vgl.  über  ccygacpog 
yd^iog  und  iyyQacpog  ydnog  und  die  sich  hier  ergebenden  schwierigen  (s.  Mitteis 
a.  1.  0.)  Fragen  etwa  Mitteis,  Archiv  I,  S.  343 ff.;  Braßloff,  Zur  Kenntnis  des  Volks- 
rechts, S.  71;  Wilcken,  Archiv  III,  S.  507;  Nietzold,  Die  Ehe  in  Ägypten,  Leipzig 
1903;  Rabel,  Z.  Sav.  St.  XXVIII,  S.  331  Anm.  3;  Teb.  II,  S.  240.  Zu  dem  voik 
Nietzold  (S.  35 ff.)  behandelten  ptolemäischen  Ehegesetz  Fay.  22  s.  jetzt  auch 
B.  G.  ü.  1050  aus  augusteischer  Zeit,  wo  sich  die  Vereinbarung  eines  Vertrags- 
abschlusses vor  Priester  findet  (1.  24  ff.)  Q-io^ai  ds  avzovg  tiocI  tr]v  i(p'  hQoQ^vtav^ 
•asQL  yä^LOv  6vvyQaq)i]v  iv  rjyLSQCcig  nsvts  —  —  a  ivyQCKfqcSToa  rjts  (psQV^  xtX. 

4)  Dazu  Mitteis,  Archiv  I,  S.  189  Anm.  1,  wo  auf  die  Mehrdeutigkeit  des 
Wortes  und  den  gemeinsamen  Sinn  des  „Verfangenseins^'  hingewiesen  ist.  Graden« 
witz,  Archiv  I,  S.  333/4;  zu  dem  hier  behandelten  B.  G.  ü.  619  s.  aber  unten  S.72 ; 
es  handelt  sich  hier  um  Beschlagnahme,  nicht  um  Verhaftung;  für  erstere 
Bedeutung  s.  auch  Mitteis,  Privatrecht,  S.  374  Anm.  69;  dazu  für  ptolemäische^ 
Zeit   Teb.  I,   S.  555,   Pap.  de  Lille,  S.  40.      Für    xaxoxri  =  Haft:    s.  Wilcken^ 


xQaxalv^),  mit  denen  das  Recht  der  Frauen  in  den  Edikten  bezeichnet 
ist,  begegnen  wir  in  den  Ehekontrakten  nicht.  Jedoch  finden  wir  in 
einigen  derselben  eine  Bestimmung,  die,  wenn  auch  nicht  mit  diesem 
Wort,  so  doch  ihrem  Sinne  nach  m.  E.  eine  xaxoxr]  an  vnccQxovxa  des 
Mannes,  ein  „Verfangensein"  derselben  statuiert.  Es  sind  dies  die- 
jenigen, in  denen  nach  Nietzold  a.  a.  0.  S.  65  eine  Gütergemeinschaft 
vereinbart  wird,  uämlich  aus  ptolemäischer  Zeit  Teb.  I.  104  (1.  15 
und  22)  und  Gen.  21  (neu  ediert  von  Wücken,  Archiv  III,  S.  388 ff.) 
1.  (3/7;  aus  römischer  Zeit  Oxy.  II.  265  (1.  11)  2),  wohl  auch  Oxy.  11.  372 
(vgl.  238  Note  13).  Zu  diesen  treten  jetzt  wohl  noch  Oxy.  lU.  496  1.  7/8, 
497  1.  2/3  und  603  (neu  ediert  von  Wessely,  Stud.  Pal.  IV,  S.  115) 
1.  15/6,  alle  aus  dem  2.  Jahrh.  p.  Chr.;  leider  sind  bei  diesen  die  ent- 
scheidenden Stellen  stark  lädiert. 

Hier  finden  wir  ausgesprochen,  daß  über  Vermögen  des  Mannes 
nur  mit  Zustimmung  der  Frau  verfügt  werden  darf,  dieser  also  ver- 
fangen sein  soll  (vgl.  dazu  Oxy.  III.  506,  wo  in  1.  41  dem  Schuldner 
die  Verfügung  über  Grundstücke  untersagt  und  in  1.  49  das  durch 
diese  Vereinbarung  begründete  Recht  des  Gläubigers  als  xaxox^fi  be- 
zeichnet wird).  Hierin  ist  wohl,  wie  gesagt,  die  Vereinbarung  einer 
xarox^^  an  den  vTtccQxovxa  des  Mannes  zu  erblicken,  von  der  die  oben 
erwähnten  Edikte  handeln  —  und  nicht  in  der  auch  in  Eheverträgen 
häufigen  TtQä^ig-Klsinsel  mit  und  ohne  xa^dicBQ  ix  ÖLxrjg  (so  z.  B.  auch 
Oxy.  III.  496  1.  16,  497  1.  18),  wie  dies  GrenfeU-Hunt,  Oxy.  II,  S.  142 
annehmen.^)  Die  xaxoxt]  gewährt  der  Frau  ein  auch  gegen  dingliche 
Rechte,  soweit  sie  später  entstehen,  wirksames  Recht,  wie  dies  aus 

Archiv  II,  S.  128;  Fior.  I.  61,  Col.  II  1.  60,  dazu  Mitteis,  Z.  Sav.  St.  XXVI,  S.485, 
XXVII,  S.  225.  In  der  Bedeutung  von  Belastung  erscheint  natoxv  ^  Oxy.  III. 
483  1.  26,  s.  auch  S.  57,  Lond.  III,  S.  117  1.  21,  C.  P.  R.  228.  xatoxv  =  hon.  poss. 
8.  Mitteis,  Z.  Sav.  St.  XXII,  S.  198;  über  die  gleiche  Bedeutung  von  diccxaioxi] 
8.  Kühler,  Z.  Sav.  St.  XXIV,  S.  451 ;  Wenger,  Grünhut -Ztschr.  XXXI,  S.  166; 
Partsch,  Schriftformel  im  römischen  Provinzialprozeß,  S.  21.  Schließlich  xaroxv 
=  possessio  in  Straßb.  22,  der  von  der  longi  temporis  praescriptio  handelt; 
8.  dazu  außer  dem  Kommentar  von  Mitteis:  Wenger,  in  der  Besprechung  von 
Partsch,  Die  longi  temporis  praescriptio  im  klass.  römischen  Recht,  Z.  Sav.  St. 
XXVU,  S.  374;  Kühler,  ebenda  XXVHI,  S.  207  Anm.  1. 

1)  Mitteis,  Archiv  I,  S.  188. 

2)  Hier  ist  mit  Wilcken,  Archiv  I,  S.  489  wohl  zu  ergänzen :  dvBv  tov  Gvvsni- 
yQucpijvccL  Tr][v  Zaqanovv  ßsßccKotQiav,  also  die  zukünftige  Frau  muß  als  Kauf- 
helferin mitwirken. 

3)  Auch  Nietzold  S.  70  erblickt  in  dieser  Klausel  die  Bestellung  einer  G-eneral- 
hypothek.  C.  P.  R.  30,  in  dem  beide  Teile  Generalhypotheken  ausdrücklich  be- 
stellen, stammt  aus  dem  6.  Jahrh.  p.  Chr. ;  oben  wurde  schon  darauf  hingewiesen, 
daß  allerdings  in  späterer  Zeit  an  die  Stelle  der  reinen  Exekutivklausel  Formeln 
treten,  die  eine  ausdrückliche  VerpfänJung  enthalten. 
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naroxri  der  Ehefrau  und  der  Kinder. 


dem  ganzen  Sinn  des  letzteren  Edikts,  insbesondere  aber  aus  der 
Zusammenstellung  mit  der  xccroxrl  der  Kinder^),  denen  das  Eigentum 
(xtfiötg)  am  Vermögen  der  Eltern  eingeräumt  ist,  während  diesen  nur 
der  Usus  (xQri^is)  verbleibt,  erhellt.  Diese  Wirkung  hat  aber,  wie 
oben  dargelegt  wurde,  die  Exekutivklausel  wohl  nicht.  Eine  von  der 
Regel  abweichende  Wirkung  derselben  bei  Eheverträgen  ist  aber  kaum 
anzunehmen.  Gleichwohl  besteht  die  Möglichkeit,  daß  auch  in  den 
Ehen,  die  durch  die  zahlreichen,  nur  mit  ;r()a^tL?- Klausel  versehenen 
Eheverträgen  abgeschlossen  wurden,  der  Frau  die  erwähnte  xaxoxH 
zustand  —  aber  dann  war  diese  nicht  durch  Vertrag  infolge  der 
3r()aSfcg- Klausel  begründet,  sondern  entstand  ex  lege. 

Mit  der  xaxoxr]  der  Frauen  wird  in  den  erwähnten  Edikten  zu- 
sammengefaßt die  xaroxt]  der  Kinder  am  Vermögen  der  Eltern,  die 
im  Edikt  des  Mettius  Rufus  näher  erläutert  wird:  xaQaxi^BTG}6av- 
6fiOicog  öl  xai  rä  reava  xalg  xCbv  yoveav  (sc.  vTcoöxdösöiv)  oig  i]  ulv 
XQ^jötg  öuc  ÖYjfioöLCov  xaxrJQrjxccL^)  ;u(»i^fAart<?/itbi/,  j^  de  xx^öig  iisxä  d'd- 
vaxov  xolg  xexvoug  xsxQdxr^xai.  Eine  xaxoxTj  der  Kinder  entsteht  also 
dadurch,  daß  durch  öffentliche  Urkunden  {dy]^6aioi  xQW^'^^^l'^^^Y)  ^^^ 
xxfi^Lg  (das  Eigentum)  an  dem  elterlichen  Vermögen  auf  die  Kinder 
mit  dem  Tode  der  Eltern  übertragen  wird,  während  den  Eltern  nur 
die  xQ^^f^Sj  ^in  dingliches  Nutzungsrecht,  ein  ins  utendi  fruendi^)  ver- 
bleibt; die  Eltern  begeben  sich  des  Rechts  der  freien  Verfügung,  ihr 
Vermögen  ist  den  Kindern  verfangen.^) 

Die  Form,  in  welcher  eine  derartige  xaxox^j  der  Kinder  begründet 
wird,  ist  die  der  övyyQaipodtad^fixaL]  das  sind,  wie  Partsch  definiert^): 
„Verträge,  in  denen  Eltern  oder  ein  Elternteil  Zuwendungen  von 
Todes  wegen  für  ihre  Kinder  erklären,  sei  es  zwei  Eheschließende  zu- 
gunsten ihrer  Kinder  im  Ehevertrage  oder  Eltern  zum  Ehevertrage 
der  Kinder  zu  deren  Gunsten''.  Es  ist  m.  E.  Partsch  zuzustimmen, 
wenn  er  annimmt,  daß  regelmäßig  nur  bei  korrespektiven  Verfügungen 


1)  S.  den  folgenden  Absatz  im  Text. 

2)  S.  auch  Amh.  II.  71,  unten  S.  129.  3)  S.  unten  S.  104  Anm.  2. 

4)  S.  Kubier,  Z  Sav.  St.  XXIV,  S.  451,  auch  XXVIII,  S.  188  Anm.  1;  s.  weiter 
S.  53  Anm.  3.  (Eine  Schenkung  eines  Grundstückanteils  und  anderer  Gegen- 
stände ,unter  Vorbehalt  des  lebenslänglichen  Ususfructus  (1.  20:  ovaovtpQovKtog 
rjroL  XQfioig  xui  iTtiyiccQTisici;  s.  1.  34  §  7  D.  de  leg.  II;  Nov.  18  c.  3)  zeigt  uns 
Lond.  III,  S.  254  (Nr.  1044),  von  den  Herausgebern  in  das  6.  Jahrh.  p.  Chr.  an- 
gesetzt; 8.  Mitteis,  Z.  Sav.  St.  XXVm,  S:  384). 

5)  S.  oben  S.  50  Anm.  4;  Mitteis,  Archiv  I,  S,  183,  188  flf. 

6)  In  der  Besprechung  von  Arango-Ruiz,  La  successione  testamentaria  se- 
condo  i  papiri  greco-egizii  (dies  Werk  war  mir  noch  nicht  zugänglich),  Z.  Sav.  St. 
XXMII,  S.  448  ff. 
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mehrerer,  sei  es  der  Ehescbließenden  zugunsten  ihrer  Kinder  (C.  P.  R. 
I.  28;  Oxy.  II.  265;  Gen.  21,  s.  Archiv  I,  S.  484ff.),  sei  es  der  Eltem- 
paare  zugunsten  der  'Nupturienten  (P.  Straßb.  im  Archiv  IV,  S.  130 ff.), 
unmittelbar  ein  unwiderrufliches  Recht  der  Kinder  am  Vermögen  der 
Eltern  entsteht,  nicht  dagegen  bei  6vyyQ(jc(podLad^fixaL  mit  nur  ein- 
seitiger Zuwendung  (B.  G.  U.  183  (=  III.  719),  251,  Oxy.  II.  265)  — 
es  sei  denn,  daß  bei  letzteren  der  Vorbehalt  der  i^ovöCa  xcbv  idiav 
jidvKov  iKokslv  vTCoxid'eöd^ai  ötad'Eöd'aL  oig  idv  ßovlrjxai  ditagadC^xcig 
oder  ähnlich  fehlte.  Allerdings  ist  mir  ein  Beispiel  für  die  letztere 
Modifikation  bis  jetzt  nicht  bekannt,  denn  C.  P.  R.  I.  24  (zusammen 
mit  26),  woran  zu  denken  wäre  (s.  GrenfeU-Hunt,  Oxy.  11.  S.  142),  ist 
wohl  nicht  heranzuziehen.  Hier  erwirbt  die  Tochter^)  das  Eigentum 
an  den  ihr  von  der  Mutter  anläßlich  der  Hochzeit  zugewendeten^) 
Grundstücken  nicht  erst  yiBxd  xr^v  xeXevx'qv  der  Mutter,  sondern  so- 
fort, während  die  Mutter  an  dem  Eigentum  ihrer  Tochter  nur  olxrjötg 
xal  hvoixiiov  dnoq)OQd  bezüglich  des  ganzen  Hauses  (hiervon  hat  die 
Mutter  nur  die  eine  Hälfte  zugewendet,  die  andere  stand  bereits  im 
Eigentum  der  Tochter)  und  xaQneCa  bezüglich  der  Hälfte  des  als 
Heiratsgut  gegebenen  Ackerlandes  zustand.^) 

Von  weiteren  Fällen,  in  denen  uns  iura  in  re  aliena  begegnen, 
seien  noch  erwähnt: 

In  Amh.  IL  71  (a^  178/9)  finden  wir  eine  xa^naia^  die  der  Mutter 
vorbehalten  ist  an  Grundstücken,  die  der  Tochter  anläßlich  ihrer  Ehe- 
schließung von  ihrem  Großvater  zugewendet  worden  sind. 

Eine  der  Tochter  in  einem  Testament  neben  der  Mitgift  in  Geld 
zugedachte  ivotxrjöig  zeigt  Oxy.  T.  75  1.  29 ff.  (a^  129;  Nr.  84  der  Liste); 


1)  Über  das  Eigentum  der  Frau  an  der  dos  s.  auch  Nietzold  a.  a.  0.  S.  52  ff. 

2)  Für  TtQoacpoQdj  7tQ06(psQ6iv  als  den  technischen  Ausdruck  für  Zuwendungen 
aus  Anlaß  der  Hochzeit  s.  auch  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  137;  Oxy.  III,  496  Note  6. 

3)  Dagegen  verblieb  in  den  Fällen,  die  das  Edikt  des  Mettius  Rufus  im  Auge 
hat,  wohl  das  Eigentum  den  Eltern  für  ihre  Lebenszeit,  wenn  auch  durch  die 
•AUToxr]  der  Kinder  sein  Inhalt  derartig  eingeschränkt  war,  daß  er  tatsächlich 
dem  eines  bloßen  Nutzungsrechts  gleichkam.  Der  Unterschied  muß  sich  auch 
bei  der  Buchung  durch  die  xmv  iyyiri^asav  ßtßlLO^'^^ri  gezeigt  haben.  Während 
in  den  Fällen  des  Edikts  die  zugewendeten  Gegenstände  auf  den  Namen  der 
Eltern  eingetragen  blieben  und  die  Rechte  der  Kinder,  die  xaro;^»},  nur  durch 
eine  nagd^saig  bei  den  vnoGTdaeis  der  Eltern  gewahrt  werden,  mußte  in  Fällen 
wie  C.  P.  R.  I.  24  die  Umschreibung  auf  den  Namen  der  Kinder  stattfinden  und 
bei  diesem  die  Wahrung  der  Rechte  der  Mutter  erfolgen.  Eine  der  durch 
C.  P.  R.  I.  -24  geschaffene  Rechtslage  analoge  liegt  vielleicht  dem  C.  P.  R.  I.  198 
zugrunde,  wo  bei  dem  Verkauf  von  Grundstücken  eine  an  diesen  zugunsten  der 
Mutter  der  Verkäufer  auf  ihre  Lebenszeit  bestehende  TiaQjtsici  vorbehalten  wird. 
S.  dazu  Weiß,  Archiv  IV,  S.  359. 
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weitere  testamentarische  Anordnungen  von  ivoLxrjöig  auf  Lebenszeit 
Oxy.  I.  104  1.  15  (aP  96)  und  IE.  489  1.  5  (a^  117).  BesteUung  von 
lebenslänglicher  ivoLxrjöig  und  XQy]6Lg  für  die  Mutter  der  Käufer  bei 
(Rück-)Kauf  1)  eines  Hausanteils  in  Lond.  III,  S.  161  1.  20  (a«  212). 
Übertragung  von  otxr^öLg  xal  X9V^^9  ^^  einem  Tauschvertrag,  Fior.  47 
(aP  213— 7).2) 

(Auf  einen  erst  aus  dem  Jahre  616  stammenden  contractu s  emphy- 
teuticarius  in  Lond.  II,  Nr.  483,  S.  323,  sei  nebenbei  hingewiesen;  s. 
dazu  Muller,  Archiv  I,  S.  437  ff.) 

Wenden  wir  uns  nun  wieder  der  rav  syxrijöscjv  ßi ßlcod-ilKr^  zu, 
und  betrachten  wir  die  Belege  für  die  Verbuchung  von  iura  in  re 
aliena  durch  diese. 

Zuerst  war  es  das  schon  öfter  genannte  Edikt  des  Mettius  Rufus 
in  der  petition  of  Dionysia  (Oxy.  IL  237),  das  uns  sichere  Kenntnis 
davon  gab,  daß  auch  iura  in  re  aliena  einen  selbständigen  Gegen- 
stand der  Verbuchung  bilden,  für  sich  in  gesonderten  Eingaben  an 
die  tG)v  ayxtilöscov  ßißhod^rjxrj  erscheinen  und  von  dieser  selbständig 
gewahrt  werden,  ohne  eine  gleichzeitige  Eintragung  von  Eigentum. 
Zwar  konnte  Mitteis,  als  er  im  Archiv  I,  S.  188  hierauf  hinwies,  an 
Hand  des  Edikts  selbst  nur  für  die  xarox^j  der  Frau  und  die  der 
Kinder  diese  selbständige  Einverleibung  urkundlich  belegen,  während 
er  sich  bezüglich  der  Hypotheken  gewöhnlicher  Gläubiger  auf  eine 
mit  Bestimmtheit  ausgesprochene  Vermutung  beschränken  mußte.^) 

1)  Lond.  ni,  S.  161  Note  9. 

2;  In  allen  oben  gegebenen  Beispielen  handelt  es  sich  wohl  um  dingliche 
Rechte;  in  späterer  Zeit  findet  sich  auch  in  Mietverträgen  die  Wendung:  (ßov- 
Xouca  (iiad'möuöd'cci)  ngög  ohriciv  xai  xQV^i''^  z.  B.  Lips.  17  (377  p.  Chr.),  Fior.  18 
(6.-7.  Jahrb.),  73  (505  p.  Chr.),  Lond.  III,  S.  267  (5.-6.  Jahrb.)  u.  a. 

3)  Faßt  man  allerdings  das  rovg  Savsiardg  und  tovg  aXXovg  im  Edikt  mit 
Ruggiero  (in  Bull.  delF  Ist.  di  dir.  Rom.  XIII  (1900),  S.  61  ff.:  come  i  possessori 
dovevano  denunciare  la  proprietä,  cosi  i  creditori  (non  i  possessori  come  pare 
rintenga  il  Mitteis)  eran  tenuti  a  dichiarar  le  loro  ipoteche  etc)  als  Subjekt,  so 
wäre  der  Kreis  der  Rechte,  deren  selbständige  Einverleibung  schon  durch  das 
Edikt  belegt  wäre,  bedeutend  weiter  zu  ziehen,  als  Mitteis  annimmt.  Dabei  ist 
aber  zu  beachten  —  und  dies  spricht  für  die  Auffassung  von  Mitteis  — ,  daß 
das  bis  jetzt  vorhandene,  allerdings  gerade  in  diesem  Punkt  sehr  spärliche 
Material  der  GeneTBX-änoyQacpai  (um  Anordnung  einer  solchen  handelt  es  sich  ja 
in  dem  Edikt  des  Mettius  Rufus),  darauf  hinzuweisen  scheint,  daß  allerdings 
speziell  bei  diesen  keine  selbständige  Anmeldung  der  iura  in  re  aliena  (außer 
der  xatoxrj  der  Frau  und  der  Kinder)  durch  den  Berechtigten  stattfand,  denn 
in  dem  einzigen,  bis  jetzt  vorhandenen  Beispiel  der  Anmeldung  einer  gewöhn- 
lichen Hypothek  in  einer  General-ajroypaqpj^'  ist  es  der  Eigentümer  und  Schuldner, 
nicht  der  Gläubiger,  der  dieses  Recht  zur  Anmeldung  bringt.  Der  Eigentümer 
deklariert  in  Nr.  27  seinen  Immobilarbesitz ,  und  während  er  bezüglich  einiger 
Grundstücke  (1.  5/6)  ausdrücklich  erklärt,  daß  sie  seien:    Kccd-ocga  ccxo  ts  6(psiXfis 


Das  inzwischen  publizierte  Material  hat  nun  diese  Vermutung  in 
vollstem  Umfange  bestätigt,  und  wir  sind  jetzt  in  der  Lage,  für  alle 
Stadien  von  der  Entstehung  der  gewöhnlichen  Hypothek  bis  zu  ihrem 
Erlöschen  ihre  selbständige  Behandlung  und  Verbuchung  durch  die 
ßißXio(pvkaxeg  iyxt7]66(ov  mit  urkundlichen  Belegen  nachzuweisen,  was 
im  folgenden  zunächst  geschehen  soU.^) 

So  finden  wir  in  Nr.  80^)  eine  TCQOöayyelCa^  also  eine  an  die 
ßißlio(pvXaxeg  gerichtete  Anzeige  einer  beabsichtigten  Verfügung  über 
ein  Grundstück,  bei  der  es  sich,  wie  trotz  der  teilweisen  Zerstörung 
des  Eingangs  der  Urkunde  sicher  anzunehmen  ist,  um  Verpfändung 
für  ein  Darlehen  handelt  (1.  4/17).  (Zu  beachten  ist  hierbei  auch,  daß 
der  Verpf  ander  in  1.  25  ff.  eidlich  versichert,  daß  die  fraglichen  Aruren 
sein  Eigentum  und  frei  von  Belastungen  zugunsten  des  Staats  oder 
Privater  seien:  eivai  löCag  fiov  xal  xad-aQccg  ä%b  jiccöYjg  xaxox'iig  drino- 
eiag  ts  xal  idL(0TiX7]g  slg  tijv  evsöt&öav  rjfieQav.)^') 

Unter  diese  TCgoöayysUa  hat  der  ßißhofpvXalE,  sein  sutl^taX^a  ge- 
setzt, seinen  an  die  Notariatsbehörde,  hier  die  ayoQavo^oL  fn^tQOJto- 
k£(og^  gerichteten  Auftrag,  nunmehr  den  Kontrakt  aufzunehmen.*)  Das 
Vorliegen  eines  solchen  STtiötaX^a  wird  denn  auch  in  zwei,  über  hypo- 
thekarisch gesicherte  Darlehen  aufgenommenen  agoranomischen  Proto- 
i  kollen  besonders  hervorgehoben,  nämlich  Nr.  91  und  92:  6xi0t€ikciv- 
r<ov  tcbv  trjg  iyxtrjöscjg  ßißliog)vkdx(DV. 

xal  inod'T^'Krig  xal  nctvxog  8L8yyvi]^axog  (s.  auch  Nr.  22  1. 11;  Nr.  35  1.  9),  erwähnt 
er  in  1.  8  von  einem  Hausanteil,  daß  dieser  für  ein  Darlehen  verpfändet  sei:  xal 
aixi&v  iv  vnod'^xT]  (jj^Lav)  ^legog  oixiag  xal  avXi]g,  iv  fj  i^sd{aviaci(iriv)  Tcaga 
üaiKslrog.     Im  übrigen  muß  man  weiteres  Material  abwarten. 

1)  In  Nr.  5  1.  16/9  wird  eine  zur  Sicherung  einer  Darlehensschuld  erfolgte 
vnaXXayi]  Siä  tfjg  ßißXiod-ijxrig  erwähnt;  das  verpfändete  Objekt  ist  nicht  be- 
zeichnet. Die  wohl  hierher  gehörige  Nr.  15  ist  infolge  ihrer  starken  Zerstörung 
nicht  als  Beleg  verwertet.  2)  Vielleicht  in  Nr.  81  ein  Parallelstück. 

3)  Hier  sei  auch  schon  darauf  hingewiesen,  daß  sich  die  Versicherung  der 
Freiheit  von  Belastungen  auch  in  :tQ06ayy£Xiat,  die  sich  auf  Veräußerung  be- 
ziehen, findet,  so  Nr.  26  1.  25:  xad'agbv  anb  dcpSLXfjg  xal  vnod"i^xrig  xal  navrbg 
SisyyvT^fiatog]  Nr.  32  1.  12/3:  xa&aQccg  anb  öcpsiXfig  ^söLzslag  (es  handelt  sich  hier 
um  Katökenland,  s.  oben  S.  44)  Ttavtbg  Sisvyvi^^atog;  Nr.  93  1.20/1:  xad^agbr  Scnb 
xatoxijg  Tcderig.  Daß  er  bei  einer  eventuellen  Veräußerung  den  Nachweis  der 
Freiheit  von  Belastungen  erbringen  werde,  versichert  in  Nr.  27  der  Eigentümer 
in  einer  Generalapographe  (1.  14  ff.  iccv  de  tv  —  i^oixovo^i,  änoSl^toi  cog  ißvi 
xlad-agd,  so  wohl  mit  Wilcken,  Archiv  IH,  S.  390  zu  ergänzen;  wegen  der  Lesung 
8.  auch  Nachtrag  in  Heft  III  P.  Gen.).  In  Nr.  23  1.  22  heben  die  ßißXiotpvXaxsg 
ausdrücklich  in  ihrem  inlataXfia  an  das  ygatpsiov  die  Nichtbelastung  des  zu  ver- 
äußernden Grundstücks  hervor  {vtc  ovSsvbg  XQaTov^Levrig;  s.  dazu  Wilcken,  Ostrakal, 
S.  462/4;  Mitteis,  Archiv  I,  S.  188  Anm.  1;  oben  bei  Anm.  1  S.  51). 

4)  S.  darüber,  sowie  allgemein  über  den  Geschäftsgang  bei  der  ßißXio&ijxri 
iyxT.  die  nächsten  Abschnitte. 
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Wie  nun  nach  Aufnahme  eines  Veräußerungs Vertrags  der  Erwerber 
des  Grundstücks  den  Eigentumsübergang  zu  deklarieren  hat*),  so  liegt 
die  gleiche  Verpflichtung  nach  Vollzug  der  Schuld-  und  Verpfändungs- 
urkunde dem  Gläubiger  einer  hypothekarisch  gesicherten  Darlehens- 
forderung bezüglich  seines  neu  erworbenen  Pfandrechts  ob,  wofür 
Nr.  94  einen  Beleg  bildet.^)  Ebenso  ist,  wie  der  Eigentumserwerb 
durch  Erbgang,  so  auch  der  Übergang  der  Hypothek  infolge  Erbfalls 
zu  deklarieren.  S.  Nr.  98,  welche  das  gleiche  vTtdkkayy^a  (1.  18)  be- 
trifft wie  Nr.  94. 

Als  die  erste  Anmeldung  zweier  für  Darlehensforderungen  begrün- 
deten Pfandrechte  seitens  der  Gläubigerin  stellt  sich  auch  Nr.  10  dar. 
Allerdings  scheint  es  sich  dabei  um  eine  Verpfändung  mit  sehr 
schwacher  Wirkung  zu  handeln,  denn  die  Gläubigerin  sagt  nur,  daß 
ihre  Schuldner,  denen  sie  laut  zweier  öffentlichen  Urkunden  (1.  3  naxa 
drjiioaCag  ofiokoyCccg)  Darlehen  gegeben  hätte,  sich  verpflichtet  hätten: 
fpvXd^Lv  HOL  (der  Gläubigerin)  dvBlaXkoxQCiata,  xal  dxcctaxQ'»]^ccTi6tcc 
(gewisse  Grundstücke)  fit'xQL  tfig  tov  x€(pakaCov  djtoöööscDg  (1. 8ff.,  19ff.)y 
d.  h.  dieselben  bis  zur  Rückzahlung  des  Kapitals  nicht  zu  veräußern 
noch  sonst  über  sie  zu  verfügen.^)  Vielleicht  hebt  aber  die  Gläubi- 
gerin nur  eine,  und  zwar  die  zur  Begründung  ihrer  gegenwärtigen 
Eingabe  wichtigste  Klausel  der  Verträge,  die  im  übrigen  auch  noch 
Bestimmungen  über  den  Verfall  der  Pfänder  bei  Säumigkeit  der 
Schuldner  enthalten  konnten,  hervor,  vgl.  Oxy.  III.  506  1.  19 ff.,  39 ff; 
Doch  kann  dies  hier  auf  sich  benihen  bleiben,  denn  es  kommt  noch 
keine  Vollstreckung  in  Frage;  vielmehr  will  die  Gläubigerin  nur  „aus 
Furcht,  daß  sie  mit  ihrem  Recht  verborgen  bleibt"  (1.  18/9:  (poßov- 
^ivri  ÖS  iiri  Xd^co  xaxd  xo  eig  fie  dCxcciOv)  und  —  wie  wir  hinzufügen 
können  —  infolgedessen  durch  eine  verbotswidrige  Verfügung  der 
Eigentümer  zugunsten  gutgläubiger  Dritter  Schaden  erleidet,  die  Ver- 
fügungsbeschränkung zu  ihren  Gunsten  gewahrt  haben.  Der  in  1.  20ff. 
enthaltene    Antrag    ist    zwar    zum    Teil    zerstört,    doch    genügt   das 

1)  S.  unten  S.  118  ff.  Auch  bei  diesen  Deklarationen  finden  wir,  wie  oben 
S.  55  Anm.  3  bei  den  jtQoaayysliaiy  die  Versicherung  der  Freiheit  von  Belastungen : 
Nr.  28  xa&agbv  änb  ü(psiXf]g  7tdcr]s  '^ou  disvyvr^iLcttos  und  Nr.  30  y.a^ciQav  anb 
6q)SiXfjS  vTio^i^-iirig  xccl  navrög  disvyvi^^arog. 

2)  Vielleicht  erklärt  sich  daraus,  daß  die  Hypothek  in  erster  Linie  den 
Gegenstand  der  Verbuchung  bildet,  die  von  Mitteis,  Einl.  zu  Lips.  I.  8,  mit  Recht 
als  auffallend  bezeichnete  Struktur  des  Pap.,  in  welchem  die  Hypothek  vor  der 
Forderung  erwähnt  wird;  in  Lips.  I.  9  wird  allerdings  zuerst  die  Forderung 
genannt. 

3)  Zur  Bedeutung  von  axatccxQniidtiarog  s.  Gradenwitz,  Einfuhr.,  S.  84  (Tafel) 
und  88. 
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Erhaltene  in  Verbindung  mit  dem  übrigen  Inhalt  des  Stücks,  um  den 
Sinn  festzustellen.  Besonders  wertvoll  ist  dabei  das  wohl  sicher  richtig 
ero'änzte  xccxoxtiicov^) ,  denn  es  enthält  die  ausdrückliche  Bestätigung^ 
dafür,  daß  die  Gläubigerin  hier  von  demjenigen  Rechte  Gebrauch 
macht,  welches  in  der  schon  oben  herangezogenen  Schuld-  und  Pfand- 
urkunde Oxy.  III.  506  1.  49/50  dem  Gläubiger  eingeräumt  ist:  i^övxog^ 

Tc5  öadavEixoxi  oTCoxav  cclQrjxaL  xaxop)v  [avrav ]  x^öa[6d'l^aL  7tQ(> 

tov  XG)v  6'yxx7]0£(x)v  ßißXLoq)vXaxtov  (nach  Grenfell-Hunt:  the  lender 
having  the  right  whenever  he  chooses,  to  register  bis  mortgage  at 
the  property  record-office);  sie  beantragt  die  Wahrung  der  xaxox'qy 
der  zu  ihren  Gunsten  bestehenden  Verfügungsbeschränkung.  Sie  bittet 
zu  diesem  Zweck  um  jtaQd^Böig,  d.  h.  Wahrung  (s.  dazu  unten  S.  156)^ 
macht  aber  den  Vorbehalt:  el  d'a  (pdvBiaif  bxbqc)  jCQoör^xovöai  rj  jcqo- 
xaxB^xW^'^^^  ^^^  ^^^  ßi'ßkf'OfpvXaxBiov  ^rj  BiSBöd'aL  biltcoövov  bx  rijöda 
xfjg  jtaQad^BöBcog:  d.  h.  wenn  sich  nach  den  Akten  der  xav  iyxxi^öBcov 
ßißXtod'tjxYj  ergibt,  daß  ein  anderer  als  die  Schuldner  Eigentümer  der 
verpfändeten  Grundstücke  ist  oder  daß  bereits  zugunsten  eines  anderen 
eine  xaxoxi]  besteht,  also  schon  ein  anderer  ein  die  freie  Verfügungs- 
macht der  Eigentümer  beschränkendes  Recht  hat,  so  soll  aus  der  be- 
antragten TCagdd^Böig  kein  Hindernis  entstehen.  Letzteres  ist  wohl 
dahin  aufzufassen,  daß  in  diesem  Fall  die  TcaQdd'B6Lg  überhaupt  un- 
wirksam ist,  weil  die  Verpfänder  entweder  nicht  Eigentümer  oder 
doch  in  der  Verfügungsmacht  beschränkt  waren,  so  daß  die  Verpfän- 
dung nichtig  ist.^)^) 


1)  xatoxmog  finden  wir  bereits  in  ptolemäischer  Zeit  in  Verbindung  mit 
Grundstücken  gebraucht.  In  Teb.  I  (s.  S.  555)  erscheinen  öfter  xccroxtiioi  Til'^goL, 
von  denen  Grenfell-Hunt  sagen:  Failure  to  fulfil  his  obligations  to  the  State  led 
to  a  cleruch's  holding  being  placed  iv  Katoxii,  by  which  proceeding  the  State 
had  a  first  charge  on  the  produce.  S.  dazu  auch  Pap.  de  Lille,  Einl.  zu  Nr.  4, 
Teb.  53. 

2)  Daß  dies  auch  in  den  Fällen  zutrifft,  in  denen  nur  eine  kcctoxv  besteht 
(7)  TtQoyicctBexiiBvat)^  ist  bestimmt  dann  anzunehmen,  wenn  es  sich  um  eine  xatoxii 
der  Kinder  handelt,  oben  S.  52.  Aber  auch  die  TtccToxrj  der  Frau  hat,  wenn  man 
darunter  nur  die  oben  S.  51  aufgeführten  Fälle  versteht,  in  denen  dem  Manne 
nur  mit  Zustimmung  der  Frau  gestattet  ist,  über  eignes  Vermögen  zu  verfügen^ 
wohl  Nichtigkeit  der  ohne  Zustimmung  der  Frau  vorgenommenen  Verfügungen 
zur  Folge.  Zweifelhafter  kann  man  sein,  wenn  es  sich  bei  der  xarojj?}  um  eine 
gewöhnliche  Hypothek  handelt;  s.  oben  S.45ff.;  Rabel,  Z.  Sav.  St.  XXVIH,  S.  364 
Anm.  2.  Aber  hier  scheint  gerade  der  eben  behandelte  Pap.  sehr  dafür  zu 
sprechen,  daß  das  bei  den  Hypotheken  regelmäßig  erscheinende  Veräußerungs- 
tmd  Verpfändungsverbot  dingliche  Wirkung  hat,  da  er  die  Wahrung  dieses  Ver- 
bots bei  der  t&v  iyxfqßsav  ßißhoQ'ri'M]  bezweckt. 

3)  Auch  die  drei  erhaltenen,  sich  auf  stattgehabten  Kauf  beziehenden  Ge- 
suche um  7ra9a'9"f(?ts(Nr.ll,12,13)  enthalten  die  gleiche  Formel:  d  ds  (pavslri  %xX  ? 
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Wie  wir  so  das  gewöhnliche,  zur  Sicherung  einer  einfachen  Dar- 
lehensforderung dienende  Pfandrecht   als  Gegenstand  besonderer  Ein- 
gaben an  die  ßißkiotpxO.a'nag  syxtTJöecov  sehen,   so  finden  wir  dasselbe 
auch  in  Form    besonderer  Einträge  in   den  auf  Grund  dieser  Anmel- 
<lungen  geführten  dtaöxQcj^ata  (Übersichtsblätter)  *)  verbucht.    So  vor 
allem   in  Oxy.  IL  274.     Dieser   ist   das   Bruchstück  eines  diäötQa^cc, 
in  dem  eine  Übersicht  über  den  Grundbesitz  eines  gewissen  Za^aitiiov 
gegeben   wird.     Nach  Aufführung   eines   ihm   gehörenden   Hauses   in 
1.  2—1   wird   in  1.  )Jff.  hier,   also   auf  dem  Blatt  des  Gläubigers,  die 
ihm    an    dem  Haus   eines  gewissen  Jlog  (1.  9)   zustehende  Hypothek 
gewahrt.^)     Es  folgen  dann  noch  drei  Einträge   (1.  20/1;  22/3;  24/5), 
<lie  sich  auf  das  weitere  Schicksal  der  Hypothek  beziehen.^)    Die  Aus- 
drücke   teXog   dvavmöeog    (1.  20),    rdXog    ijtixccTaßok{rlQ)    (1.  22   statt 
i7tLxaTaxok(ovd^ovv)   zu   lesen)   und   e^ßccd£v6€](pg  äösiav  (so  wohl  in 
i.  24/5    zu  ergänzen)    lassen    erkennen,    daß    der   Gläubiger   die  Voll- 
streckung in  das  Pfand  betrieben  und  einige  Jahre   nach  der  Errich- 
tung der  Hypothek  die  eußdxsvmg  vollzogen  hat. 

Von  den  weiter  uns  bekannten  ÖLccötQa^aTa  enthält  das  im 
B.  G.  U.  1072  erhaltene  wohl  auch  einen  auf  eine  Darlehenshypothek 
bezüglichen  Eintrag  in  Col.  II;  wenigstens  deutet  jtsQUvaiv  darauf 
hin,  vgl.  z.  B.  P.  Giss.  123  (Archiv  V,  Heft  1)  1.  6  u.  17:  slg  mgCXv- 
0iv  S)v  vTcrikkalev  und  Archiv  HI,  S.  245;  Lond.  III,  S.  163  1.  11/2. 

Auch  in  Fior.  07,  in  dem  wir,  wie  unten  darzulegen  ist,  ein  öid- 
dTQC3ua  vor  uns  haben,  kann  sich  der  erste  Eintrag  (1.  2—9)  auf  eine 
Darlehenshypothek  beziehen.  Soviel  scheint  sich  sicher  zu  ergeben, 
daß  für  eine  Schuld  (1.  4)  eine  xaroxn  (1-  ^  svxateöxv^^cct  vJ 
€cvtov,  d.  h.  dem  deklarierenden  (1.  2  ccneyQdilfato)  Gläubiger)  gewahrt 

dabei  zeigt  aber  Xr.  11  die  für  uns  nicht  unwichtige  Variation:  si  8h  cpavHri 
ftvai  '/.vQiov  tb  TtQOKatBaxriiiivov  v.tX.  In  diesen  wird  auch  noch  weiter  die  Frage 
der  Belastung  des  Grundstücks  erwähnt,  indem  in  Nr.  13  (1.  21)  und  (mit  un- 
wesentlicher Abweichung)  in  Nr.  12  1.  11  der  Gesuchsteller  erklärt:  67t6t'ccv  yäq 
T»>  äTeoyQdtpriv  tcoiw,  autoSsl^oi  äg  iTcdgiu  ^al  ieri  ^ad-agov  ^rjäevi  XQarovtiEvov 
während  in  Nr.  11  erklärt  wird  (1.  7):  r/ji;  $h  TtcQadsaiv  noiov^icci  firidsvbg  ngo- 
■Accrsöxniiivov  driiioöup  )]  iditoriYAo  xivi  Uytp  8iä  tov  ßLßUotpvXaxsiov;  s.  unten 
S.  131  ff. 

1)  S.  unten  S.  155  ff. 

2  i  Es  finde*  außerdem  auch  eine  Verbuchung  bei  dem  Namen  des  Schuldners 
statt,  wie  dies  in  dem  didatgtoucc  B.  G.  U.  1072  in  Col.  I  bezüglich  einer  General- 
hypothek der  Fall  ist;  s.  unten  S.  167. 

3)  S.  hierzu    und    zu    der   Lesung   und  Ergänzung    der   folgenden    Stellen- 
Wessely,  Anzeiger  d.  Wiener  Akad.  1901,  S.  104 ff ;    Mitteis,  Z.  Sav.  St  XXVII 
S.  347  (hier  ist  statt  Oxj.  259  zu  lesen  Oxy.  274);  s.  auch  oben  S  46  Anm  6  und 
unten  8.  160  1. 
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wird,  und  es  ist  möglich,  daß  eine  Hypothek  diesem  Eintrag  zu- 
grunde liegt. 

Schließlich  dient  Nr.  49  als  Beispiel  einer  besonderen  Eingabe,  die 
auf  Löschung  einer  für  ein  Darlehen  (1.  12)  bestellten  Hypothek  und 
Mesitie  gerichtet  ist^)  (1.  10  ßovXo^ca  kvöac),  und  in  Nr.  51  1.  14 
sagt  der  Gläubiger,  welcher  über  die  Rückzahlung  eines  hypotheka- 
risch gesicherten  Darlehens  quittiert,  die  Löschung  (kvöig)  der  Hypothek 
diä  tfjg  t&v  syTctt^öecDv  ßißhod"ijxi]g  zu,  welche  durch  eine  besondere 
Eingabe  an  die  ßißXio(pvXa%sg,  wie  sie  im  vorgenannten  Papyrus  er- 
halten ist,  zu  beantragen  ist. 

Sehen  wir  in  dieser  Weise  die  gewöhnliche  Hypothek  als  selb- 
ständiges Objekt  der  Verbuchung  durch  die  ßißXiofpvXa'ueg  ayxtri^ecov 
belegt,  so  dürfen  wir  eine  gleiche  Behandlung  auch  der  anderen  iura 
in  re  aliena  vermuten. 

Daß  diese  für  die  Karo%r^  der  Frau  und  die  der  Kinder  sogar 
durch  das  Edikt  des  Mettius  Rufus  direkt  bezeugt  ist,  wurde  schon 
oben  erwähnt.  In  1.  34/6  (s.  oben  S.  50)  ist  ausdrücklich  gesagt,  daß 
die  Frauen  und  Kinder  ihrerseits  selbständig  ihre  Rechte  zum  Besitz 
ihrer  Männer  bzw.  ihi*er  Eltern  anmelden  sollen.  Vgl.  auch  pet.  of 
Dion.  (Oxy.  IL  237)  Col.  V.  1.  23,  wo  eine  d7ioyQa(pri  des  Vaters  der 
Dionysia  erwähnt  wird,  in  der  er  selbst  das  Recht  seiner  Tochter  an- 
meldet.^) 

Hierzu  kommt  jetzt  noch  Nr.  79,  eine  Eingabe,  in  welcher  der 
Sohn  um  Wahrung  der  Tiaroiri  bittet,  die  ihm  an  dem  im  Besitz  seiner 
Mutter  befindlichen  Teil  seines  elterlichen  Vermögens  zusteht. 

Aber  auch  bezüglich  anderer  iura  in  re  aliena  liegen  für  die 
gleiche  Behandlung  derselben  sprechende  Zeugnisse  vor.  So  meldet 
in  Amh.  IL  71  (s.  Liste,  Anm.  zu  Hermupolis)  eine  Frau  das  Er- 
löschen einer  ihrer  Mutter  vorbehaltenen  xaQTtsta  an.^)  In  Nr.  84 
wird  ffleichzeitiff  mit  dem  erbschaftlichen  Erwerb  eines  Hauses  an- 
gezeigt,  daß  eine  Schwester  des  Deklaranten,  die  laut  Testament  außer 
einer  Mitgift  in  barem  Gelde  auch  ein  Wohnungsrecht  (ivoCxi^ötg) 
hätte  beanspruchen  können,  bereits  vor  dem  durch  den  Tod  der  Eltern 

1)  Der  Gläubiger  wird  hier  in  der  Weise  befriedigt,  daß  sein  Kapital  auf 
«in  anderes  Grundstück  wandert  {ivxcoQOvvrog  1.  15),  s.  Gradenwitz,  Archiv  II, 
8.  100  Anm. 

2)  S.  die  Note  hierzu  von  Grenfell-Hunt. 

3)  Das  fragliche  Land  ist  der  Deklarantin  von  ihrem  Großvater  mütterlicher- 
aeits  anläßlich  ihrer  Hochzeit  zugewendet  worden  {ngoGcpigEiv  1.  6),  wobei  der 
Mutter  die  xccgnslcc  der  Hälfte  vorbehalten  wurde,  und  zwar  für  Lebenszeit  (1. 13flF.). 
Die  Mutter  ist  jetzt  gestorben. 
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eingetretenen  Erbfall  verstorben  sei,  was  darauf  hinweist,  daß  anderen- 
falls das  Wohnungsrecht  von  den  ßLßXLoq)vXccxsg  gewahrt  worden 
wäre;  vgl.  dazu  auch  die  Anmeldung  des  Wohnungsrechts  und  der 
Alimentationsansprüche  der  Mutter  in  Oxy.  638. 

Wie  uns  nun  aber  schon  das  oben  (S.  58)  angeführte  didöxQOfia 
Oxy.  II.  274  zeigt,  erstreckt  sich  die  Verbuchung  nicht  etwa  nur  auf 
den  Nachweis  der  Entstehung,  des  Übergangs  und  des  Erlöschens  des 
Pfandrechts,  sondern  es  werden  auch  die  im  Verlauf  des  VoUstreckungs- 
verfahrens  stattfindenden  Maßnahmen  hier  buchmäßig  gewahrt.  Speziell 
im  Fall  des  P.  Oxy.  274  handelt  es  sich  augenscheinlich  um  ein  völlig 
durchgeführtes  VoUstreckungs verfahren,  das  in  sfißaÖeca,  die  Ein"^ 
Weisung  des  Gläubigers  in  den  Besitz  des  verfellenen  Pfandes,  aus- 
gelaufen ist.^) 

Auch   in  Nr.  2  (B.  G.  U.  832)    finden  wir  die  ßißkiofpvXaxsg'-)  in 
einer  Eingabe,   die  sich  auf  sfißadeca  bezieht,  erwähnt  (1.  12:  X9W^- 
Tiö^bg  s^ßadetag).     Doch  läßt  sich  m.  E.   aus   dem   Stück  nicht  er- 
kennen, daß  hier  eine  Eintragung  durch  die  ßißho(pvkcc7C6g  anläßUch 
der  ifißaöeia  stattfinden   soll,   vielmehr  haben  wir  es  hier  wohl  nur 
mit  einer  Auskunftserteilung   derselben   zu   tun.     Zur  Erläuterung  ist 
Fior.  56  heranzuziehen.»)     Hier  liegt  in  1.  11—19   ein  an  den  Statt- 
halter  gerichtetes    Gesuch    einer   Hypothekargläubigeriu    vor,   dessen 
Petitum  dahin  ging:  da  die  Gläubigerin  will,  daß  die  i^ßadeccc  durch- 
geführt werde  (1.  16,'7:  ßovXouhri  di  tä  xfig  e^ßads^ag  imraXeö&iivaL), 
so  bittet  sie,  dem  Strategen  zu  schreiben,  daß  er  sie  in  den  Besitz 
der  ihr  verfallenen  Pfandobjekte  einweist  (1.  17:  e^ßißd^ca  fis  sig  xä 
xaxciyQccq)ivta).     Die    Verfügung    des    Statthalters    (1.  6—10)    besagt, 
daß    die   Gläubigerin   erhärfen   soU^j,    daß    ihre  Angaben   wahr  seien 
lind    daß  nichts  Entgegenstehendes    verfügt    worden   sei   (1.  9:  iiriÖlv 
VTiavavxiov  axovoiifjöffca) ,  dann  soU  sie  Räumung  verlangen  kömien. 
Nachdem   noch    1.  4  5    der  Archidikastes    die  Zustellung  verfügt  hat, 
reicht  nun  die  Gläubigerin  diese  ganzen  Akten  bei  dem  Strategen  ein' 
mdem   sie    den  Räumungsbefehl    ausspricht    und  um   Zustellung  des- 
selben  bittet  (1.  1/3).     Am  Schluß  der  Urkunde  (1.  19ö:)   findel  sich 
die  Bestätigung,  daß  letzleres  geschehen.     In  B.  G.  U.  S32  handelt  es 
sich  nun  auch   um  einen  XQWf^rtönog  ifißadfCccg,   den   der  Gläubio-er 

- _  o 

1)  S.  oben  S.  47.  2)  S.  die  Anm.  zu  Nr.  2  der  Liste. 

7    ^^^  If^  Tv^fr?^'"^'  der  Einzelheiten  die  klärenden  Ausfühningen  von  Mitteis, 
Sp  iJöSf  "^  """'^    Gradenwitz,    Berl.  phil.  Woch.  1906,    Nr.  4»; 

4)  S.  im  einzelnen  Mitteis  a.  a.  0. 


von  dem  Bureau  des  a^;i;tdfcxa^rr^s  erwirkt^)  und  anscheinend  dem 
Strategen  mit  der  Bitte  um  Besitzeinweisung  eingereicht  hat  (wohl 
der  Inhalt  von  1.  12 ff.;  1.  22  ergibt,  daß  es  sich  um  Vollstreckung  in 
Hypothek  handelt).  Darauf  fragt  der  Stratege  (1.  10/1)  bei  den  ßißlio- 
{pvXcixeg  an,  ob  inzwischen  etwas  Entgegenstehendes  verfügt  worden 
ist  (1.  11:  ß»co]i/o/ArJO^i;)^),  und  diese  erteilen  in  1.  3 — 10  die  gewünschte 
Auskunft.  Der  Inhalt  derselben  ist  nicht  näher  zu  bestimmen,  doch 
muß  er  für  die  Gläubigeriu  günstig  gelautet  haben,  denn  in  1.  2  ver- 
fügt anscheinend  der  Stratege,  da  nichts  v7t£]vavxLov  eöxtv^  den  Voll- 
zug der  e^ßaösia  {sTtLxeXsi  (bg  xad'^xsi'^  vgl.  dazu  oben  xä  xfjg  ifißa- 
dscag  BTCixsksöd^rivDcL):  an  wen  dieser  Auftrag  gerichtet  ist,  läßt  die 
Zerstörung  des  Stücks  nicht  erkennen;  vielleicht  ging  er  an  einen 
vTCT^QSxVfg  (s.  Fior.  56  1.  19).  Nach  dieser  Auffassung  des  Stücks  fun- 
gierten also  hier  die  ßLßhoq)vkax6g  nur  als  Auskunftsbehörde;  ihr 
Bericht  auf  Grund  ihrer  Akten  bildet  die  Unterlage  zur  Prüfung  der 
Berechtigung  des  Einweisungsgesuchs. 

Weiter  erscheinen  die  ßißXcoq^vXaxsg  Byxxr\6£G)v  in  Nr.  42  (B.  G.  U. 
1038,  1.  4  und  24),  die  ebenfalls  eine  Eingabe  in  einem  Vollstreckungs- 
verfahren in  verpfändete  Grundstücke  enthält.^)  Jedoch  ist  dies  Ge- 
such in  einem  früheren  Stadium  des  Vollstreckungsverfahrens  ein- 
gereicht als  das  vorgehende,  denn  es  bezieht  sich  auf  die  der  Be- 
sitzeinweisung (f^ßadsCa)  vorausgehende  ivexvQaöia,^)  Ein  ivsxvQa- 
eiag  xQW^'^^^l'^^^^  avxCyQaffov  (1.  11  ff.)  wird  dem  Strategen  mit  der 
Bitte  eingereicht,  dasselbe  der  Schuldnerin  zuzustellen  (1.  8/9),  worauf 
auch  die  Zustellung  verfügt  und  durch  einen  vTCYjQaxrjg  vollzogen  und 
bescheinigt  wird  (1.  7/8).  Diese  Akten  reicht  nun  der  Gläubiger  bei 
einer  Behörde  mit  einem  neuen  Gesuch  (1.  1 — 6)  ein,  wobei  er  be- 
schwört, daß  die  Schuld  unvermindert  sei,  daß  Schuld  und  Pfandrecht 
bestehen  (6^vv(d  —  dnsQCXvxov  sLvca  xijv  otpikriv  xal  xyjv  ^€6[ixCav). 
An   welche  Behörde   dieses   letzte  Gesuch   gerichtet  ist  und  welcher 

1)  S.  1. 12 :  lEgicog  Y,al  ccQpdiTiQcßtov  ccno  SLocXoyi]g,  dazu  Koschaker,  Z.  Sav.  St. 
XXVni,  S.  268.  ;up7]ftari(jfidg  bezeichnet  hier  das  richterliche  Dekret  s.  Mitteis, 
Einleitung  zu  Lips.  120,  Koschaker  a.  a.  0.  Mit  demselben  wird  auch  die  Ein- 
gabe vorgelegt,  auf  welche  es  ergangen  ist. 

2)  Man  wird  dabei  an  die  eventuell  in  der  Zwischenzeit  erfolgte  Löschung 
der  Hypothek  infolge  Zahlung  seitens  des  Schuldners  oder  aber  auch  an  Dritt- 
erwerb zu  denken  haben,  s.  Mitteis,  Z.  Sav.  St.  XXVII,  8.  346  Anm.  2. 

3)  S.  1.  24:  ix  rmv  vrcriXXay^Bvcov  [lol  —  \8i\ci  tfjg  t&v  ivxtiq6\so}v  ßißXio- 
'ö'TJxrjff.     1.  4:  tag  vTCriXXccyfiEvag  ^ot. 

4)  S.  speziell  hierzu  Gradenwitz  a.  a.  0.  Sp.  1353  f.  S.  aber  auch  oben  S.  47 
Anm.  4  wegen  B.  G.  ü.  832.  Für  ivsxvQccaicc  vgl.  auch  P.  Giss.  123  und  137, 
Archiv  V,  Heft  1. 
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Antrag  darin  gestellt  war,  läßt  sich  infolge  der  Zerstörung  nicht 
sicher  erkennen.  Möglich  wäre  es,  daß  der  Gläubiger  sich  hier  direkt 
an  die  ßißhoipvXaxes  6yxT7]6€(ov  wendet  und  diese  bittet,  auf  seine 
eigne  Gefahr  (1.  3:  rc3  idiG)  xivdvvay)  die  ivexvQaöia  zu  wahren; 
dafür  könnte  auf  das  jtQoreQcov  ßLßhofpvXdxcov  [l.  4)  verwiesen  werden. 
Ebenso  ist  es  aber  auch  möglich,  daß  der  Gläubiger  sich  hier  zu- 
nächst an  den  in  1.  23  neben  dem  Stratej^en  erwähnten  isvvxcsv 
XQdxtoQ  wendet  und  vielleicht  durch  dessen  Yermittelung  die  Wahrung 
der  ivsxvQaöCa  bei  der  xg}v  iyxTtjöecov  ßißho&rjxrj  herbeiführt.  Dafür 
würde  der  sogleich  zu  behandelnde  P.  Oxy.  IV.  712  sprechen. 

Es  ist  allerdings  nicht  zweifellos,  ob  man  Nr.  110  (Oxy.  712)  ohne 
weiteres  in  Parallele  mit  der  eben  berührten  Nr.  42  stellen  darf,  denn 
während  man  bei  letzterer  als  sicher  annehmen  kann,  daß  es  sich  um 
Vollstreckung  in  verpfändete  Grundstücke  handelt,  läßt  sich  dies  bei 
Nr.   HO    nicht    nachweisen;     Verpfändung    ist    nicht    erwähnt,    doch 
könnte  davon  allerdings  in  dem  zerstörten  Teil  die  Rede  gewesen  sein.^) 
Man  muß  also  wohl  die  Frage,  ob  Vollstreckung  in  Hypothek  oder 
Pfändung    für   nicht    hypothekarisch  gesicherte  Schuld,   offen  la.ssen. 
Auch  hier  begegnet  uns  ein  XQTiiiaxiö^bg  evexvQaöCccg  (1.  10),  den  der 
Gläubiger  erwirkt  hat  und  den  Schuldnern  zustellen  ließ  (1.  16).    Da 
trotzdem  keine  Zahlung  erfolgte,  bittet  der  Gläubiger  Haus  und  Hof 
der  Schuldner   für    die  Schuld   nebst  Zinsen,    Gebühren,  Kosten  der 
Zwangsvollstreckung  und  andere  Aufwendungen   mit  Beschlag  zu  be- 
legen (1.  19 ff.:  xaraöxeti'  TtQog  sv]8x[vQ]cc6i'ccv  rö  iöCg)  xlvövvg)).    Dieses 
Gesuch   ist  gerichtet   an   die   emrrjQi^Tal   Isvixav  TtgaxroQCag  'A^Qe[c- 
ßCrov,  worunter  man  einstweilen  mit  Mitteis,  Einleitung  zu  Lips.  120^) 
gewöhnliche  Gerichtsvollzieher  verstehen  kann.  Diese  reichen  es  weiter 
an  die  ßißXioipvkaxeg  syxTtJ66C3v  [J]aTo[7tolLTov  mit  einem  Schreiben 
(1.  1—7),  in  welchem  sie  entsprechend  der  Bitte  des  Gläubigers  diese 
ersuchen:  xaxdöxezs  ovv  jtQog  svsxvQaöiav  das  bezeichnete  Haus  für 
Kapital  usw.,  wobei  noch   ausdrücklich  die  Wahrung  der  alsbald  zu 
berührenden  TiQmxojiQaiCa  für  den  Fiskus  vorbehalten  wird. 

1)  S.  den  gleich  zu  besprechenden  Oxy.  IV.  712  und  unten  S.  145  Anm.  4. 

2)  Grenfell-Hunt  sagen  allerdings  in  der  Einleitung  bestimmt,  daß  das  Dar- 
lehen gegeben  war  upon  the  security  of  some  house  property,  doch  sehe  ich 
keinen  Anhalt  hierfür. 

3)  S.  auch  die  dort  angegebene  Literatur.  Vgl.  weiter  B.  G  U.  970  1.  26: 
ra\  i^ijg  inixslA  8iä  xov  ^svly.&v  nQd'Äx[oQOg  ä]7co[Xo]vd'(pg  ^  TiuQSXoiiLGa  ivsxv- 
[Quaia  {dc^oXov^tog  ist  in  der  Edition  nicht  angegeben ,  scheint  aber  Raum  und 
bmn  zu  entsprechen);  s.  weiter  den  neu  bekannt  gewordenen  TtguTixa^Q  ldio>xixüi^ 
in  Hib.  I.  34  1.  7.  <         *r 


Wie  in  dem  eben  genannten  Gesuch,  so  ist  es  auch  bei  dem  Ein- 
trag in  dem  dtdöxQOficc  Fior.  97  *)  unsicher,  ob  die  dort  erwähnte 
ivBxvQccöCa  (1.  8)  sich  auf  Vollstreckung  in  bestellte  Hypothek  bezieht 
oder  ob  es  sich  um  Pfändungspfand  handelt. 

Trotz  dieser  mannigfachen  Unklarheiten  in  diesen  Stücken  kann 
es  aber  doch,  wie  schon  gesagt,  nach  denselben  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, daß  bei  dem  Vollstreckungsverfahren  in  Grundstücke  die  ßißho- 
q)vXc(X€g  iyxxijöeojv  durch  Verbuchung  der  Rechte  des  Gläubigers^) 
mitwirkten,  und  zwar  wohl  nicht  nur  bei  Vollstreckung  in  bestellte 
Hypotheken. 

Wir  besitzen  aber  neuerdings  einen  Beleg  dafür,  daß  bei  nicht 
hypothekarisch  gesicherten  Forderungen  auch  schon  vor  dem  Voll- 
streckungsverfahren eine  Sicherung  durch  Wahrung  bei  den  ßißXLO- 
(pvXaxeg  iyxxTjösov  erfolgen  konnte ;  dies  ist  der  wichtige  P.  Lond.  HI,. 
Nr.  1157  verso  (S.  111),  der  in  seiner  Col.  III  unter  Berücksichtigung 
der  von  Mitteis,  Z.  Sav.  St.  XXVIH,  S.  381  und  Wilcken  —  GrenfeU- 
Hunt,  Archiv  IV,  S.  539ff.^)  gegebenen  Ergänzungen  und  Neulesungen,, 
wie  folgt,  lautet: 

Teva  (1.  xLvl)  TcaQd  xivog. 
Tö3v  vöficov  xeXbvovxov  iiridl\y\  BTtl  ßXdßtj 

XG)V  davtöxav  dütoXoxQLOvöxac   (1.  d:taXXoxQLov0d'ai)    ^dki6xa  d's&v 
2Jeovr]Qov  xal  ^AvxmvCvov  xovxo  enißeß^^aiyoödvxGiv 
5  Öiä  IsQOv  avxCyv  yv(hii[o\vog^  iödvLöd  xivi  aQyvQiov  (J")  7to6[ag^) 
xaxä  x^Q^YQ^'^^y^'^  ^^^   i7t(s)l   vtpoQco^ai  vvv^  ^i^  ii(xX<lXyoxQLcb6oc^ 
xd  i)7cdQxovxcc  avxov  JCQCii  (1.  tcqlv)  ^ri  (1.  /i£)  xuxeld^slv  sig  ^AXe^dv- 

dglßiav 
xai    xoig    vöfioLg   xQ'^^^'^^^Mh    ^^^^    xaXevösxai    (=   xaXsvö^Yivaiy 

([e^sg]}  roig  röv®) 
avxod^c  ßißXiocpvXla^L]  TtaQad^sivav  {v7io6}l[xov])  reo  Ai/[^) 
10  avxov  xb  dCxaiöv  ^ov  [dxQi'g?]   ov   dnb  xov  xaxaXayCov  (1.  xaxaXo- 

yelov)  xd  f[ 
d7t07tXijQ<hö(D  (corr.  aus  6av) 

Ol  x&v  Byxxri\pB(ov\  ßißXiofpvXaxBg  dxoXov^a  xfj  a|[t(ö^£t 

XQCC^CCL    q)QOVxC€l[aXB^) 

1)  S.  unten  S.  162  flf.  2)  Bzw.  auch  durch  Auskunfterteilung. 

3)  S.  neuestens  Cuq,  Nouv.  Rev.  Hist.  1908,  Heft  3,  S.  285  ff. 

4)  1.  aQ'/VQiov  {Sgaxiidg).  6)  Wohl  im  Sinne  von  xoa[dgSs]. 

6)  Mitteis :    { x&v  \ ;    mit  Wilcken    ist   wohl  zu  t&v   avrö^t   hinzuzudenkea 

7)  Mitteis:  (^itoXyXrj[iiatL?'y  Wilcken:  Xri[cpd'ivti,  (f^ot?) ]. 

8)  Wilcken:  q)Qovxiö[a}öi,. 
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15  STtaLörokfig  0sodG)[Qo]v  ti^ql  ngoödööecDg: 

Toov  Neaidöxov  0ccöq:i  a  avrCyQafpov 

0cccb(pi  ß. 

Ein  Gläubiger  bringt  hier  unter  Hinweis  darauf,  daß  nach  den 
besetzen ^),  vor  allem  aber  nach  einem  Reskript  von  Severus  und 
CJaracalla  ^),  die  Veräußerung  seitens  der  Schuldner  in  fraudem  credi- 
torum  untersagt  sei,  folgendes  vor:  Er  habe  jemandem  auf  Grund 
«ines  Handscheins  {x^cQ6yQccq)ovy)  ein  Darlehen  gegeben;  da  er  nun 
besorgt  sei,  daß  der  Schuldner  seine  vTtaQiovxa  veräußere,  bevor  er 
(der  Gläubiger)^)  nach  Alexandria  gekommen  sei  und  die  Gesetze  ge- 
handhabt habe  (d.  h.  das  gesetzmäßige  Verfahren  durchgeführt  habe^), 
so  bittet  er,  daß  den  hier  amtierenden  ßißkioq)vkazBg  der  Befehl  er- 
teilt werde,  sein  Recht  bei  dem  Vermögen*)  des  Schuldners  zu  wahren, 
bis  er  durch  das  xaraloyalov'')  die  .  .  .  .^)  erfüllt  habe. 

1)  S.  dazu  das  Verbot  ne  bis  in  idem:  Lond.  II,  S.  165  1.  17  täv  vofiQJv  xw- 
XvövToav  ölg  tcsqI  tov  avtov  Ttgivtöd'ai.  2)  S.  dazu  Mitteis  a.  a.  0.  S.  382. 

3)  Über  diese  Form  der  Urkunde  s.  unten  S.  107. 

4)  Persönliche  Anwesenheit  des  Gläubigers  ist  nicht  erforderlich ;  er  kann  einem 
anderen  Vollmacht  erteilen,  vgl.  Fior.  55,  37 ;  56,  7 ;  üxy.  11.  286,  26  u.  a.  Wegen 
Bevollmächtigung  zu  der  hier  in  Betracht  kommenden  drifioeioiaig  vgl.  die  Voll- 
macht in  Grenf.  II.  71,  dazu  Wenger,  Stellvertretung,  S.  106;  Lips.  10,Col.  II  1.  22. 

5)  Ob  im  Wege  der  ordentlichen  Klage  bleibt  zweifelhaft;  möglich  wäre 
auch  ein  Verfahren  auf  Grund  einer  Urkunde  mit  der  Klausel  xad-ansg  iii  SUrig, 
8.  dazu  Mitteis,  Lips.  I,  S.  327  und  oben  S.  48/9,  vor  allem  auch  den  dort  zitierten 
B.  G.  IT.  578.  Wie  bei  diesem,  so  ist  auch  im  vorliegenden  Fall  zunächst  die 
SrnLOGimGig  zu  erwirken,  da  es  sich  um  ein  xBiQoygatpov  handelt.  Über  die 
SfifioaiioGig  s.  unten  S.  107.  Zu  voiioig  xgfjad'ai  vgl.  auch  Oxy.  III,  Nr.  485  1.  33/4 
XQrico^evov  ^s  roig  ocquo^ovoi  tii-qI  i^ßcc^siccg  voiiiiiotg,  Giss.  Inv.  Nr.  137  1.  13  ov 
p.6vG)   dlCCGToXlTiqi  ixQr,6ccT0. 

6)  Man  erwartet  die  regelmäßige  Wendung  naga^stvai  rc5  oroftaw,  über 
diese  s.  unten  S.  136,  156.  Diese  ist  zwar  hier  durch  die  sichere  Lesung  Xri[ 
ausgeschlossen ;  dies  ändert  aber  au  der  Sache  selbst  nichts,  auch  hier  soll  eine 
Wahrung  bei  dem  Namen  des  Schuldners  in  der  später  zu  besprechenden  Weise 
stattfinden.  Die  Ergänzung  von  Xri[  ist  noch  zweifelhaft.  Die  von  Mitteis  und 
Wilcken  gemachten  Vorschläge  (■KoXyXri[iiccTL7  bzw.  rcü  Xri[(pd^h>Ti  {^101,'^)  (s.  Anm.) 
scheinen  nicht  völlig  zu  befriedigen.  Nahe  liegt  es,  an  ^i^[f/|tart  zu  denken  und 
darauf  hinzuweisen,  daß  sich  auch  bei  noQog  statt  der  regelmäßigen  Bedeutung 
Einkommen  der  Gebrauch  im  Sinne  von  einkommenfähigem  Vermögen  belegen 
läßt  (3.  einstweilen  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  507;  unten  S.  199  Anm.  1).  Doch  ist 
eine  gleiche  Verwendung  von  Xfju^a  nicht  zu  belegen.  Übrigens  scheint  der 
Schreiber  auch  an  vTcoetaaig  gedacht  zu  haben,  was  sich  aus  dem  Ivnoßl  er- 
geben   dürfte,   wozu  das  Edikt   des  Mettius  Rufus  1.  34 ff.   zu  vergleichen    ist: 

naQCCTL&BTCOGaV    —    tatg    VTtOGTCCGaOl. 

7)  Das  Archivamt  des  Archidikastes  in  Alexandria,  Koschaker,  Z.  Sav.  St. 
XXVin,  S.  267. 

8)  Die  Ergänzung  von  ta,  t[  ist  unsicher.     Vielleicht    nach   Fior.  36,  ^    ra 


Diese  Eingabe  findet  ihre  Erledigung  durch  eine  Verfügung,  die 
anordnet,  daß  die  ßißkiofpvkaKsg  iyKXY^6eG)v  der  Eingabe  entsprechend 
verfahren  sollen  (1.  12/3). 

In  1.  14/7  ist  dann  noch  ein  Vermerk  der  ßißkiofpvkaxeg^)  ent- 
halten, der  wohl  so  zu  verstehen  ist,  daß  die  ßißhoq^vkaxsg  beschei- 
nigen, die  Abschrift  einer  ijiLöroX'^  des  Theodoros  zu  besitzen. 

Danach  hahen  wir  es  hier  mit  dem  Gesuch  eines  Gläubigers  zu 
tuU;  der  für  seine  augenscheinlich  nicht  hypothekarisch  gesicherte 
Daiiehensforderung  eine  vorläufige  Sicherung  durch  Wahrung  bei  der 
Töv  syxT7]6£(DV  ßißktod'Tixr]  anstrebt,  welchem  Antrag  auch  stattgegeben 
wird.  Welches  ist  nun  aber  die  rechtliche  Tragweite  dieses  Vermerks? 
Mitteis  weist  a.  a.  0.  darauf  hin,  daß  ein  richterliches  Veräußerungs- 
verbot ^)  nicht  zugrunde  liegt,  und  hält  die  trotzdem  vollzogene  Ver- 
äußerung deshalb  keineswegs  für  (relativ)  nichtig.  Er  legt  ihm  nur 
die  tatsächliche  Bedeutung  einer  Erschwerung  des  guten  Glaubens  des 
Erwerbers  im  Sinne  der  actio  Pauliana  bei.  Dem  ist  wohl  zuzu- 
stimmen. Immerhin  erscheint  es  von  Bedeutung,  daß  der  Gläubiger 
(1.  6/7)  sagt:  v(poQcofiaL  —  ^rj  i^aklotQcööoi  —  jtgCv  ^e  xarsk- 
%Eiv  — ;  er  befürchtet  eine  Veräußerung  in  der  Zwischenzeit;  daraus 
kann  man  schließen,  daß  seine  Absicht  dahin  geht,  jede  Veräußerung 
in  der  Zwischenzeit  zu  verhindern.  Diesen  Zweck  scheint  er  aller- 
dings um  deswillen  nicht  zu  erreichen,  weil,  wie  gesagt,  kein  Ver- 
äußerungsverbot ergeht.  Aber  es  ist  doch  denkbar,  daß  die  ßißho- 
q)vkciX6g  im  Falle  eines  solchen  Eintrags  ebenso  wie  bei  dem  Vor- 
liegen dinglicher  Belastungen  zunächst  ihre  zur  Aufnahme  eines  Ver- 
äußerungsvertrags erforderliche  Erlaubnis  verweigerten,  so  daß  der 
Eintrag  als  dinglicher  Arrest  wirken  würde.^) 

Einige  Schwierigkeiten  ergeben  sich  daraus,  daß  wir  es  hier  nicht 
mit  dem  Original  der  Eingabe,  sondern  einer  verkürzten  Kopie ^)  zu 

«[^(ö-ö-dra?  Der  Sinn  ist  wohl  der:  bis  der  Gläubiger  durch  das  Archivamt 
einen  Vollstreckungstitel  erlangt  hat,  auf  Grund  dessen  die  definitive  Beschlag- 
nahme erfolgen  kann. 

1)  Mit  Wilcken  a.  a.  0.  S.  540  wird  man  in  den  beiden  1. 14  genannten  Per- 
sonen die  ßißXLocpvXccyLsg  zu  erblicken  haben. 

2)  Ein  solches  enthält  wohl  P.  Catt.  I.  31/33,  Archiv  lll,  S.  62,  dazu  P.  M. 
Meyer  a.  a.  0.  S.  99. 

3)  Man  kann  auch  daran  denken,  daß  es  hiermit  zusammenhängt,  wenn  in 
manchen  nQoaccyyeXiai  (oben  S.  55  Anm.  3  aufgeführt)  ausdrücklich  auch  die 
Freiheit  von  nicht  hypothekarisch  gesicherter  Schuld  (so  ist  doch  wohl  v.ad'aQbv 
&nö  6g)siXfjg  aufzufassen)  versichert  wird.     S.  dazu  unten  S.  85  Anm.  2. 

4)  Daß  eine  verkürzte  Kopie  und  nicht  ein  Formular  (so  Mitteis,  Z.  Sav.  St. 
XXVIII,  S.  381  Note  2)  vorliegt,  ist  wohl  mit  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  540,  daraus 
-2U  schließen,  daß  die  Eingabe  durch  behördliche  Subskription  erledigt  wurde. 

Eger,  ägyptisches  Grandbnchwesen.  5 
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tun  haben.  Es  ist  deshalb  vor  allem  nicht  ersichtlich,  an  wen  die 
Eingabe  (1.  1 — 11)  gerichtet  war.  Mitteis  (a.  a.  0.  S.  382),  dem  es 
mit  Recht  fraglich  erscheint,  „ob  wirklich  jeder  Gläubiger  das  Recht 
hatte,  durch  einen  solchen  Eintrag  den  Kredit  des  Schuldners  zu  er- 
schüttern", vermutet,  daß  richterliche  Bewilligung  erforderlich  war,, 
und  denkt  den  Präfekten  als  ungenannten  Adressat  der  Eingabe. 

Wilcken  dagegen  (a.  a.  0.  S.  540)  glaubt,  daß  die  Adressaten  in 
dem  Rationalis  Marcellus  und  dem  procurator  Augg.  Salutarius  zu 
finden  seien,  die  auch  in  Col.  I  und  II  unseres  Papyrus  erscheinen. 
Er  verweist  auf  die  eigenartige  Konstruktion,  die  sich  in  der  Sub- 
skription jenes  MarceUus  und  Salutarius  zeigt,  die  in  Col.  II  1.  25/6 
enthalten  ist,  und  findet  dieselbe  Konstruktion  (mit  dem  imperati vi- 
schen Konjunktiv)  in  unserer  Col.  III  1.  12/3  wieder,  wo  er  q)QovtC- 
6[co0i  statt  des  von  den  Herausgebern  gesetzten  und  auch  von  Wilcken 
selbst  als  nicht  unmöglich  bezeichneten  q)QovrLa[at£  ergänzt.  Als 
Stütze  zieht  er  Oxy.  78  heran,  in  dem  dieselben  beiden  Beamten  die 
Einreichung  von  ajcoyQatpaC  über  Grundstücke  anordnen.  Wenn  wirk- 
lich, wie  Wilcken  annimmt,  diese  ccnoyQacpai  an  die  ßcßUocpvXaKag^ 
einzureichen  waren  ^),  so  ergibt  sich  daraus  allerdings,  daß  die  beiden 
mit  der  Verbuchung  in  der  rcov  eyKttjöecDv  ßißXiod'tjxYj  in  Zusammen- 
hang standen.  Gleichwohl  ist  der  Beweis  nicht  schlüssig.  Da  wir 
aus  B.  G.  U.  73  (Liste  Nr.  39,  s.  oben  S.  23)  wissen,  daß  auch  der 
Archidikastes  eine  nagdcd^eöcg  bei  den  ßißhoq)vXaxsg  syTcrrjöeov  an- 
ordnen konnte,  so  liegt  es  in  dem  vorliegenden  Fall  näher,  diesen 
oder  einen  anderen  mit  zivilrichterlichen  Funktionen  betrauten  Be- 
amten, also  auch  etwa  mit  Mitteis  den  Präfekten  als  obersten  Richter,, 
als  Adressaten  zu  vermuten. 

Eine  sichere  Begründung  der  einen  oder  der  anderen  Vermutung 
der  beiden  Gelehrten  scheint  zurzeit  nicht  möglich  und  ebensowenig 
eine  sichere  Widerlegung.  Vielleicht  bietet  aber  doch  der  Papyrus 
Anhaltspunkte  dafür,  daß  noch  eine  dritte  Instanz  bei  der  Frage  nach 
dem  Adressaten  der  Eingabe  in  Betracht  kommt. 

Auszugehen  ist  dabei  von  der  äußeren  Verbindung  von  Col.  I 
und  II  mit  Col.  III.  Die  in  Col.  I  und  II  erhaltene  Eingabe  ist  ge- 
richtet  an  den  ^vQtjXtog  Muixiog  Ne^söiavbg  djtcatr^tiig  öiadaxdaevog 
xriv   GxQaxriyCav   (den    Strategieverweser)  ^),    einen    avuQiog    %Qvxavig 

S.  auch  oben  S.  66  wegen  des  Inhalts  von  1.  14 — 17.  Vgl.  auch  das  Ttagd  rivog 
ini  tivog  in  B.  G.  ü.  88(2),  oben  S.  19;  und  Oxy.  III.  509,  worauf  Grenfell-Hunt 
verweisen.  i)  S.  aber  auch  unten  S.  192  ff. 

2)  Vgl.  dazu  Wenger,  Stellvertretung,  insbes.  S.  49 ff. 


'EQUovjtoXscog  und  einen  dsxdjtQoxog  xojtaQxCccg.  Es  besteht  also  die 
Möglichkeit,  daß  sie  bei  dem  erstgenannten  eingereicht  war  und  in 
dem  Bureau  des  Strategen  aufbewahrt  wurde.  Dann  liegt  aber  die 
Annahme  nahe,  daß  auch  die  Col.  III  aus  diesem  Bureau  stammt,  und 
dies  wiese  wieder  darauf  hin,  daß  eine  Beziehung  zwischen  dem  In- 
halt der  Col.  III  und  der  Amtstätigkeit  des  Strategen  bestände,  mit 
anderen  Woi-ten,  da  eine  andere  Beziehung  nicht  ersichtlich  ist,  daß 
die  Eingabe  an  den  Strategen  gerichtet  und  die  Verfügung  in  1.  12/3 
von  ihm  erlassen  war. 

Diese  auf  eine  Kette  von  Vermutungen  aufgebaute  Annahme,  daß 
wir  in  dem  Strategen  den  Adressaten  der  Eingabe  in  Col.  III  zu  er- 
blicken haben,  hätte  kaum  Anspruch  darauf,  näher  erwogen  zu  werden 
wenn  nicht  mit  anderem  Material  der  Nachweis  zu  erbringen  wäre 
daß  der  Stratege  zum  Erlaß  derartiger  Verfügungen  an  die  ßißho- 
q)vXaxsg  iyxxrjascoVy  insbesondere  in  dem  Stadium  der  Prozeßvorbe- 
reitung, zuständig  ist.  Dieser  Nachweis  läßt  sich  aber  m.  E.,  wenn 
auch  nicht  mit  absoluter  Sicherheit,  so  doch  bis  zu  einem  sehr  hohen 
Grad  der  Wahrscheinlichkeit  erbringen. 

Unter  den  bis  jetzt  publizierten  Stücken  finden  sich,  soweit  ich 
sehe,  zwei*),  in  denen  die  Erteilung  eines  Auftrags  vonseiten  des 
Strategen  an  die  ßLßhoq)vXccx£g  iyxxtjöacov  erwähnt  wird;  es  sind  dies 
Oxy.  IL  237  (die  petition  of  Dionysia)  und  B.  G.  U.  73. 

In  Oxy.  IL  237  Col.  V  1.  43  bittet  Dionysia  den  Stategen,  die 
ßißhoq)vXax6g  8yxT7]6e(ov  anzuweisen,  daß  ihre  Rechte  (die  Tcaxoxrl) 
sicher  gewahrt  bleiben  {ijci^xalkai  xolg  xmv  iyxx'^6a(ov  ßißXio(pvXali 
ßißaid  iLoi  xä  dCxaia  —  fisvaiv). 

In  B.  G.  U.  73  (Liste  Nr.  39)  weist  der  Archidikastes  den  Stra- 
tegen an,  nach  Prüfung  eventuell  den  ßvßkLotpvXaxsg  den  Auftrag 
zur  TCaQdd'satg  bzgl.  einer  beglaubigten  Urkunde  {%Qri^axi6iibv 
i^tsöxe^^svov,  über  ihren  Inhalt  ist  nichts  zu  entnehmen)  zu  er- 
teilen, L  12 ff.:  si)  7ioL7]6€Lg  eniöteCXag  xotg  xmv  ivxxT^ösav  xov  vno 
00V  vo^ov  ßißXioq)vXcciLV  —  TCoir^aaaO^ai  xä  xf^g  jtaQa^eöscog  djg 
xad^Yixsi. 

Läßt  sich  also  auch  schon  durch  diese  Urkunden  nachweisen,  daß 
der  Stratege  zur  Erteilung  von  Aufträgen  an  die  ßißXiotp^Xaxsg^  die 
sich  auf  die  Verbuchung  von  Rechten  beziehen,  befugt  war,  so  könnte 
man  doch  gegen  die  Heranziehung  dieser  Beispiele  für  den  vorliegenden 
Fall  einwenden,   daß  der  Stratege  in  beiden  kraft  speziellen  höheren 


1)  Außerdem  vgl.  den  unten  S.  71  ff.  besprochenen  P.  Fior.  2. 
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Auftrags  handelt,  in  Oxy.  237  in  dem  des  Präfekten^),  in  B.G.IJ.  73 
in  dem  des  Archidikastes. 

Dieses  Bedenken  entfällt  jedoch  bei  dem  folgenden  P.  Giss.  Inventar 
Nr.  19,  dessen  Veröffentlichung  an  dieser  Stelle  mir  gütigst  gestattet 
wurde  ^);  er  berührt  sich  vor  allem  auch  noch  mit  Lond.  III,  S.  111 
insofern,  als  es  sich  auch  bei  ihm  um  Anordnungen  handelt,  welche 
vor  Einleitung  des  Prozesses  getroffen  werden  sollen. 

P.  Giss.  Inv.  Nr.  19. 

1.  cc[' . .  ,](pvi^o[fi]i  [ ]to  ^aU[v,.,.]..,. 

2.  jtkevöag  xccl  Ti][v  övu]q)(ovr]d;€i\6yav  n^^v 

3.  tc5  !47iqlk(oyico  aQ[i%^^^iiYi6ag  aöxev  vr}v  TtQcc 

4.  6iv  xccrä  xeiQ6yQa(pov  avxov  idi6yQccg)ov  In    6 

5.  vö^iarog  rov  ^Aqtcotcqu  sjtsl  de  ör^fiSQOv 

6.  iLfxaXaiißavG)  TlBroalQiv  riva  IlaxofitlfdLTog 

7.  anoyeyQOfp^aL  eig  ri)v  xg)v  eyxrri6aciv 

8.  ßtßhqd'TJxriv  ävrlyQU(pov  xeLQoyQOi(pov 

9.  cog  yevo^svov  avxG)  imo  xov  'AnoXlavi]^^  . 

10.  TCQKöB^g   XGiV   aVX&V   XÖTCCOV   67tl    fiYjvbg 

11.  ^03^  xqv  avxov  y  (exovg)  xal  ßovXsad^ai  xovxovq 

12.  fifxa^cjkriöaL  dvayzaiag  TtQorjk^ov 

13.  dta  X0VÖ6  xov  c:vag)qQlov  d^uov  STtL^xs 

14.    ^fiycCL    xijV  7CQCCÖLV    ^BXQl    CCV    TtS^l    xovxov 

15.  xQid^&jiev  IV    h  {^aßoxfiriyiiyqg 

16-  diBvx\vt%i 

(2.  Hand?) 

17.  {Ixovg)  y  JvxoxQaxoQog  KaCauQog  TQaiavov  'AÖQiavov 

1^-  Zsßaöxov   OaQ^ov^L  d 

(Neue  Hand?) 

19.  .  ^]vjiaxovfiig  'Agxßcbxog  ölcc  'AQTiqxQä  vlov 

20.  B:x[L]ösdi^7ta  [aijg  ütgöxecxai 

1.  1.     Die  Lesungen  sind  ganz  unsicher.     Zum  Schluß  wohl  ava-  oder  xara-. 

L  3.     Das  (o   am   Ende   von  kTtoXlcovia  ist   ganz  unsicher,     hxsv  wohl  Schreib- 
fehler für  hxov. 

1.  6.     Ilccxoiiipditog  nach  Wilckens  Vorschlag;  der  Name  kommt  auch  in  Bremer 
Texten  vor;  s.  jetzt  auch  P.  Giss.  16  Col.  IIl  bei  Komemann,  Klio  Vllf 
S.  402. 
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1)  S.  dazu  auch  Wenger,  Rechtshist.  Papyrusstudien,  S.  118. 

2)  Herrn  Prof  Kornemann  sage  ich  auch  an  dieser  Stelle  hierfür  herzlichen 
Dank.  Ebenso  bin  ich  Herrn  Prof  Wilcken  zu  Dank  verpflichtet,  der  meine 
Transkription  einer  Prüfung  unterzog. 


1.  9.  Nach  ATCoXXmvi  am  Rand  der  Lücke  Reste,  die  nicht  auf  ov,  eher  auf  Tt(?) 
hindeuten.     1.  ysvoytivrig  (Wilcken). 

1.  16.  y.Qid'&fisv  nach  Wilckens  Vorschlag  an  Hand  der  Transkription. 

1.  17.  Es  ist  nicht  sicher,  ob  hier  eine  neue  Hand  beginnt,  oder  ob  derselbe 
Schreiber  das  Datum  nur  viel  flüchtiger  geschrieben  hat.  Es  könnte 
das  Datum  auch  von  dem  in  1. 19/20  schreibenden  "AgnoTtgäg  herrühren. 

1.  19.  Die  Reste  vor  ov^iig  sind  unsicher;  etwa  Wsvnccxovfiig. 

Der  Inhalt  dieser  Urkunde  ist  kurz  folgender:  Es  handelt  sich 
um  eine  Eingabe,  die,  wie  mit  Bestimmtheit  anzunehmen  ist,  an  den 
läjtoXkavLog  öxQaxrjybg  'A71oXXg}vo%oUxov  'ETtxaxofiiag  gerichtet  war, 
wie  die  übrigen  der  betreffenden  Serie  der  Gießener  Sammlung^),  und 
zwar  in  Form  des  vjco^vr^iia: 'AjtokXcovCG)  öxQaxrjyci —  na^ä  xov  delvog. 
Der  nun.  folgende  Teil  der  Eingabe  ist  leider  auch  zerstört,  so  daß 
nur  zu  erkennen,  teils  auch  nur  zu  ergänzen  ist,  daß  jemand  2)  von 
dem  'AjioXXcovLog  (?y)  xojvol  kaufte,  den  Kaufpreis  zahlte  und  ein 
XEiQ6yQa(pov  löioyQatpov  (einen  eigenhändigen  Handschein,  s.  darüber 
unten  S.  107)  von  dem  Verkäufer  erhielt,  das  auf  den  Namen  des 
'AQJioxQag,  wohl  des  Sohns  des  Petenten,  der  für  ihn  auch  die  vor- 
liegende Eingabe  macht  (1.  19),  lautete.  Nun  hat  aber  der  Petent  er- 
fahren, daß  auch  ein  gewisser  Petosiris  bei  der  xmv  eyxxtjöe&v  ßißUo- 
d^rjXT]  eine  Abschrift  eines  angeblich  ihm  von  demselben  L4jroAAcavtog(?) 
ausgesteUteu  x^^QoyQatpov  über  den  Verkauf  der  gleichen  rojrot  ein- 
gereicht hat,  und  daß  Petosiris  die  Grundstücke  weiterveräußem  wiU. 
Er  bittet  deshalb,  daß  der  Verkauf  inhibiert  werde  bis  zur  gericht- 
lichen Entscheidung  der  Sache. 

Es  ist  unten  noch  näher  auf  diesen  Papyrus  einzugehen,  insbeson- 
dere auf  die  Frage  der  Bedeutung  des  interessanten,  an  unsere  moderne 
Eintragung  eines  Widerspruchs  gemahnenden  Antrags.*)  Hier  sei  nur 
für  unseren  gegenwärtigen  Zweck  hervorgehoben,  daß  es  sich,  wie 
schon  gesagt,  auch  in  diesem  Falle  um  eine  vor  Einleitung  des  Pro- 
zesses behufs  Sicherung  der  Ansprüche  des  Klägers  den  ßißkiofpvXaxag 
zu  erteilende  Anweisung  handelt,  und  daß  diese  hier  von  dem  Stra- 
tegen erlassen  werden  soll.     Nach  dieser  Parallele  erscheint  die  Ver- 

1)  Vgl.  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  163;  Kornemann,  Klio  VII,  S.  278ff.,  VIII, 
S.  404;  meine  Mitteilungen  „aus  der  Gießener  Sammlung",  Archiv  V,  Heft  1. 

2)  Es  liegt  nahe,  bei  ^6xbv  eine  Verschreibung  für  ^6xov  anzunehmen  und 
zu  vermuten,  daß  der  Vater  als  Vertreter  seines  Sohnes  den  Kaufvertrag  ab- 
geschlossen hat;  s.  auch  Rein.  44  und  Wenger,  Stellvertretung,  S.  248.  Dabei 
ist  zu  beachten,  daß  in  1.  19/20  der  Vater  als  Petent  erscheint  und  hier  durch 
seinen  Sohn  vertreten  wird;  s.  dazu  Wenger  a.  a.  0.  S.  96flr. 

3)  Der  Name  ist  nicht  sicher  festzustellen. 

4)  S.  unten  S.  87  Anm.  3. 
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mutung  begründet,  daß  auch  in  Lond.  III,  S.  111,  Col.  III  der  Stratege 
der  Adressat  der  Eingabe  und  der  Urheber  der  Subskription  1.  12/3 
ist.  Diese  Annahme  scheint  auch  in  den  Rahmen  des  Bildes  zu 
passen,  das  uns  bis  jetzt  das  übrige  Material  von  der  Kompetenz  des 
Strategen  auf  dem  Gebiet  der  iurisdictio  contentiosa  bietet.^)  Wir 
wissen,  daß  in  seinen  Händen  die  Vorbereitimg  der  Konventsgerichts- 
barkeit lag^),  und  daß  er  hierbei  nicht  darauf  beschränkt  war,  die 
Streitsachen  auf  die  Verhandlungsliste  zu  setzen  und  die  Vorladungen 
ergehen  zu  lassen,  sondern  daß  er  auch  Maßregebi  zur  einstweiligen 
Sicherung  ergreifen  konnte.')  Dies  gibt  einen  Anhaltspunkt  dafür, 
eine  generelle  Delegation*)  des  Strategen  auch  zu  derartigen,  einer 
raschen  Erledigung  bedürfenden,  einstweiligen  Verfügungen,  wie  die  in 
Lond.  in,  S.  111,  Col.  III  und  P.  Giss.  19,  anzunehmen. 

Es  muß  aber  hier  auch  erwähnt  werden,  daß  sich  aus  dem  In- 
halt des  Papyrus  Lond.  III,  S.  111,  CoL  III  möglicherweise  zwei  Mo- 
mente ergeben,  die  gegen  die  Annahme  des  Strategen  als  Adressaten 
sprechen  könnten. 

Zunächst  der  Gebrauch  von  xsXsvaiv  in  1.  8.  Dieses  wird  regel- 
mäßig nur  dann  angewandt,  wenn  es  sich  um  römische  Beamte 
handelt.^)    Aber  es  lassen  sich  doch  auch  FäUe  nachweisen,  in  denen 

1)  Über  die  Funktionen  des  Strategen  im  allgemeinen,  der  „in  einer  Person 
der  Richter,  der  Verwaltungschef,  der  Steuerdirektor,  der  Polizeichef  seines  Gaues 
war,  außerdem  die  Regierung  zu  repräsentieren  hatte",  s.  Wilcken,  Philologus  LIII, 
S.  89;  Wenger,  Rechtshist.  Papyrusstud.,  S.  105  Anm.  2  und  die  dort.  Zit. 

2)  S.  dazu  Mitteis,  Hermes  XXX.  573,  578;  XXXII.  648;  Wenger  a.  a.  0. 
S.  106  ff. 

3)  Wenger  a.  a.  0.  S.  llOflF.  Für  ptolemäische  Zeit  vgl.  Wenger,  Archiv  II, 
S.  47;  Taubenschlag,  Archiv  IV,  S.  23  ff. 

4)  Denn  nur  um  eine  solche  kann  es  sich  handeln,  da  dem  Strategen  über- 
haupt keine  selbständige  Gerichtsbarkeit  zusteht.  Dies  ist  wohl  jetzt,  nachdem 
der  gegenteiligen  von  Erman,  Z.  Sa v.  St.  XV,  S.  247  ff.,  XXII,  S.  248,  s.  auch 
Wenger,  Rechtshist.  Papyrusstud.,  insbes.  S.  139,  ausgesprochenen  Ansicht  die 
Hauptstütze  durch  die  von  Wilcken,  Archiv  III,  S.  368  ff.  erfolgte  Neuedition 
eines  Pap.  Nicole  entzogen  ist,  die  allgemeine  Auffassung.  S.  die  bei  Wilcken 
a.  a.  0.  S.  369  angegebene  Literatur,  jetzt  auch  Wenger,  Stellvertretung,  S.  60 
Anm.  2.  Für  die  Frage  der  Vormundsbestellung,  über  die  wir  in  Bälde  eine 
Veröffentlichung  von  Mitteis  erwarten  dürfen  (s.  Z.  Sav.  St.  XXVHI,  S.  387),  sind 
von  den  kürzlich  edierten  Papyri  u.  a.  von  besonderer  Bedeutung:  Teb.  II.  326 
(dazu  Mitteis  a.  e.  g.  0.),  B.  G.  U.  1070  (Gesuch  an  einen  Exegeten  um  Bestellung 
eines  initgonog,  s.  Mitteis  a.  a.  0.;  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  562).  Über  nvgiog- 
Bestellung  durch  den  Exegeten  vgl.  Wenger,  G.  g.  A.  1907,  S.  297,  Lond.  III, 
S.  156,  Teb.  n.  307;  s.  auch  über  Verpachtung  von  Waisengut  durch  den  Exe- 
geten: Waszynski,  Bodenpacht,  S.  48. 

5)  Hierauf  wurde  ich  durch  eine  freundliche  Bemerkung  von  Herrn  Prof. Wilcken 
aufmerksam  gemacht. 
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es  sich  auf  Anordnungen  des  Strategen  bezieht,  so  z.  B.  B.  G.  U.  168 
1.  I2/31),  759  1  19.  A^i^  n.  81  1.  8  und  Lond.  III,  S.  135  L  15.  Ein 
entscheidender  Grund  gegen  die  hier  vorgetragene  Vermutung  liegt 
also  hierin  nicht. 

Des  weiteren  hängt  es  von  der  Auffassung  des  Vermerks  der 
ßtßhocpvXaxag  in  1.  14/7  ab,  ob  man  darin  einen  gegen  unsere  Ver- 
mutung sprechenden  Hinweis  finden  kann.  Zunächst  kann  man  sich 
der  Ansicht  von  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  540  unten,  anschließen,  der 
in  dem  in  1.  15  erwähnten  Theodorus  den  Schreiber  der  Eingabe 
(1.  1 — 11)  vermutet.  Es  ist  nun  Wilcken  zweifellos  zuzustimmen, 
wenn  er  sagt,  daß  mit  der  in  1.  15  erwähnten  in:t6toXij  nicht  die  in 
Form  des  vitö^vr^^a  {xivl  na^d  nvog)  abgefaßte  Eingabe  (1.  1 — 11) 
gemeint  sein  kann;  man  müßte  also  annehmen,  daß  der  Schreiber  der 
Eingabe,  wahrscheinlich  in  derselben  Angelegenheit,  einen  Brief  an  die 
ßißhocpvXaxsg  gerichtet  hat.  Bei  dieser  Auffassung  stände  der  Ver- 
merk der  Annahme  des  Strategen  als  Adressaten  nicht  im  Wege. 

Vielleicht  ist  aber  auch  noch  eine  andere  Erklärung  des:  ijctötO' 
Xrjs  ©sodcoQov  möglich,  so  nämlich,  daß  man  dies  auf  die  Verfügung 
in  1.  12/3  bezieht.  Dann  wäre  also  Theodoros  der  verfügende  Beamte, 
und  1.  14/7  wäre  wohl  etwa  als  die  Bestätigung  der  ßcßhotpvkaxsg 
über  den  Empfang  dieser  Verfügung  (nebst  dem  ihre  Grundlage  bil^ 
denden  vitö^vrj^a^  welches  aber  nicht  besonders  erwähnt  wird)^)  auf- 
zufassen. Hält  man  diese  Erklärung  für  angängig,  so  ergäbe  sich 
allerdings  hieraus  ein  Bedenken  gegen  die  Annahme  des  Strategen  als 
den  verfügenden  Beamten,  sofern  wir,  was  nach  Col.  I  und  II  wahr- 
scheinlich ist,  die  Daten  in  Col.  III  1.  16  und  17  als  28.  und  29.  Sep- 
tember 246  auffassen.  Denn  noch  für  den  Februar/März  247  ist  der 
Strategieverweser  Av^riXiog  Ns^eöiavög^  an  den  auch  Lond.  III,  S.  111, 
Col.  I  und  II  gerichtet  ist,  nachweisbar  in  Amh.  H.  81. 

Bis  jetzt  waren  es  nur  Rechte  Privater,  bezüglich  deren  wir  eine 
Verbuchung  bei  der  t&v  iyTttrjöscov  ßißXiod'TJxrj  nachgewiesen  haben. 
Daß  bei  dieser  aber  auch  Rechte  des  Staats  am  Vermögen  Privater 
gewahrt  wurden,  ergibt  sich  vor  allem  aus  Fior.  I.  2  1.  202 — 208 
(Liste  Nr.  101)  aus  dem  Jahre  265  p. 


1)  ütQciTriYrioccvTog  hier:  des  damaligen  Strategen,  vgl.  Wilcken,  Archiv  IV, 
S.  461. 

2)  So  wird  ja  auch  in  anderen  Fällen  häufig  nur  von  dem  behördlichen 
Dekret  gesprochen  (dem  ;^ß?]fiartCfi(J?,  s.  Mitteis,  Lips.  I,  S.  327),  ohne  der  damit 
verbundenen  Eingabe  Erwähnung  zu  tun.     S.  z.  B.  Oxy.  III.  485  1.4. 


12 


Wahrung  von  Rechten  des  StaÄts. 


Wahrung  von  Rechten  des  Staats. 


7a 


■i 


II 


t 


Eier  übersendet  der  Stratege  des  Hermopolitischen  Gaus  den 
ßißhoipvXaxsg  iyxT7]0€(ov  desselben  Gaus  mit  einem  Schreiben  ein 
Exemplar  einer  Vorschlagsliste  (7tQoöccyyeX}ia),  die  ihm  von  den 
Komarchen  eines  Dorfes  eingereicht  worden  ist.  Verschiedene  Per- 
sonen sind  darin  zu  einer  Liturgie  (eig  zgioviav  dvrjkaöCav)^)  vor- 
geschlagen. Als  Zweck  der  Übersendung  gibt  der  Stratege  (1.  206/7) 
an:  tv'  eiöfizs  xal  xi]v  tov  isQcstcctov  rayLsCov  a6q)aXeiag  tcqovoluv 
:roi7]örj6^£.  Die  ßißkiofpvXa'HBg  sollen  also  Sorge  tragen  für  die  Sicher- 
heit des  Fiskus^),  d.  h.  für  die  Sicherung  der  dem  Fiskus  gegen  die 
zur  Liturgie  eingegebenen  Personen  eventuell  erwachsenden  Ansprüche, 
oder  noch  präziser:  sie  sollen  die  zugunsten  des  Staats  erfolgende  Be- 
schlagnahme (xatoxtf)  des  Vermögens  dieser  Personen  verbuchen  und 
die  sich  hieraus  für  den  Staat  ergebende  TtQCJtojtQaiCa^)  bei  eventuellem 
Eigentumsübergang  oder  Belastung  wahren. 

Daß  tatsächlich  an  dem  Vermögen  der  zu  einer  Liturgie  heran- 
gezogenen Personen  zugunsten  des  Staats  eine  xatoxrj^)  bestand,  und 
zwar  schon  von  der  Einreichung  ^)  auf  der  Vorschlagsliste  bei  dem 
Strategen  an,  ergibt  sich  deutlich  aus  B.G.U.  619.^) 

1)  S.  Vitelli  in  der  Note:  obbligo  di  tenere  tre  asini  a  disposizione  dello 
Stato.  Über  die  Formalitäten  bei  der  Übertragung  einer  Liturgie  vgl.  Wilcken» 
Ostraka  I,  S.  601  ff.  und  zu  Fior.  I.  2  im  Archiv  III,  S.  529 ff.,  IV,  S.  424 ff.;  auch 
Archiv  III,  S.  554/5. 

2)  S.  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  642  (Beispiele  für  den  Gebrauch  von  (piaxog 
8.  unten  S.  152  f.);  Mitteis,  Privatr.,  S.  349  Anm.  6. 

3)  Vgl.  Mitteis  a.  a.  0.  S.  371  ff.  und  unten  S.  152  ff. 

4)  Für  Tiarsxsiv  i.  S.  von  Beschlagnahme  s.  auch  B.  G.  U.  8.  II.  1.  4 f.,  dazu 
Mitteis  a.  a.  0.  S.  374  Anm.  69.  Auch  in  B.  G.  ü.  891,  Recto,  der  ein  eidliches 
Versprechen  enthält,  vor  einem  Gericht  in  Alexandria  zu  erscheinen  (vgl.  dazu 
Wenger,  Rechtshist.  Papyrusstud  ,  insbes.  S.  81  ff.)  ist  kcct^x^iv  vielleicht  in  diesem 
Sinne  gebraucht;  in  1.  17 ff.  scheint  die  Alternative  gestellt  worden  zu  sein: 
mavbv  —  nagaaiilv  r\  xatE6xB%^iiv[cii  ....]..  ra  vTtäQxovxcc. 

5)  Wilcken  hat  schon  wiederholt  (s.  Archiv  III,  S.  530,  IV,  S.  560)  darauf 
hingewiesen,  daß  die  eicSoöis  (die  Eingabe;  s.  Fior.  I.  2  1.  205:  siedidovtojv^ 
B.  G.  U.  1062  1.  2:  eicSo^ivtsg)  zur  Liturgie  das  Entscheidende  ist;  wenn  er  dies 
aber  erst  für  das  dritte  Jahrhundert  annimmt,  so  scheint  demgegenüber  zu  be- 
achten, daß  auch  in  dem  sogleich  zu  besprechenden  B.  G.  U.  619  (a**  155,  s.  1.  22) 
in  1.  20  das  siöiod'fjvai  als  entscheidendes  Moment  hervorgehoben  wird. 

6)  Auch  in  dem  von  Seymour  de  Ricci,  Compt.  Rend.  de  l'Ac.  Inscr.  et  Beiles 
Lettr.  1905,  S.  168  publizierten  Papyrus,  der  eine  Beschwerde  über  widerrecht- 
liche Heranziehung  zu  einer  Liturgie  enthält,  begegnet  uns  yiceTsxsiv;  1.  16:  xar- 
t6xri6  [ca.  15  Buchstaben]  ;^pfta.  Wilcken,  Archiv  III,  S.  555  ergänzt:  7iars6xfi6[9cei 

^V]  IQ^^^h  ^^^  übersetzt:    man  hat  ihn  festgehalten  bei  dieser  Liturgie. 

Die  ganze  Stelle  ist  nicht  sicher  herzustellen.  Auch  in  B.  G.  ü.  619  1.  21  bezieht 
Wilcken  das  %ax£6xfi69uL  auf  die  Person  des  Jsiog  (Ostraka  I,  S.  600:  „daß  — 
Deios  für  dieses  Amt  präsentiert  —  und  daraufhin  eingezogen  worden  sei*'). 
Nach    dem    Zusammenhang    wird    man    es    aber    wohl    eher,    wie    im    Text 


Es  handelt  sich  hier  um  Grundstücke,  die  früher  einem  gewissen 
jEiog  gehörten  (s.  1.  3,  14,  20).  z/ftog  war  zu  einer  Liturgie  (ßnv- 
xy]Qri6ig  ov0iaxi]g  fiiöd^coöscog  s.  1.  22)^)  herangezogen  worden;  er 
scheint  dabei  seinen  Verpflichtungen  nicht  nachgekommen  zu  sein,  so 
daß  sein  Vermögen,  darunter  auch  die  hier  fraglichen  Grundstücke^ 
für  dem  Fiskus  verfallen  erklärt  (?)^)  und  mit  einer  TtQÖöodog  belegi 
wurden.  Hiergegen  hat  wohl  die  derzeitige  Besitzerin,  die  Nikarion 
(1.  9),  Einspruch  erhoben  mit  der  Begründung,  daß  diese  Grundstücke 
nicht  mehr  zu  dem  Vermögen  des  zlslog  gehört  hätten,  als  dieses  zur 
Sicherung  des  Fiskus  mit  Beschlag  belegt  wurde,  da  sie  zu  diesem 
Zeitpunkt  bereits  verkauft  gewesen  seien.  Nikarion  scheint  auch  in 
ihrem  Recht  zu  sein.  Der  zuständige  Komogrammateus  berichtet  zu 
ihren  Gunsten  (1.  4/5:  dcä  tb  ^sjrQccöd^laL  ccvtä]  TtQo  t7]g  xatoxrig^) 
tfjg  ijtLxrjQrjöscog)]  in  der  angestellten  Untersuchung  beschwört  Nikarion,. 
daß  ihre  Vorbesitzerinnen  die  Grundstücke  von  Deios  gekauft  hätten,, 
bevor  dieser  zu  der  ijiixriQriaig  präsentiert  worden  sei,  erst  nach  dem 
Verkauf  sei  die  Beschlagnahme  erfolgt  (1.  14— 20 ff.:  sovYi^^ai  —  %qIv 
siödo^fivat,  rbv  /Isiov  sig  xriv  S7ax7]Qi]öiV'  v6x£qov  yaQ  fiexä  xb  JCQa- 
^Tjvat  xä  di]X((od^6vxa)  vjtccQxovxa  xarsöxv^^^f'  ^^S  67CLX7]Qrj6LV  [o]u[ö]£ia- 
x(fjg)  iii0%^G)6BG)g),  und  sie  legt  zum  Beweis  eine  Abschrift  der  Er- 
werbsurkunde der  Vorbesitzerinnen  vor. 

Hier  ist  also  deutlich  erkennbar,  daß  das  Vermögen  der  zu  einer 
Liturgie  herangezogenen  Person  dem  Fiskus  „verhaftet"  (xaxax£tv\ 
d.  h.  zu  seinen  Gunsten  beschlagnahmt  ist;  wer  von  dem  Schuldner 
Vermögensstücke  erworben  hat,  muß,  um  deren  Freiheit  von  dieser 
Haftung  dartun  zu  können,  nachweisen,  daß  die  Veräußerung  bereit» 
vor  der  Entstehung  der  xaxox^]  stattgefunden  hat. 

Allerdings  enthält  diese  Urkunde  keinen  Anhaltspunkt  dafür,  daS 
diese  xaxox^,  ^i®  ^i®^  ^^r  Fior.  L  2  oben  angenommen  wurde,  durch 
die  ßißkiocpvXaxag  gewahrt  wurde.^)  Doch  greift  vielleicht  in  diesem 
Punkt  B.  G.  U.  742  ein,  —  vorausgesetzt,  daß  der  oben  (S.  24  Anm.  3) 

angenommen  wird,  als  Beschlagnahme  des  Vermögens  zu  fassen  haben;  s.  auch. 
Mitteis,  Privatr.,  S.  374  Anm.  69. 

1)  Vgl.  dazu  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  600,  Archiv  IV,  S.560;  Fay.  XXIH,  Note  5. 

2)  So  etwa  ist  wohl  nay.oirdGQ'ai,  in  1.  4  zu  verstehen,  für  welches  m.  W» 
keine  Parallele  in  einem  ähnlichen  Zusammenhang  vorhanden  ist. 

3)  D.  h.  vor  der  Beschlagnahme  des  Vermögens,  s.  S.  72  Anm.  6.  Die  Er- 
klärung von  Gradenwitz :  (Ver)haftung  eines  Menschen  custodiae  causa  (Archiv  I^ 
S.  334)  stützt  sich  auf  den  nicht  zutreffenden  Wortlaut:  üg  rriv  trJQriaiv  (statt 
iTCit]^Qr]6i,v  s.  1.  7)  Tiatoxi]' 

4)  Es  bleibt  aber  die  Möglichkeit,  daß  die  ßtßXiocpvXcctiBg  in  den  zerstörten 
Teilen  des  Papyrus  (es  fehlt  Anfang  und  Schluß)  erwähnt  waren. 
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gemaclite  Vorschlag  zutrifft,  wonach  wir  in  1.  1  statt  eines  x(D[io(pvXa^ 
tov  ^Aqöivoixov  die  ßLßXLoq)vkax8g  iyxrrjöscov  ^AgöLVoCtov  einzusetzen 
hatten. 

j  Danach  würde  hier  ein  Schreiben  der  ßißXiOfpvkaxsg  an  den  ßa^i- 
lixbg  yQau^Latsvg  vorliegen,  in  welchem  diese  anscheinend  zunächst 
■den  Empfang  eines  an  den  ßaöiXixbg  yQa^fiatsvg  gerichtet  gewesenen 
und  ihnen  von  diesem  übersandten  Schreibens  bestätigen  (Col.  I  1.  3). 
Der  Beginn  von  Col.  IIA  (1.  1 — 3)  scheint  den  Inhalt  des  Ersuchens 
wiederzugeben,  das  der  ßaöihxbg  yQccfLiiarsvg  an  die  ßißkiofpvkaxeg 
gerichtet  hatte.  Danach  sollten  die  letzteren  mitteilen:  ei  xalg  ocXi]- 
^[i]v(dg  avrl  (pBQVi]g  rj  TCciQaiaQr^o ig  iytvexo  xal  ei  rj  (i[o]vri  itQoxega 
iyevexo  xr}g  6ixoX(oyCag)  xccv  ovxcog  exfi  xtjv  \ai\xiuv  öi  )}r  xaxe- 
4Sx^d'(.,,).  Es  folgt  dann  die  auf  diese  Anfrage  erteilte  Auskunft: 
i:?ri  tr}g  ovörjg  il^exdöecjg  eyvco^ev  xrA.,  deren  Inhalt  im  übrigen  wegen 
der  Zerstörung  nicht  sicher  festzustellen  ist;  doch  lassen  die  Reste 
erkennen,  daß  es  sich  um  Rechte  "aiT  Grundstücken  handelt. 

Die  ßLßXLog}vXaxeg  sollen  also  nach  dem  eben  mitgeteilten  Er- 
suchen angeben:  ob  in  Wahrheit  die  in  Rede  stehenden  Grundstücke 
anstatt  einer  Mitgift  abgetreten  worden  sind,  femer:  ob  die  ^ovi] 
früher  stattfand  als  die  Sitologie,  und  schließlich,  wenn  sich  dies  so 
verhält,  den  Grund,  weshalb  die  Grundstücke  mit  Beschlag  belegt 
wurden.  Fassen  wir  den  letzten  Punkt  ins  Auge,  so  ergibt  sich 
daraus,  daß  hier  eine  xaxoxr]  durch  die  ßLßXLog)vXaxeg  gewahrt  wurde, 
über  deren  Grund  sie  sich  jetzt  eventuell  äußern  sollen.  Daß  es  sich 
dabei  um  eine  xaxoxrj,  eine  Beschlagnahme,  zugunsten  des  Staats 
handelt,  dürfte  aus  Punkt  2  der  Anfrage  hervorgehen:  ob  die  /liovi^ 
vor  der  Sitologie  stattfand.  Nach  der  jetzigen  Lesung  iw^[o]vr^'  scheint 
mir  —  wenigstens  nach  den  mir  bekannten  Bedeutungen  von  ^ovrj  — 
dies  allerdings  keinen  passenden  Sinn  zu  geben;  es  liegt  daher  nahe, 
statt  dessen  (bvij  zu  vermuten.  Falls  dies  zutrifft^),  hätten  wir  es 
auch  hier  mit  der  Frage  zu  tun,  ob  eine  Veräußerung  vor  der  Heran- 
ziehung zu  einer  Liturgie  (denn  die  Sitologie  ist  eine  solche)^)  er- 
folgte, weil  anderenfalls  die  xaxox'*]  des  Staats  am  Vermögen  des  Ver- 
äußerers   sich  auch  auf  die  veräußerten  Grundstücke   erstreckt  hätte 

1)  Dafür  scheint  zu  sprechen,  daß  in  der  folgenden  Antwort  von  Verkauf 
die  Rede  ist  (s.  Col.  HI.  fr.  I.  1.  3;  fr.  U.  1.  3,  4).  (Herr  Dr.  Schubart  hatte  die 
Güte,  auf  meine  Bitte  den  Vorschlag  am  Original  zu  prüfen,  und  schreibt  mir 
jetzt,  daß  sich  die  Vermutung,  iovrj  zu  lesen,  völlig  am  Original  bestätigt.  Diese 
wviq  ist  wohl  mit  der  TtaQaxdogrici'S  ccvri  cpsgv^g  identisch,  vgl.  dazu  Amh.  IL  95 
und  darüber  Gradenwitz,  Mel.  Nie,  S.  204,  Rabel,  Z.  Sav.  St.  XXVIIl,  S.  313.) 

2)  S.  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  660. 
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und  auch  dem  Erwerber  gegenüber  wirksam  geblieben  wäre.  Mit 
xiieser  Auffassung  scheint  übereinzustimmen,  wenn  in  Punkt  3  der 
Anfrage  gesagt  ist,  daß  die  ßißXiotpvXaxeg  „für  den  Fall,  daß  sich  die 
Sache  so  verhält",  d.  h.  wenn  wirklich  die  Veräußerung  vor  der  Heran- 
ziehung zur  Sitologie  stattfand,  den  Grund  zur  Beschlagnahme  mit- 
teilen sollen  —  denn  wäre  die  Veräußerung  erst  nachher  erfolgt,  so 
bedürfte  es  der  Angabe  eines  weiteren  Grundes  nicht. 

Müssen  nun  auch  die  eben  gemachten  Ausführungen  über  B.  G.  ü.  742 
zum  Teil  als  nicht  sichere  Vermutungen  bezeichnet  werden,  so  dürfte 
sich  doch  das  für  unseren  gegenwärtigen  Zweck  wichtigste  Resultat 
mit  einiger  Bestimmtheit  ergeben,  daß  uns  hier  die  Verbuchung  einer 
Tcaxox^  zugunsten  des  Staats  am  Vermögen  Privater  durch  die  ßißXio- 
<pvXccxeg  eyxxr]öea)v  begegnet,  und  dies  dient  als  Stütze  für  die  oben 
ausgesprochene  Vermutung,  daß  es  sich  auch  in  Fior.  I.  2  um  V7ah- 
rung  einer  xaxox^  zugunsten  des  Staats  handelt.^) 

Vielleicht  ist  auch  in  einer  seit  langer  Zeit  schon  bekannten  In- 
schrift ein  Hinweis  auf  die  Verbuchung  der  xaxox^  zugunsten  des 
Staats  durch  die  ßißXiotpvXaxeg  enthalten,  nämlich  in  dem  Edikt  des 
Tib.  Julius  Alexander^)  vom  Jahre  68p.  Es  werden  dort  in  1.  22/3 
verschiedene  Maßregeln  genannt,  die  zur  Sicherung  des  Fiskus  für 
seine  Forderungen  angewandt  werden  können.  Es  heißt  da:  KeXevG) 
ovVj  oöxig  ctv  ivd'ccde  BTtCxQOTtog  xov  xygCov  ij  olxövo^og  vtcotcxöv  xivcc 
ixriL  x&v  iv  xoig  örnLoöCoig  jtQccy^a6iv  ovkdv^  xaxsxeöd'ai  avxov  xb 
^voiia  rj  7iQoyQdq)eLV^  Iva  iirfielg  xm  xoiovxqoi  öv^ßdXXrjL^  tj  i^^QV  '^^'^ 
v%aQxovxG)v  avxov  xaxexei'V  iv  xoig  druioiSioig  yQccfi^axoqjvX.axtoLg  JCQbg 
hfpeCXri^a})     unter  dem    xaxixe^^ai  xb  ovo^a  wird  man   mit  Mitteis 

1)  Hier  ist  auch  auf  B.  G.  ü.  1047  Col.  III/IV  (Liste  Nr.  29;  Zeit  des  Hadrian) 
hinzuweisen.  Es  handelt  sich  darin  um  Verfahren  gegen  säumige  vTCo^iüQ'aytai 
(vgl.  Col.  IV.  1.  5  und  Col.  III.  1.  13:  vtcsq  ivlsiiiiiavog  q)6Q(ov  xocl  äXXcov).  Wenn 
nun  auch  von  einer  kcctoxv  zugunsten  des  Staats  nicht  ausdrucklich  die  Rede 
ist,  so  soll  doch  die  Beitreibung  aus  dem  ganzen  Vermögen  erfolgen,  welches 
die  vnoiiLOd'ootcci  zu  der  Zeit,  als  sie  die  ^Lia&coGig  übernahmen,  besaßen  (Col.  III. 
1.  15);  es  wird  also  eine  Haftung  des  ganzen  Vermögens  von  diesem  Zeitpunkt 
ab  unterstellt.  In  Col.  IV.  1.  2 — 7  wird  dann  eine  Anfrage  bei  den  r&v  iyxxri- 
<!sa)v  ßvßhocpvXa'Kss  erwähnt,  die  Auskunft  darüber  geben  sollen,  welches  Ver- 
mögen für  die  vnoiiiad'cotocl  in  dem  fraglichen  Zeitpunkt,  entweder  auf  ihren 
eignen  Namen  oder  zu  treuen  Händen  (x«ra  iti6tiv  s.  oben  S.  4.S  Anm.  3)  auf 
den  anderer,  verbucht  war,  und  was  davon  inzwischen  veräußert  wurde;  1.  14/6 
berichten  über  die  Antwort  der  ßtßXioq>vXa7tEg.  Über  TtOQog  i.  S.  von  Vermögen 
8.  unten  S.  199  Anm.  1;  Gradenwitz,  Berl.  Phil.  Woch.  1906,  Sp.  1356  übersetzt 
€8  hier  mit  Zins.  Zu  B.  G.  U.  1047  vgl.  auch  allgemein  die  Bemerk,  von  Wilcken, 
Archiv  III,  S.  508/9. 

2)  S.  jetzt  auch  in  Inscr.  gr.  ad  res  Rom.  pert.  Tomus  I.  fasc.  V.  Nr.  1263. 

3)  Dazu  Mitteis,  Privatrecht,  S.  370ff. 
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a.  a.  0.  das  ,,referre  inter  debitores  fisci"  zu  verstehen  haben,  während 
üiQoyQdfpBiv  die  „öffentliche  Proskription  des  Schuldners  bedeutet^ 
welche  Dritte  vom  Kontrahieren  mit  ihm  abhalten  soll".  Als  dritte 
Maßregel  wird  dann  das  xatsxsiv  ^SQTi  r&v  VTtaQxovxcav  iv  tolg  drj- 
Hoöloig  'yQa[iiiatog)vXci7CLOLg  aufgeführt.  Was  damit  gemeint  ist,  kann 
allerdings  zweifelhaft  sein.*)  Die  Bezeichnung  ötj^öölov  yQa^fiaro- 
fpvkaxslov  (öffentliches  Archiv)  ^)  ist  uns,  soweit  ich  sehe,  für  Ägypten 
bis  jetzt  sonst  nicht  belegt.  In  den  Papyri  begegnet  yQaimatotpvXa- 
xetov  m.  W.  überhaupt  nur  einmal,  nämlich  in  B.  G.U.  913  1.  4;  dieser 
Papyrus  gehört  aber  zu  den  wenigen,  uns  seither  bekannt  gewordenen^ 
außerägyptischen  Papyri^),  er  stammt  aus  Myra  in  Lykien.  Es  liegt 
nun  die  Vermutung  nahe,  daß  die  im  Edikt  als  örj^ödLov  y^aiifiato- 
q)vXccx€tov  bezeichnete  Behörde  in  den  ägyptischen  Papyri  eine  andere 
Benennung  trägt,  und  dies  führt  zu  einer  Identifizierung  mit  der  drj- 
(loöCa  ßLßhod^7ixr]})  Trifft  diese  Vermutung  das  Richtige^),  so  wäre 
das  xaxBXBiv  fisQrj  rcöv  vTtuQxovKDV  als  Verbuchung  einer  xaTo%7]  zu- 
gunsten des  Fiskus  für  seine  Forderungen  an  Vermögensstücken  des 
Schuldners  durch  die  ßißXiofpvkccxsg  aufzufassen. 

Für  die  Identifizierung  des  dYiuoöLov  yQa^fiatofpvkaxslov  im  Edikt 
mit  der  ör^fio6ia  ßLßXto^rjxrj  der  Papyri  (an  deren  Stelle  später^)  in 
den  Urkunden  die  ribv  iyxTrjöscov  ßißhod-rjxri  als  Spezialamt  erscheint) 
spricht  außer  dem  schon  oben  zu  Fior.  I.  2  über  die  Verbuchung  der 
xatoxr]  zugunsten  des  Fiskus  durch  die  ßißXioq)vXaxeg  syxtricietDV  Aus- 
geführten noch  folgendes.  Nach  dem  Edikt  des  Tib.  Julius  Alexander 
steht  auf  Grund  dieses  xarexeiv  ev  tolg  örjfioöiOLg  yQaiiiiuxofpvlaxCoig 
dem  Staat  die  TtQcoroTCQalla  zu.  Den  Vorbehalt  dieser  7iQG)xojtQ(ii,ia  des 
Staats  finden  wir  nun  nicht  nur  in  Vertragsurkunden  ^),  sondern  speziell 
auch  die  ßLßXioq)vXaxBg  Byxx7J0B(ov  sind  es,  die  in  ihren  unter  zwei 
a7CoyQa(pai^  nämlich  eine  Hauskaufsanzeige  (Straß b.  34,  1.  23 ff.,  aus 

1)  S.  auch  die  Auffassung  von  Rudorff,  Rhein.  Museum  f.  Philo!. ,  2.  Jahrg. 
(1828),  S.  168. 

2)  Näheres  darüber  s.  unten  S.  205  Anm,  3. 

3)  S.  dazu  Wilcken,  Archiv  II,  S.  138. 

4)  Dafür  gibt  vielleicht  auch  die  öftere  Bezeichnung  als  ßißXLocpvXdTiiov  einen 
Anhaltspunkt;  s.  Liste  Nr.  10 ff.,  71.  Die  Scheidung  in  die  ßißXLo&rjxri  irnioclav 
Xoycov  und  die  rmv  iy%triGS(ov  ßißXiod-rj^ri  hatte  wohl  damals  noch  nicht  statt- 
gefunden; s.  oben  S.  15/6. 

5)  Vgl.  auch  Mitteis,  Privatr.,  S.  374  Anm.  69. 

6)  Vgl    Anm.  4. 

7)  Es  sind  dies  die  sämtlich  aus  Herakleopolis  stammenden  (s.  Wilcken» 
Archiv  II,  S.  314;  Koschaker,  Z.  Sav.  St.  XXVIII,  S.  303)  Immobiliarveräußerungs- 
verträge  C.  P.  R.  I.  2,  3,  6  (Liste  H  Nr.  30,  31,  36),  133,  136,  156  u.  a.,  alle  aua 
dem  2.-3.  Jahrb.;  s.  dazu  Mitteis  a.  a.  0.  S   373. 


Antinoupolis,  a^  180—192,  Liste  Nr.  107)  und  eine  Anmeldung  des  Über- 
gangs einer  Darlehensforderung  mit  Hypothek  (Lips.  9,  1.  31ff.,  aus 
Hermupolis,  aP  233,  Liste  Nr.  98)  gesetzten  Empfangsbestätigungen^) 
dem  Käufer,  bzw.  Gläubiger  gegenüber  die  dem  Staat  möglicherweise^) 
zustehende  Protopraxie  vorbehalten  (TCQoxojiQa^lag  (pvlaaöofiBvrig  rö 
ipCöxG}  xxL)  Gehört  also  hiernach^)  die  Wahrung  der  dem  Staat  zu- 
stehenden Protopraxie  zu  den  Obliegenheiten  der  ßLßho(pvXccxBg ,  so 
erscheint  daraus  der  Schluß  gerechtfertigt,  daß  auch  die  Verbuchung 
der  Beschlagnahme,  das  xaxex^cv  —  iv  druioaCoig  yQcc^^axotpvXaxloLg^ 
die  ja  nach  dem  Edikt  u.  a.  die  Grundlage  dieser  TtQcixoTtQaiCa  bildet, 
zur  Kompetenz  der  ßißhocpvlaxBg  gehörte,  daß  also  yQaiiiiccxo(pvka- 
xelov  und  ßißhod^7]xri  oder  ßißXio(pvXdxLov  identisch  sind. 

Nach  dem  allem  können  wir  wohl  sagen,  daß  die  ßißkiofpvXaxBg 
iyxxr^(3BG)v  wie  zur  Verbuchung  und  Wahrung  privater  Rechte,  so 
anch  zur  Verbuchung  der  dem  Staate  an  dem  Vermögen  Privater  zu- 
stehenden xaxop]  und  Wahrung  der  sich  daraus  ergebenden  jiqcdxo- 
stQa^La  zuständig  sind. 

Als  Beleg  hierfür  kann  noch  weiter  B.  G.  U.  919  (Liste  Nr.  46) 
dienen,  wo  in  einer  Deklaration  über  den  Erwerb  von  Grundstücken 
auf  Grund  Erbgangs  bei  den  ßißXiotpvlaxBg  syxxrjaBcov  (1.  12:  diä  x&v 
XQO  v^Lcbv  ßcßXcocpvXdxmv)  ausdrücklich  die  dem  Fiskus  zustehende 
JtQCjxojtQcc^Ccc  vorbehalten  wird.  Eine  Frau  meldet  an,  daß  sie  von 
ihren  vollbürtigen  Geschwistern  Grundstücke  geerbt  habe.  Zum  Be- 
weis dafür  hat  sie  eine  {pvyyQcc(pri)  d7to0xaalov  —  s.  dazu  unten  S.  102 
Anm.  1  und  Kabel,  Z.  Sav.  St.  XXVII,  S.  321  ff ;  in  1.  2Q  ist  laut  Nach- 
trag statt  xsx[BX{Bvxrix6xcov)  zu  lesen  xBT[BX{BiGiiiBvrig)'\  —  ihres  Vaters 
vorgelegt.  Die  in  1.  27/28  vorbehaltene  Protopraxie  (TCQcoxoTCQalCag 
ov6rjg  xm  Ö7]fioai[G))  scheint  begründet  zu  sein  durch  eine  Beschlag- 
nahme, die  für  Verpflichtungen  des  Vaters  gegenüber  dem  Fiskus  er- 
folgte (vgl.  die  von  Mitteis,  Privatr.,  S.  374  Anm.  69  vorgeschlagene 
Ergänzur^g:  jcgog  ti)]i/(?)  ovaav  xaxoxriv  xov  TiaxQog  /iov). 

1)  S.  darüber  unten  S.  153  ff. 

2)  Über  die  salvatorische  Klausel  s.  unten  S.  155. 

3)  In  Oxy.  IV.  712  (Liste  Nr.  110;  s.  oben  S.  62)  weisen  auch  die  inixriQrital 
^svi-amv  nQaxtOQsiag^  welche  die  ßißXLOtpvXayisg  im  Vollstreckungsverfahren  mit 
Eintragung  einer  ytatoxri  beauftragen  (1.  3:  ^atdoxsTs  nQog  ivsxvQuaiav),  hierbei 
auf  den  Vorbehalt  der  TtQcotöTtQa^icc  des  Fiskus   hin    (1.  8:   7tQ(oT07tQa^lag  o^arig 
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III.  Kapitel. 

Die  Technik  der  bücherlichen  Eintragungen/) 

Im  Vorstehenden  wm-de  allgemein  der  Nachweis  versucht,  daß 
die  r&v  iy^xr^öecov  ßißXiod-rjxi^  in  erster  Linie  mit  der  Verbuchung 
des  Eigentums  und  beschränkter  dinglicher  Rechte  an  privatem 
Grundbesitz,  insbesondere  auch  der  auf  Grund  Rechtsgeschäfts  oder 
Erbgangs  eintretenden  Veränderungen,  befaßt  ist,  ferner  mit  der  vor- 
läufigen Sicherung  auch  nicht  hypothekarisch  gesicherter,  privater 
Forderungen,  mit  der  Wahrnng  der  Beschlagnahme  im  Wege  der 
Zwangsvollstreckung  zugunsten  Privater  und  der  Beschlagnahme  zu- 
gunsten des  Staats,  schließlich  auch  mit  der  Wahrung  einer  äteXsia}) 
Nunmehr  wollen  wir  uns  den  Einzelheiten  des  Geschäftsganges  bei 
der  ra)v  eyxtrjöecjv  ß.  zuwenden  und  ein  Bild  hiervon  entwerfen,  so 
weit  uns  das  bis  jetzt  vorhandene  Material  dies  gestattet.  Hierbei 
beschäftigen  wir  uns  zunächst  nur  mit  dem  komplizierteren  Geschäfts- 
gang bei  der  Verbuchung  rechtsgeschäftlicher  oder  erbrechtlicher 
Veränderungen  der  Rechtslage,  während  die  anderen  eben  genannten 
Fälle  bücherlicher  Wahrung,  in  welchen  die  tcbv  eyxrrjöecov  ß^ß^iod^^Krj 
auf  Grund  behördlichen  Auftrags  ohne  weiteres  in  Funktion  tritt,  erst 
später  wieder  zu  berühren  sind. 

I,  ^^o§«7y«A/ia.  —  eniöxaXua  der  ßißXioipvXaKsq. 

Mettius  Ruf  US  sagt  in  seinem  Edikt  ^)  (Pet.  of  Dion.  Col.  VIII 
1.  35/36):  xaQayyekko  Öl  xal  rolg  6vvalkay^aToyQd(poLg  xal  tolg 
fivrjfioöi  fir}dev  dcx^  i^iLötdk^atog  rov  ßLßkLoq)vXa}c[Cov  tsXsiaöai;  also 
die  Urkundungspersonen  (s.  dazu  Näheres  unten  S.  113/4)  sollen  keine 
Urkunde  vollziehen  ohne  einen  besonderen  dahingehenden  Auftrag 
(iTcCötccXua)  der  ßißXiotpvXaxsg  8yxt7]6£(0Vy  selbstverständlich  nur  in- 
soweit, als  es  sich  um  die  Beurkundung  von  Rechtsgeschäften  handelt, 
welche  den  Geschäftskreis  der  rav  syy,xri6E(ov  ßißkio%'riy,Yi  berühren, 
d.  h.  nach  dem  oben  Ausgeführten,  soweit  sie  Verfügungen*)  über 
Grundstücke  (S.  27)  zum  Gegenstand  haben. 

Soll  eine  Veräußerung  oder  Verpfändung^)  vorgenommen  werden, 
so   hat   zunächst   der  Veräußerer    oder  Vei-pfänder    den    Erlaß   eines 

1)  S.  Mitteis,  Archiv  I,  S.  190  ff.    P.  Straßb.  I,  S.  123  ff. 

2)  S.  über  letztere  eingehender  unten  S.  197/8. 

3)  Auch  in  diesem  Punkt  trifft  Rufus  wohl  keine  Neuerung,  sondern  schärft 
nur  bestehende  Vorschriften  ein;  vgl.  dazu  im  Edikt  1.  30;  Mitteis,  Archiv  I, 
S.  184.  Die  TtQogayysXia  in  Nr.  23  stammt  aus  dem  Jahre  67  p.  (das  Edikt 
aus  89).  4)  Wohl  nur  Verfügungen  unter  Lebenden, 

5)  Anders  wohl  allerdings  bei  Aufhebung  einer  Belastung,  s.  u.  S.  83. 


solchen  e:jtC6raX(ia,  eines  Urkundungsauftrags  seitens  der  ßLßXioq)vXax€g^ 
iyxtr]6£(ov  an  die  Urkundungspersonen,  herbeizuführen;  dies  geschieht 
im  Wege  eines  besonderen  Gesuchs  an  die  ßißXioq)vXax£g,  durch  eine 
TCQogayysXCa}) 

Soleher  Prosangelien  sind  uns  mehrere  erhalten.  Es  stammen 
aus  dem  Fayum  Nr.  23  (aP  G7),  26  (nach  a<>  72),  31  (a^  128),  32 
(a«  129),  33  (ao  129),  41  (I  oder  frühes  II),  43  (?)  (a«  161/9); 
Oxyrhynchus  Nr.  80  und  81  (beide  aP  108);  Hermupolis  Nr.  93 
(frühes  II);  Herakleopolis  Nr.  105  (aö222);2)  vgl.  auch  die  Zusammen- 
stellung oben  S.  21.^) 

Als  Eingabe  an  eine  Behörde  sind  die  TiQogayyaXiai  in  der 
Form  des  v:c6iivrjiia  abgefaßt,  d.  h.  sie  zeigen  das  Präskript  tc5  detvt. 
Tcagä  rov  dalvog. 

Darauf  beginnt  regelmäßig  (etwas  anders  angeordnet  Nr.  93)  das 
Gesuch  mit  dem  Hinweis,  daß,  und  bei  einigen  auch  wann  die  Apo- 
graphe  der  zu  veräußernden  oder  zu  belastenden  Grundstücke  seitens 
der  Verfügenden  stattgefunden  hat,  d.  h.  ihre  Deklaration  und  damit 
auch  Buchung  auf  den  Namen  der  Verfügenden.  (In  Nr.  33  1.  9  heißt 
es  nur:  sica  iv  d%oyQaq)fi^  Nr.  93  1.  9:  b%g}  iv  änoyQa^pfi  £[v3ct]i^'(?£(ö(v) 

1)  S.  z.  B.  Nr.  33  1.  19:  8ib  TtQogayyiXXa;  auch  Nr.  23  1.  17.  Vgl.  auch 
unten  S.  173  über  das  Anerkenntnis  der  Verpflichtung  zur  nQogccyysXicc  in  Generale 
cc7coyQcc(pccL  —  In  manchen  Fällen  ist  es  allerdings  zweifelhaft,  ob  hier  die  im 
Edikt  vorgeschriebene  Erteilung  der  ürkundungserlaubnis  (iTtletccXiioc)  der  ßißXio- 
(pvXccicsg  nachgesucht  wurde  s.  unten  S.  117  f. 

2)  Nebenbei  sei  darauf  hingewiesen,  daß  die  Erklärung,  welche  Kniep, 
societas  publicanorum  Bd.  I,  S.  425  für  Srifioaiog  xQrii^tLCiiog  (-öffentliche  Ver- 
fügung, d.  i.  Aufgebot)  in  dieser  Urkunde  (Hartel,  Vort.,  S.  64,  65)  gab,  jetzt 
nicht  mehr  haltbar  ist. 

3)  Nr.  31  ist  aufgenommen,  wenn  auch  die  Beziehung  auf  ein  Grundstück 
nicht  ganz  sicher  ist;  s.  die  Note  zur  Liste  Nr.  31  und  oben  S.  28.  Ob  Nr.  43 
wirklich  eine  ngogccyysXla  ist,  wie  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  450  vermutet,  kann 
wohl  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  werden.  Das  dt'  v^iibv  findet 
sich  nicht  nur  in  Prosangelien.  Vgl.  Teb.  II  472:  ocnoyqdtpOiLai  nQmtcog  dt' 
vy,&v  ov  rjyoQccöcc.  Danach  könnte  P.  Fior.  67  lauten:  1.  7  a:7toy(>ag)o^at]  dt' 
vfi&v  .  .  .  das  Grundstück  .  .  (1.  9)  .  .  jjv  riyogaacc.  Auch  bei  Nr.  18  (C.  P.  R. 
196)  ist  es  nicht  sicher,  ob  hier  eine  Prosangelie  vorliegt  (8.  Wilcken,  Archiv  I,. 
S.  153);  hier  scheint  das  Fehlen  des  Relativpronomens  vor  ccTceyQ^  in  1.  5  dagegen 
zu  sprechen.  Bei  Nr.  81  ist  es  nur  unsicher,  ob  es  sich  um  Anmeldung  einer 
Veräußerung  oder  einer  Vei-pfändung  handelt;  da  nur  Beschreibung  gegeben 
ist,  kann  nicht  untersucht  werden,  ob  die  ngogayysXia  sich  auf  den  angefügten 
Immobiliarveräußerungsvertrag  bezieht;  in  beiden  Fällen  handelt  es  sich  um 
zwei  Aruren.  Die  Annahme  Wesselys,  daß  in  C.  P.  R.  I^  4  1.  10  ein  Hinweis  auf 
eine  nqogayyeXia  enthalten  sei  (s.  in  seinem  Kommentar,  wo  er  auch  irrtümlich 
annimmt,  daß  die  Prosangelie  an  die  Agoranomie  zu  richten  war),  ist  nicht  zu- 
treffend, denn  statt  Trpox^T^TtxÄv  ist  zu  lesen  jr^oxri^rtxÄv  (vgl.  C.  P.  R.  I,  187, 
1.  6  u.  a.),    wie  auch  schon  Grenfell-Hunt,  Oxy.  III,   504-,  1.  13  bemerkt  haben. 
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und  Nr.  105  ijv  yfiv  cc7cey(Qccfcc^rivy)  ohne  weitere  Angaben.)  Dabei 
hat  diese  Apographe  teils  schon  durch  die  Vorgänger  der  derzeitigen 
ßißXto(pvXax6s  stattgefunden,  so  Nr.  23  1.  7:  diä^yTCQOteQCDV  ßißho- 
(pvkdxcov,  teils  durch  die  gegenwärtigen,  und  zwar  entweder  am 
gleichen  Tage,  sc  Nr.  31  1.  16,  32  1.  6,  oder  schon  vorher,  so  wohl 
Nr.  26  1.  17  B[7t]l  ö{erovg)  —  navvi  s,^) 

Dann  folgt  die  Angabe  der  beabsichtigten  Verfügung,  wobei  der 
Veräußerer  erklärt:  ßovkoiiai  jcaQuxcoQn^ca^)  (Nr.  23  1.  9,  32  1.  9), 
iioLTtovoufiöaL  (Nr.  26  1.  20,  33  1.  14/5),  dUotQi^öav  (?)  (Nr.  31) 
bzw.  ncoka  (Nr.  93  1.  5) ;  bei  der  einzigen  sicher  eine  Verpfändung 
betreffenden  Prosangelie,  Nr.  80,  ist  dieser  Teil  zerstört.^) 

1)  Es  wird  hier  aber  allerdings  mit  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  463  Anm.  1  in 
1.  10  (Hartel,  Vortr.,  S.  65)  ccn£yQ{a^dii7]v)  statt  a7t£yQ{dil)ccto)  zn  ergänzen  sein; 
es  wäre  also  hier  das  Datum  der  in  1.  3  ei-wähnten  ccnoYgcc(pri  angegeben,  näm- 
lich TM  ivBGx&xi  hn  Tvßi]  da  der  Vermerk  des  ßißXiocpvXa^  vom  27.  Dezember, 
also  dem  ersten  Tvßi  stammt  (s.  auch  Führ.  d.  d.  Ausstellung  E.  R.  Nr.  240),  so 
ergäbe  sich  daraus,  daß  linoyQafpi]  und  TtQosayyfXicc  am  gleichen  Tage  einge- 
reicht sein  müssen. 

2)  S.  dazu  Wenger,  Stellvertretung,  S.  96  Anm.  1. 

3)  Da  das  Datum  der  Prosangelie  nicht  ersichtlich  ist,  so  ist  das  Intervall 
nicht  zu  bestimmen.  Wäre  es  der  gleiche  Tag,  so  wäre  dies  wohl  gesagt. 
Daraus,  daß  die  Apographe  an  dieselben  ßißXiocpvXa^tg  gerichtet  war,  sind  keine 
bestimmten  Schlüsse  zu  ziehen,  da  die  ß.  als  nichtliturgische  staatliche  Beamte 
(8.  P.  Straßb.  S.  127  Note  1)  schon  mehrere  Jahre  im  Amt  sein  können. 

4)  Zu  beachten  ist,  daß  es  sich  in  beiden  Fällen  um  Katökenland  handelt, 
s.  u.  S.  104/5.  In  Nr.  103  heißt  es  allerdings:  ßovXoiiccL  i^otyiovoiifjöai  und 
nachher:  ^v  nuQuyisx^iQn^'"')  («^  ^^^^h  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  463  Anm.  1  zu  er- 
gänzen).   Die  rechtliche  Qualität  des  in  Rede  stehenden  Landes  ist  hier  nicht 

■Ersichtlich 

5)  In  zwei  Fällen,  in  welchen  die  künftigen  Erwerber  genannt  sind,  finden 
sich  bei  diesen  Zusätze,  die  bis  jetzt  noch  keine  sichere  Erklärung  gefunden 
haben.  Es  sind  dies  Nr.  32  (Lond.  II,  S.  152  Nr.  300  1.  6)  und  Nr.  33  (Fay.  31 
1.  18).  An  ersterer  Stelle  heißt  es :  {ßovXoiiKi  naqaxwQfiöai)  'HgaytXüSrii  .  .  .  ccno- 
yay^^  tolg  Ttgortgois  yia^agäg  äitb  xxL,  an  letzterer:  {ßovXo^cci  ^|otHOvo/t/)(>aO 
Za-siQdtrii  .  .  nQ(orccnoy{  )  uiifis  nxX.  Grenfell  -  Hunt  stellen  in  der  Note  zu 
Fay.  31  1.  18  beide  Stellen  einander  gegenüber  und  lassen  es  dahingestellt,  ob 
das  anoysygS  bzw.  ngioxanoy  auf  die  zu  veräußernden  Grundstücke  oder  auf  die 
künftigen  Erwerber  zu  beziehen  sei.  Die  letztere  Alternative  dürfte  vorzuziehen 
sein,  wenn  auch  Grenfell-Hunt  sie  als  a  still  less  satisfactory  interpretation  be- 
zeichnen. Allerdings  wird  man  dabei  auch  nicht  mit  Grenfell-Hunt^  an  eine  An- 
meldung bei  dem  fourteen-year  census,  der  xar'  ohiav  änoygacpri,  zu  denken 
haben,  sondern  wohl  eher  an  die  den  ßißXiorpvXayisg  iyytxriGscov  einzureichenden 
ccnoygacpal  über  Grandbesitz.  In  Nr.  32  wäre  also  ci7ioysyg{c(tm,iv(p)  xolg  ngoxtgoig 
zu  ergänzen,  und  dies  bedeutete,  daß  Herakleides  schon  bei  früheren  Gelegen- 
heiten Grundbesitz  deklariert  hat,  also  bereits  als  Grundbesitzer  verbucht  ist. 
Dagegen  wäre  in  Nr.  33  vielleicht  TtgaxccTtoyigcc^oiievay)  zu  lesen,  wobei  die  Sach- 
lage so  zu  denken  wäre,  daß  Sokrates  zurzeit  noch  nicht  als  Grundbesitzer 
eingetragen  ist,  daß  er  vielmehr  anläßlich  dieses  Erwerbs  zum  ersten  Mal 
^Grundbesitz  deklarieren,  eine  7tg(oxanoyg(x(pri  einreichen  wird.    Vgl.  weiter  unten 
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Außerdem  wird  in  Nr.  26  1.  25/6;  32  1.  12  ff;  80  1.  25  ff  93 
seitens  des  Verfügenden  ausdrücklich  die  Freiheit  von  Belastungen 
versichert,  wobei  in  Nr.  80  und  93  diese  Angaben,  sowie  das  Eigen- 
tum des  Verfügenden  eidlich^)  bekräftigt  werden;  vgl.  auch  die  Be- 
schreibung von  Nr.  81  (Oxy.  58^^). 

Die  Eingabe  wird  beschlossen  durch  den  Antrag,  die  Notariats- 
behörde^),  und  zwar  das  yQaffstov  in  Nr.  23  1.  18,  26  1.  27/8^), 
33  1.  20/1,  den  (iVTJficjv  in  Nr.  31,  die  dyoQavofiot  xrlg  firjtQOJtökaog 
Öt/T£?  ocal  iivTluovsg  in  Nr.  80  1.  19/20,  den  yQafifiarsvg  rfjg  jtoXscog 
in  Nr.  93  .1.  17/18,  zu  beauftragen,  mit  dem  Gesuchsteller  die  Ur- 
kunde (den  XQViiiariöiLog)  aufzunehmen*)  (övyxQrj^ari^etv  ri^itv,  so 
Nr.  23,  26%  33,  93,  oder  telsi&öcct  rbv  XQW^'^^^I^^'^-»  so  Nr.  80);  in 
Nr.  31  und  32  fehlt  övyxQrjßcctL^Etv ,  in  letzterer  auch  die  Angabe 
der  zu  beauftragenden  ürkundsperson. 

Wie  gesagt,  haben  die  eben  aufgeführten  Behörden  sämtlich 2) 
notarielle  Funktionen.  In  diesem  Punkt  könnte  nun  die  allerdincrs 
nur  beschriebene  Nr.  41  (Fay.  154)  eine  Abweichung  zeigen,  denn  es 
ist  dort  gesagt,   daß  die  Gesuchstellerin  „wished  to  alienate  dt,ä  r&v 

[ xccra]koxi[ßfi]a)v    a   vineyard".     Hiernach  könnte  es  scheinen, 

als  ob  es  sich  in  diesem  Fall  nicht  um  die  Erteilung  des  ürkundungs 
aufti-ags  an  die  Notariatsbehörde,  sondern  um  eine  spezielle  Erlaubnis 
zur  Umschreibung  in  den  xarakoxi^iioL^  d.  h.  den  besonderen  über 
das  Katökenland  geführten  Registern,  welche  ja,  wie  oben  (S.  39  ff.) 
ausgeführt  wurde,  neben  der  Verbuchung  bei  der  r&v  syxTilifscov 
ßißhod^rjxYj  stattzufinden  hat,  handelte.  Doch  muß  man,  da  vor- 
läufig nur  eine  Beschreibung  vorliegt,  davon  absehen,  hieraus  weitere 
Schlüsse  zu  ziehen. 


S.  121  bei  Besprechung  von  Nr.  28  und  30  (Teb.  ü  472  und  323),  wo  sich  &n(yygoc- 
(poiiai  ngmxag  findet. 

1)  über  die  wechselnde  Anwendung  des  Eides  vgl.  Wenger,  Z.  Sav.  St.  XXIII, 
S.  187;  das  Material  ist  inzwischen  wesentlich  vermehrt. 

2)  S.  dazu  neuestens  Mitteis,  Privatrecht,  S.  308  ff;  Koschaker,  Z.  Sav.  St. 
XXVIII,  S.  282  ff.  Über  den  ygainiaxsvg  iijixgonoXscag  vgl.  Preisigke,  Stadt.  Be- 
amtenwesen S.  9/10.  Auch  von  diesem  ist  hier  wohl  sicher  anzunehmen,  daß 
er  als  Notar  fungieren  sollte.  Allerdings  sind  m.  W.  für  denselben  bis  jetzt 
keine  notariellen  Funktionen  bezeugt. 

3)  S.  die  Lesung  bei  Wilcken,  Archiv  I,  S.  391. 

4)  Über  diese  Bedeutung  von  cvyxgruiccxi^sLv  vgl.  Wilcken,  Archiv  I,  S.  .558. 
Eine  Anweisung  eines  hgsvg  i^rivn'^'ns  usw.  zum  övyxgruiccTL^siv  enthält  Teb.  II, 
397  1.  20,  26;  sie  ist  gerichtet  an  die  xcc  agxicc  yegayuarsvöfisvOL.  Nicht  von 
amtlicher  Mitwirkung  bei  einem  Vertragsabschluß  ist  es  z.  B.  gesagt  in  C.  P. 
ß.  I,  19  1.  18,  wo  es  sich  um  Eintritt  des  Sohnes  der  Verkäuferin  als  Mitkon- 
trahent handelt.  6)  S.  oben  Anm.  3. 

Eger,  Ägyptisches  Grundbuchwesen.  g 
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Bei  einigen  dieser  Prosangelien  ist  uns  auch  unter  dem  Gesuch 
die  darauf  ergangene  Verfügung  der  ßißhoffvXaxsg  an  die  Notariats- 
behörde, das  iTtCötaXtia,  erhalten,  so  in  Nr.  23  (B.  G.  U.  379)  1.  20—22 
und  Nr.  80  (Oxy.  III  483)  1.  32  ff.  Sie  enthält  die  Anweisung  an 
das  yQcc(pBtov  bzw.  die  ayogavönoi  pirjTQOTtö kscog,  den  Kontrakt  zu 
vollziehen  (teXsvv  in  Nr.  23  1.  22'\  iTaxeksiv  in  Nr.  80  1.  34);  femer 
hebt  sie  in  Nr.  80  1.  33  hervor,  daß  der  Verpfander  die  Grundstücke 
SV  äjioyQatpfi  hat,  also  in  den  Akten  der  ßißhod^Tjxrj  als  Berechtigter 
erscheint,  und  in  Nr.  23  1.  22,  daß  das  Grundstück  nicht  belastet  ist 
(vüC    ovdevbg  xgarov^svrjgyy) 

Den  Beginn  einer  solchen  Verfügung  des  ßLßXiocpvXai  an  die 
ijCLtriQTital^)  ccyoQavoiiCag  enthält,  wie  mit  Bestimmtheit  anzunehmen 
ist,  m.  W.  aber  noch  nicht  ausgesprochen  wurde,  auch  die  Mitteilung 
aus  P.  R.  1436  (Liste  Nr.  105;  Hartel,  Vortr.  S.  64,  66).  Nach  Oxy.  III 
483  1.  32  ist  doch  wohl  hier  zu  ergänzen:  J.  'H.  6  xal  A.  iii]yy]x{Bvaag) 
ßovl{svrrig)    ßißX{io(pvkai)    hmxriQ'riT{alg)    (statt    -rig)    ayoQ^avo^Cag) 

äyYiiLax{og)?Y) 

Das  so  erwirkte  imötaliia  wurde  dann  der  Notariatsbehörde 
übermittelt,  die  nunmehr  das  Geschäft  beurkundete.  In  einigen  der 
unten  in  den  Listen  II  und  III  zusammengestellten  Urkunden  über 
Kauf  oder  Verpfändung  von  Grundstücken  findet  man  dann  auch  die 

1)  S.  Nachtrag  in  Bd.  11. 

2)  S.  vorige   Anm.    und   Wilcken,    Ostraka  I,    S.  462;    Mitteis,    Archiv  I, 

S.  188  Anm.  1. 

3)  Beide  Urkunden  schließen  mit  dem  Datum  des  inicxaXyLa.  In  Nr.  80 
1.  28—30  auch  Datum  der  Prosangelie;  letzteres  wohl  auch  in  Nr.  93  1.  23/4. 

4)  S.  dazu  Straßb  II,  S.  174;  Koschaker,  Z.  Sav.  St.  XXVIII,  S.  302  ff. 

5)  Außerdem  hat  in  diesem  Fall  der  ßi§Xioq)vlai  an  den  Kopf  der  Prosangelie 
den  Vermerk  gesetzt:  H.  b  ycal  A  . . .  ßißhocpvlal  csörnislaiica  Tvßi  a  (vgl.  Hartel, 
Vortr.  S.  55,  Anm.  14).  Gleichartige  Vermerke  (Name,  6S6ri{(isicoiicii)  und  Datum) 
finden  sich  auch  zu  Beginn  von  Nr.  31,  32  und  33;  doch  rühren  diese  wohl  von 
Schreibern  her.  Einen  solchen  Vermerk  vermutet  man  auch  in  Nr.  23  1.  1-,  ea 
ist  aber  nichts  von  einer  anderen  Hand  gesagt.  In  Nr.  26  ist  1.  1  Ttal  von 
zweiter  Hand  geschrieben  (s.  Nachtrag  im  Bd.  I);  ob  die  gewählte  Ergänzung^ 
7ta)X{ri6is)  zutrifft,  bleibt  dahingestellt. 

6)  Von  diesen  imetdi^ata  der  ßißXiocpvlaTisg  iyxtrjesaiv  sind  zu  scheiden 
die  in  Oxy.  II,  241—243,  327—340  erhaltenen  Aufträge  an  den  Agoranomen  zur 
Registrierung  {avccygdcpeLv  bzw.  v.atocyQcccpsLv)  von  Verträgen  (Grundstücks-  und 
Sklavenkäufe  und  Hypothekarurkunden);  diese  Aufträge  gehen  aus  von  den 
Pächtern  der  Vermögensverkehrssteuer,  des  iyxvKXiov  (zur  Erklärung  dieser  Be- 
zeichnung vgl.  neuestens  Eleph.  Pap.,  S.  53  zu  Z.  23),  wie  Grenfell-Hunt  wohl 
mit  Recht  vermuten;  s.  Mitteis,  Archiv  I,  S.  194;  Wenger,  Stellvertr.  S.  80.  Die 
Art  der  Zusammenstellung  bei  Naber,  Aixhiv  I,  S.  325  ist  verwirrend.  VgL 
weiter  unten  S.  144.  Über  die  Anzeigen  der  ccßxoXoviisvoi  tovg  HataXoxtCiiovg  an. 
die  Agoranomen,  s.  oben  S.  40  und  unten  S.  143. 


Mitwirkung  der  ßißXio^r^'ari  iyxT}]6s(Dv  erwähnt;  vgl.  die  Nachweise 
in  den  Listen,  inshesondere  die  Wendung:  ö^oXoysl  TcejtQaxivat  xarä 
trjvds  trjv  6[ioXoyiccv  xal  dcä  trlg  rav  iyxtjlaecov  ßLßhod^7]xrjg  u.  ähnl. 
hei  n  23,  2ü,  26,  21  und  auch  in  einem  noch  unedierten  Hamburger 
Papyrus  (Fayum,  a®  210),  dessen  Einsicht  mir  Herr  Prof.  P.  M.  Meyer 
freundlichst  gewährte.  In  zwei  FäUen,  nämlich  P.  Straßb.  52  1.  12 
(Liste  I  Nr.  91,  HI  Nr.  10)  und  P.  Fior.  I  1.  1.  11  (Liste  I  Nr.  92, 
ni  Nr.  11),  ist  ein  ausdrücklicher  Hinweis  auf  das  i^iCötaX^a  der 
ßißXLOcpvXaxsg  enthalten;  es  heißt  da:  „die  Urkunde  {xQriiiaxL6ii6g) 
wurde  mit  der  Schuldnerin  aufgenommen,  nachdem  die  ßvßXioq}vkaxsg 
Auftrag  dazu  erteilt  hatten'^  {0vvsxQrj}iaxc6^r]  rj  dedavL6fiev^  srnöxeL- 
kdvxov  x&v  zflg  iyxxrjascog  ßißXiocpvXdxG)v).  Beide  Urkunden  sind 
agoranomische  Kontrakte  über  hypothekarisch  gesichertes  Darlehen 
und  stammen  aus  Hermupolis  vom  Jahre  151  bzw.  153-,  bei  beiden 
versieht  derselbe  Eudaimon  die  Funktionen  des  Notars  (Straßb. 
1.  17,  Fior.  1.  15/6). 

Anders  als  bei  Kauf  und  Verpfändung  scheint  es  sich  bei  der 
Löschung  eines  Pfandrechts  zu  verhalten.  Auch  hier  finden  wir  zwar 
eine  Eingabe,  die  im  übrigen  den  JCQogayyEXCai  entspricht,  insbesondere 
wie  diese  die  Ankündigung:  ßovXoiiac  Xvöai  enthält;  vgl.  Nr.  49 
(B.  G.  U.  907)  1.  10.  Aber  es  fehlt  das  Gesuch  um  Beauftragung 
der  Notariatsbehörde  zur  Vollziehung  einer  Urkunde  über  die  Löschung 
und  ebenso  die  entsprechende  Verfügung  der  ßißXiOipvXaxsg'^  statt 
letzterer  ist  vielmehr  nur  die  Einregistrierung  der  Eingabe  bei  der 
ßißXiod'Tjxi]  iyxxTlascov  vermerkt,  vgl.  1.  20  yQa(fi[iax£vg)  xaxsiGi{QLCa\ 
wie  wir  dies  z.  B.  bei  einer  ersten  Apographe  in  Nr.  30  (Teb.  H  323) 
1.  18  finden,  ferner  bei  Gesuchen  um  jiagdd'saLg  und  auch  bei  General- 
ä7CoyQag)r}^\  lauter  FäUe,  in  denen  es  sich  um  die  Anmeldung  einer 
bereits  vollzogenen  Rechtsänderung,  nicht  um  die  Ankündigung  eines 
erst  noch  vorzunehmenden  Aktes,  wie  bei  den  Prosangelien,  handelt. 
Es  liegt  deshalb  nahe  anzunehmen,  daß  diese  Urkunde  trotz  des 
ßovXofiai  Xvöai  als  eine  einfache  Anzeige  an  die  ßLßXLog)vXaxeg  auf- 
zufassen ist,  welche  diesen  als  Grundlage  für  die  Wahrung  der 
Löschung  genügte,  ohne  daß  es  für  sie  hier  überhaupt  einer  weiteren 
Beurkundung  bedurft  hätte.^)    (S.  auch  unten  S.  129  Anm.  2.)    Sollte 

1)  S.  unten  S.  145  Anm.  4. 

2)  Der  vorliegende  Fall  ist  dadurch  kompliziert,  daß  nicht  nur  die  Löschung 
der  Hypothek,  also  ein  Rechtsverlust  des  Gläubigers  gewahrt  werden,  sondern 
daß  gleichzeitig  ein  „Wandern"  des  Kapitals  auf  ein  anderes  Grundstück  statt- 
finden soll,  s.  1.  14  ff  und  dazu  Gradenwitz,  Archiv  11,  S.  100  Anm.  Jedoch 
wird  hierüber  wohl  noch   eine  besondere   Anmeldung  des  Schuldners  bei  den 
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daneben  über  die  Löschung  noch  eine  notarieUe  Urkunde  ausgesteUt 
werden,  so  war  hierzu  wohl  die  Genehmigung  der  ßißkLO(pvlccx£g 
nicht  erforderlich.  Man  wird  jedoch  in  dieser  Frage  vorerst  noch 
weiteres  Material  abwarten  müssen. 

Sind  uns  nun  auch  nach  dem  eben  Gesagten  bis  jetzt  nur  zwei 
iTtiötdliiccra  vollständig  bekannt,  so  genügen  diese  doch  schon,  um 
zu  bestätigeo,  daß  die  ßLßho(pi^lax£g  erst  nach  Prüfung^)  ihrer  Akten 
die  in  der  Ttgo^ayysUa  erbetene  Urkundungserlaubnis  erteilten  bzw. 

auch  verweigerten.^) 

Dies  beweist  in  Nr.  80  (Oxy.  483)  der  schon  oben  hervorgehobene 
Passus:  exst  'AiilXäg  (der  Verpfander)  h  äjtoyQaq:?}  rag  aQovQag  £%. 
Der  ßcßhotpvXal^  hat  sich  also  durch  Einsichtnahme  in  seine  Akten 
überzeugt,  daß  die  (uns  zwar  gerade  in  diesem  Fall  nicht  erhaltene, 
aber  wohl  sicher  zu  Beginn  der  TCQogayyskccc  vorhanden  gewesene) 
Angabe  des  Verpfänders,  daß  er  die  zu  verpfändenden  Grundstücke 
deklariert  habe,  auf  Wahrheit  beruht.  Hier  sehen  wir  den  Grund, 
weshalb  —  soweit  sich  dies  erkennen  läßt  —  jede  Prosangelie  die 
Angabe  enthält,  daß  und  öfters  auch  wann  die  ccTtoygaq)}]  seitens  des 
Verfügenden  stattgefunden  hat.  Daraus  erklärt  sich  auch,  warum 
in  Nr°31  und  Nr.  32,  vieUeicht  auch  Nr.  105,  die  äTtoyQatpri  noch 
gerade   vor   der  TCQogayyeUa,    am  gleichen  Tage  nachgeholt^)  wurde; 
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Pißliocfvla-KEg  und  Beurkundung  stattgefunden  haben.  In  Liste  I  Nr.  51  (P.  Lond.  11, 
S.  214/5),  einer  Quittung  über  ein  zurückgezahltes,  hypothekarisch  gesichertes 
Darlehen,  ist  in  1.  14  die  Rede  von  ...  .  8iä]  ti]g  rätv  iyTttrjösoiv  ßißhod'riytris  triv 
Tfj?  vnod'ri^rig  Xvöiv;  wann  (Gradenwitz  denkt  etwa  an  die  Ergänzung  ysvriaEö&ai) 
hier  Anzeige  bei  der  ßLßlio^rjv.ri  erstattet  wurde,  ist  nicht  ersichtlich.  In  den 
weiteren  Urkunden  gleichen  Gegenstands,  Liste  III  Nr.  16  (P.  Giss.  Inv.  Nr.  1'J3), 
Nr.  24  (Oxy.  UI  510,  dazu  Wenger,  Stellvertr.  S.  191/2)  und  Nr.  26  (Lond.  UI, 
S  163)  wird  die  ßißXiod-riyiri  iyyitriasav  nicht  erwähnt;  vgl.  aber  die  Erkläruncr, 
welche  Wenger  a.  a.  0.  S.  192  von  &ycvQ(06ig  (Nr.  24  1.  20/1,  Nr.  26  1.  16)  gibt. 
Die  Vollmachtsurkunde  Oxy.  IH  509,  dazu  Wenger  a.  a.  0.  S.  188  ff,  umfaßt  wohl 
auch  die  Ermächtigung  zu  Anzeigen  bei  der  ßißXiod'riyiri  (vgl.  1. 14  totg  ÖTHioaioig), 
vorausgesetzt,  daß  es  sich  um  Verpfändung  von  Grundstücken  handelte. 

1)  Vgl.  auch  Nr.  26  (B.  G.  U.  184)  1.  28  f. 

2)  Der  Auftrag  seitens  des  Strategen  an  die  ßißXiocpvXayieg  in  pet.  of  Dion. 
(Oxy.  n  237)  Col.  V.  1.  43:  ß^ßatd  ^oi  xa  dixaicc  tä  vitovta  iisvsiv,  hat  wohl  vor 
allem  die  Bedeutung,  daß  bei  etwa  von  dem  Chairemon  (dem  Vater  der  Dionysia) 
beabsichtigten  Verfügungen  die  Rechte  der  Dionysia  gewahrt  werden  sollen. 

3)  Ob  der  durch  diese  anoyQcccpri  einbekannte  Erwerb  schon  vor  längerer 
Zeit  stattgefunden  hat  oder  erst  kurz  vorher,  läßt  sich  nicht  erkennen.  Vgl.  da- 
zu das  unten  S.  126  zu  Nr.  95  (Lond.  III,  S.  118)  Ausgeführte.  Ein  Beispiel  für 
raschen  Besitzwechsel  bietet  der  oben  veröffentlichte  P.  Giss.  Inv.  Nr.  19.  Der 
in  1.  6  genannte  mxoGlqig  hat,  wie  sich  aus  1.  11  gegenüber  1.  17/8  ergibt,  erst 
vor  einem  halben  Jahre  die  Grundstücke  gekauft  und  hat  inzwischen  schon  den 
Erwerb  deklariert  (1.  7  ccnoyByQCLcp^ai)  anscheinend  gerade  zu  dem  Zweck,  um 


denn  dies  geschah  danach  augenscheinlich  zu  dem  Zweck,  die  Grund- 
lage für  die  Erteilung  des  ijcC^ral^a  zu  schaffen.  Dies  drängt  zu 
dem  Schluß,  daß  das  sx^lv  iv  cc7CoyQag)fi  eine  conditio  sine  qua  non 
für  den  Erlaß  des  kni^xaliia  gewesen  ist.  Hierauf  wird  unten  bei 
den  Gesuchen  um  jtaQccd^söLg  (S.  133  ff.)  zurückzukommen  sein,  da  wir 
dort  von  Veräußerungsverträgen  hören,  bei  denen  der  Veräußerer  ein 
^^  djioyayQa^^Bvog  ist. 

Daß  aber  nicht  nur  die  Tatsache  der  Deklaration  seitens  des 
Verfügenden  von  den  ßißXio(pvktt^sg  zu  prüfen  war,  zeigt  das  andere 
oben  genannte  sjcCdtaX^a  (Nr.  23,  B.  G.  XJ.  379  1.  20—22),  welches 
(mit  dem  Nachtrag  in  Bd.  11)  lautet:  xad^*  tji;  TCSTtoir^vrai  scsqI  rb 
xqCxov  fiBQog  xfjg  rov  xkTJQov  aQovQtjg  iiiäg  rijg  vji  ovdsvhg  XQatov- 
^evYig  reXeCa^G)  hg  xad^r^xsL.  Hier  wird  zwar  das  ccjteyQccfato  axdtSQog 
der  Prosangelie  (1.  7,  14)  nicht  nochmals  durch  exovöcv  iv  ä:toyQaq)fj 
im  amaraXficc  ausdrücklich  bestätigt,  sondern  die  Richtigkeit  dieser 
Angabe  nur  stillschweigend  anerkannt;  dagegen  wird  festgestellt,  daß  das 
Objekt  niemand  verpfändet^)  ist.  Dabei  ist  zu  denken  an  die  xatox^ 
der  Frauen  und  Kinder  (oben  S.  49  ff.),  die  xaroxn  zugunsten  Privater 
bei  der  Zwangsvollstreckung  (oben  S.  62)  oder  des  Staats  (oben  S.  71  ff.), 
aber  auch  an  die  vorläufige  Sicherung  für  nicht  hypothekarisch  ge- 
sicherte Forderungen  2),  vor  allem  aber  an  das  gewöhnliche,  vertrags- 
mäßige Pfandrecht,  wie  sich  auch  aus  dem  korrespondierenden  Passus 
einiger  Prosangelien  ergibt,  in  welchem  die  Freiheit  von  Belastung 
versichert  wird  (s.  oben  S.  81;  Nr.  26  1.  25/26:  xad^agov  cctio  ofpeafjg^) 
xal  v^oQ^rixrig  xal  jtavrbg  duyyvijiiatog'^  32  1.  12f  xad^aQcig  dno 
6(p€ilrjg  iiBöLxlag  jtavxbg  di6yyv7](iaxog',  80  1.  26f£  xad^agäg  ccjtb  n:ccörjg 
xaxoxfjg  ^W^^^^^^  ^^  ^<^^  IdLwxixfjg  sig  xrjv  sveöx&aav  rjfiSQav;  93  1. 
20/1:  xa^ciQovg  djtb  xaxox^g  ^dörig  iiBXQi  vvv). 

Die    ßißhocpvlaxBg    haben    also    darüber   zu    wachen,    daß    diese 

weiterzuveräußern  (1.  11/2:  xal  ßovXsö^cci  tovtovg  iLerccnaXfjeat,).  Möglich  wäre 
es  aber  hier,  daß  üstoGlgig  mit  dem  Verkäufer  unter  einer  Decke  steckt  und 
deshalb  möglichst  rasch  Teräußem  will.  Für  raschen  Besitzwechsel  in  ptole- 
mäischer  Zeit  s.  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  458. 

1)  S.  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  462 ;  Mitteis,  Archiv  I,  S.  188  Anm.  1.  Auch  Oxy.  in 
486  1.  25  davsißtalg  TtccQ*  olg  .  . . .  riv  rä  SriXoviisvcc  xn^ficcra  iv  vno&i^xy  TiQatovfisva, 
dazu  Rabel,  Z.  Sav.  St.  XXVIE,  S.  360,  wobei  man  aber  m.  E.  nicht  genötigt 
ist,  wie  Rabel  andeutet,  anzunehmen,  daß  die  Gläubiger  den  Besitz  ausübten. 

2)  Wenn  unter  6(pEiXrj  die  chirographarische  Schuld  zu  verstehen  ist,  so 
zeigt  uns  dazu  Lond.  III,  S.  111  (Liste  Nr.  99,  oben  S.  63ff),  wie  auch  bezüg- 
lich dieser  eine  vorläufige  Wahrung  durch  die  ßißXiocpvXaKsg  herbeigeführt  werden 
konnte,  welche  wohl  die  Erteilung  der  Erlaubnis  zu  weiteren  Verfügungen  des 
Schuldners  verhinderte  (s.  oben  S.  65  Anm.  3). 
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Rechte  Dritter  an  dem  Grundstück  gewahrt  werden.  Zwar  läßt  sich 
die  Art  und  Weise  dieser  Wahrung  bis  jetzt  noch  an  keinem  Beispiel 
illustrieren,  doch  ist  wohl  anzunehmen,  daß  sie  z.  B.  beim  Vorliegen 
einer  xaroxn  zugunsten  der  Frau  oder  der  Kinder  dadurch  erfolgte, 
daß  die  ßißXLOipvXccxsg  hier  die  Erteilung  des  ijci^tak^a  ablehnten 
oder  von  der  Beibringung  der  Einwilligung  der  Berechtigten  abhängig 
machten.  Auch  bei  Bestehen  eines  Vertragspfandes  ist  wohl  dieses 
Verfahren  eingeschlagen  worden.  Man  könnte  hier  auch  an  eine  so- 
fortige Erteilung  der  BewiUigung  aber  unter  Vorbehalt  des  Rechts 
des  Hjpothekengläubigers  denken;  dagegen  spricht  jedoch  das  oben 
S.  45/6  behandelte,  regelmäßig  erscheinende  Veräußerungs-  und  Ver- 
pfändungsverbot, welches   die  ßLßXLO(pvlaxsg  berücksichtigen  mußten. 

Mit  Recht  betont  nun  Mitteis  a.  a.  0.  S.  103  ff.,  daß  bei  der 
Frage  der  Erteilung  des  miöxaliia  für  die  ßißhotpvXaxsg  nicht  nur 
die°bereits  beurkundeten  und  durch  sie  definitiv  verbuchten  Rechte 
Dritter  in  Betracht  kamen,  sondern  daß  auch  dann,  wenn  nur  Pros- 
angelien  über  beabsichtigte  Verfügungen  i)  des  als  Eigentümer 
Eingetragenen  vorlagen,  diese  berücksichtigt  werden  und  nach- 
träglich angemeldete  entgegenstehende  Verfügungen  desselben 
durch  Verweigerung  der  Erteilung  des  InCaxaXiia  verhindert  werden 
mußten.  Danach  hatte  also  bereits  die  Prosangelie  eine  provisorische 
Sicherung  der  künftigen  Berechtigten  zur  Folge,  welche  an  unsere 
moderne  „Vormerkung"  erinnert.  Nur  wird  man  wohl  erwägen 
müssen,  ob  nicht  die  Prosangelie,  welche  sich  ja  als  einseitiger  Akt 
desjenigen,  der  die  Verfügung  beabsichtigt,  darstellt,  von  diesem  auch 
einseitig  zurückgenommen  werden  konnte-)  ohne  Zustimmung  des- 
jenigen, zu  dessen  Gunsten  die  Verfügung  erfolgen  sollte,  so  daß  da- 
mit das  Hindernis  für  weitere  Verfügungen  beseitigt  war;  doch  muß 
diese  Frage  zur  Zeit  noch  offen  bleiben. 

Hierbei  sei  bemerkt,  daß  sich  der  Charakter  der  beiden  Stücke, 
welche  Mitteis  a.  a.  0.  S.  196/7  namhaft  macht  als  geeignet  zur  Be- 
stätigung der  Tatsache,  „daß  der  Wert  der  Vormerkung  dinglicher 
Rechte  schon  jener  Zeit  bekannt  war",  durch  inzwischen  bekannt  ge- 
wordene gleichartige  Stücke  jetzt  genauer  bestimmen  läßt.  Bei  B.  G. 
U.  243  (s.  Liste  Nr.  12)  handelt  es  sich  um  ein  Gesuch  um  7iaQd%^B6igy 
worauf  unten  S.  131  näher  einzugehen  ist.  C.  P.  R.  1  104  1.  17  ff 
gehört  zu  einem  wohl  bei  einer  Versteigerung  von  öffentlichem  Land 

1)  Vgl.  dazu   auch  die  Ausführungen  von  Mitteis  a.  a.  0.  über  die  iistbwqol 
oUovoiiicci,  in  Oxy.  ü  238.     S.  dabei  auch  (istsagiSiov  in  Nr.  70  der  Liste  I. 

2)  und  zwar  vielleicht  auch  noch  nach  Erlaß  des  inicTaXiia. 


eingereichten  Gebot  ^)  und  steht  nicht  mit  der  Verbuchung  bei  der 
ßißXiod'Tlxrj  i'yxt7]6S(ov  in  Zusammenhang.  Statt  dessen  bietet  jetzt 
der  oben  (S.  68)  publizierte  P.  Giss.  19  einen  neuen  Beleg  in  der 
eben  angegebenen  Richtung.^)*)  Zwar  ergeben  sich  bei  der  Erklä- 
rung desselben  im  einzelnen  Schwierigkeiten,  auf  die  alsbald  näher 
einzugehen  ist,  im  großen  und  ganzen  ist  aber  der  Inhalt  klar 
(s.  oben  S.  69),  und  vor  allem  ist  —  worauf  es  hier  ankommt  —  zu 
erkennen,  daß  der  Petent  W£vjtaxov(iig  der  Ansicht  ist,  daß  auf  Grund 
des  in  1.  3 — 5  erwähnten  Kaufs  ein  auch  gegen  Dritte  wirksames 
Recht  an  den  röjtot  erworben  sei^),  so  daß  UstoelQig  zu  Unrecht 
auf  Grund  des  Kaufs  in  1.  10/11  Eigentum  in  Anspruch  nimmt  und 
veräußern  will.  Warum  Wevjtaxov^ig  gegenüber  dem  IIsroöiQig  ein 
besseres  Recht  behauptet,  wie  er  dies  begründet,  können  wir  aller- 
dings nicht  ersehen;  vielleicht  stützt  er  sich  darauf,  daß  der  Kauf 
seitens  des  UaxoaiQig  später  stattgefunden  habe  (das  Datum  des  in 
1.  3 — 5  erwähnten  Kaufs  war  wohl  in  dem  zerstörten  Anfansr  der 
Urkunde  angegeben);  denkbar  ist  es  aber  auch,  daß  er  das  in  1.  8  er- 
wähnte ävxCyQaq)ov  %eiQO'yQd(pov  für  gefälscht  hält.  Jedenfalls  be- 
zweckt er  mit  seinem  Gesuch  eine  vorläufige  Sicherung  der  nach 
seiner  Meinung  durch  den  ersterwähnten  Kauf  erworbenen  Rechte, 
bis  er  im  Falle  eines  ihm  günstigen  Ausgangs  des  Prozesses  definitiv 
als  Eigentümer  gebucht  werden  kann.  Damit  nicht  ein  Dritter  in- 
zwischen eingetragen  wird,  soll  der  Verkauf,  d.  h.  der  von  Petosiris 
beabsichtigte,  von  dem  in  1.  11/12  die  Rede  ist^),  inhibiert  werden; 

1)  S.  oben  S.  32  Anm.  3. 

2)  Auch  an  die  provisorische  Sicherung  für  nicht  hypothekarisch  gesicherte 
Forderungen,  wie  sie  uns  Lond.  III,  S.  111  (oben  S.  63  if.)  bezeugt,  ist  in  diesem 
Zusammenhange  wieder  zu  erinnern. 

3)  Allerdings  ist  es  zweifelhaft,  ob  die  Wirkung  der  beantragten  Wahrung 
einer  modernen  Vormerkung  oder  eher  einem  modernen  Widerspruch  zu  ver- 
gleichen ist;  dies  hängt  von  der  Beantwortung  der  zurzeit  noch  nicht  sicher 
zu  lösenden  Frage  ab,  ob  es  sich  um  Sicherung  eines  nur  obligatorischen  An- 
spruchs oder  eines  bereits  bestehenden  dinglichen  E,echts  handelt. 

4)  Hierbei  sind  aber  zwei  Fragen  zu  beachten:  Genügte  die  Form  des 
%ug6yQci(pov  idLoyqatpov  überhaupt  für  einen  Grundstückskauf?  S.  dazu  alsbald 
im  Text.  Mußte,  selbst  wenn  diese  Form  für  den  obligatorischen  Kaufvertrag 
genügte,  nicht  hierzu  noch  die  Eintragung  bei  der  ßißXiod'i^yirj  iynti^cswv  kommen, 
um  ein  dingliches  Recht  zu  begründen?     S.  dazu  unten  S.  202  ff. 

5)  Daran  ist  wohl  nicht  zu  denken,  daß  das  in  1.  8  erwähnte  x^^QoyQCi(pov 
über  den  Verkauf  des  ApoUonios  an  Petosiris  nur  als  ein  Vorvertrag  anzusehen 
ist,  dem  jetzt  eine  notarielle  Beurkundung  folgen  soll,  zu  der  die  Genehmigung 
der  ßißXLOcpvXccKsg  eingeholt  werden  soll,  und  daß  es  sich  um  eine  Inhibierung 
dieses  Verkaufs  handelt.  Das  anoysyQcccpd-aL  —  nccl  ßovXsßd-oci  tistaTcaXfjöai 
spricht   deutlich   dafür,    daß   Petosiris    seinerseits    eine  Prosangelie   wegen  des 
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man  darf  wohl  vermuten,  daß  Petosiris  eine  Prosangelie  bezüglich 
des  beabsichtigen  Verkaufs  eingereicht  hatte,  und  daß  das  Inhibieren 
durch  Verweigerung  der  Erteilung  des  ejtLörccX^a  seitens  der  ßcßho- 
cpvXaxsg  erfolgen  soUte.  Wurde  diesem  Gesuch  stattgegeben  und  er- 
ging eine  entsprechende  Verfügung  an  die  ßi,ßkco(pvXaKsgj  so  darf 
man  wohl  annehmen,  daß  diese,  nachdem  sie  so  Kenntnis  von  der 
Sachlage  erhalten  hatten,  nicht  nur  den  fraglichen  Verkauf,  sondern 
auch  alle  weiteren  von  dem  Petosiris  versuchten  Verfügungen  durch 
Verweigerung  des  STCtötal^a  bis  zur  Aufhebung  der  an  sie  ergange- 
nen Anweisung  verhinderten.  Man  kami  dann  von  einer  „Sperre  des 
Grundbuchs"  reden. ^) 

Das  eben  heraugezogene  kleine  Gießener  Stück  gibt  noch  Ver- 
anlassung zur  Untersuchung  einer  in  anderer  Richtung  liegenden 
Frage.  Konnte  denn  überhaupt  —  ohne  eine  Nachlässigkeit  der 
ßLßkioq)VÄaxeg  oder  einer  Urkundungsperson  —  eine  mehrfache  Be- 
urkundung einer  Veräußerung  durch  einen  Eigentümer  stattfinden, 
wie  sie  bei  Giss.  19  anscheinend^)  vorliegt?  War  nicht  nach  der 
Vorschrift  des  Edikts  des  Mettius  Rufus,  dessen  praktische  Anwendung 
oben  veranschaulicht  wurde,  jede  Beurkundung  einer  Verfügung  über 
ein  Grundstück  ohne  vorgängige  TCQogayyeUa  und  ijtlötaX^a  ver- 
boten, wobei  sicher  beim  Vorliegen  einer  Prosangelie  im  Falle  der 
Anmeldung  weiterer  entgegenstehender  Verfügungen  für  diese  letzteren 
die  Erteilung  des  iTciötaXfia  versagt  wurde.^)  Das  Edikt  bestimmt 
allerdings  nur,  daß  die  övvaXXay^aToygdcpOL  und  die  ^vTjfiovsg  nichts 
ohne  imöraXiia  der  ßißXL0(pvXax6g  beurkunden  sollen.  Der  Zweck, 
den  es  hiermit  verfolgt,  ist  aber  wohl  zweifellos  der,  daß  zur  Ver- 
hinderung eines  Zwiespalts  zwischen  der  tatsächlichen  Rechtslage  und 
den  bücherlichen  Eintragungen  die  ßißXiofpvXaxeg  von  jeder  beab- 
sichtigen Verfügung  Kenntnis  erhalten  sollten.     Dieser  Zweck  wäre 

Verkaufs  an  einen  ungenannten  Dritten  eingereicht  (vgl.  das  ßovXo^cci  i^oiKovo- 
li,^6aL  der  ProsangeUen)  und  vorher  noch  seinen  eigenen  Erwerb  durch  ccnoyQa(pi^ 
deklariert  hat;  s.  oben  S.  80. 

1)  Durch  den  Widerspruch  unseres  modernen  Grundbuchrechts  wird  ja  eine 
Sperre  des  Grundbuchs  nicht  herbeigeführt,  wohl  aber  war  dies  z.  B.  der  Fall 
bei  dem  Eintrag  der  Vormerkung  „gehemmt",  wie  er  nach  altem  hessischen 
Grundbuchrecht  im  vorliegenden  Fall  erfolgt  wäre  (Temporaiinhibition) ,  vgl. 
Best,  Grundbuch-  und  Hypothekenrecht  I,  S.  118. 

2)  Es  wurde  oben  schon  hervorgehoben,  daß  man  auch  an  eine  Fälschung 
des  Petosiris  denken  könnte. 

3)  Wenn  das  Hindernis  durch  Widerruf  der  ersten  Prosangelie,  zu  dem  der 
Verfugende  vielleicht  allein  ohne  weiteres  legitimiert  war  (s.  oben  S.  86),  be- 
seitigt wurde,  so  müssen  die  ßißhoqtvXaxEg  auch  für  die  Einziehung  eines 
eventuell  bereits  erlassenen  iTtierccXna  Sorge  getragen  haben. 
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also  verfehlt,  und  es  fände  sich  eine  Lücke  in  der  Vorschrift,  wenn 
auch  ohne  Zuziehung  von  6vvaXXayfiato'yQä(poL  und  iiv7]iiov6g  Ver- 
fügungen beurkundet  werden  konnten.^)  Ob'  dies  möglich  war,  soll 
nunmehr  untersucht  werden. 

Um  eine  Unterlage  hierfür  zu  schaflfen,  mußten  die  Urkunden 
über  Verkauf  und  Verpfändung  zusammengestellt^)  und  die  Resultate 
hervorgehoben  werden,  die  sich  daraus  für  die  Form  der  Beurkundung 
dieser  Geschäfte  ergeben.    (Siehe  Liste  IL  und  III.  auf  Seite  90 — lOO.) 

Zunächst  ist  noch  eine  Frage  zu  erledigen:  War  für  diese  Ge- 
schäfte denn  die  Schriftforra  obligatorisch?^) 

Wir  sehen  aus  den  Papyri,  daß  überhaupt  regelmäßig  alle  wich- 
tigen Geschäfte  schriftlich  abgeschlossen  wurden.^)  Und  wenn  auch 
häufig  in  Quittungen  u.  dergl.  die  Zusicherung  begegnet,  jcsql  firjdsvbg 
Hrjd*  eyyQccipov  ^rjd'  ayQcctpov  Ansprüche  zu  erheben^),  so  wird  uns 
doch  nur  selten  ein  dyQccq)(x)g  zustande  gekommenes  Geschäft  bezeugt. 
So  wird  z.  B.  in  B.  G.  U.  183  1.  23  eine  Geldsumme  äyQdq)(og  ge- 
schuldet.«) Ebenso  in  Lond.  II,  S.  204  (Nr.  143)  1.  11,  wo  es  sich 
um  Teilzahlung  bei  einem  Grundstückskauf  mit  Anzahlung  handelt; 
es    wird  geschuldet   diä   x^'^Q^S  ccyQdq)(og  —  dicb   Xöyov  d^QccßcbvogJ) 

1)  Allerdings  regelt  das  Edikt  den  Anmeldezwang  bei  der  ßißXiod'rj'nri 
iyictrjösav  ja  nicht  erschöpfend,  da  es  die  alsbald  nach  Erwerb  eines  Rechts  an 
einem  Grundstück  einzureichende  a7ioyQa(pi]  (s.  unten  S.  119)  nicht  erwähnt. 
Darauf  ist  unten  (S.  130)  zurückzukommen. 

2)  Die  Listen  machen  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  (insbesondere 
sind  nicht  alle  Fragmente  des  C.  P.  R.  aufgenommen),  aber  es  sind  wohl  alle 
wichtigeren  einschlägigen  Urkunden  der  mir  zugänglichen  Publikationen  darin 
enthalten. 

3)  Zu  den  ovdh  aTtoygdcpsa&ccl  tiva  in  Oxy.  III  506  1.  42  s.  unten  S.  119  Anm.  2. 

4)  Vgl.  Gradenwitz,  Einführ,  insbes.  S.  105;  Mitteis,  Reichs.  undVolksr.  S.  514, 
Privatr.,  S.  292  Anm.  4;  P.  M.  Meyer,  Klio  VI  S.  420  ff;  Rabel,  Z.  Sav.  St.  XXVIII 
S.  335.  Über  ägyptisches  Landesrecht  die  Bemerkung  von  Wenger,  Archiv  II,  S.  491. 

5)  Am  ausführlichsten  Teb.  II  397  1.  17:  ftij^f  ubqI  aXXov  iiriSsvbg  änXd»^ 
ngciyiuxtog  cctco  ^7]8£vog  OQiiojiiEvri  ÖLTcaiov  ^  ygä^^iatog  ?]  kt^gov  ttvbg  cv^ßoXcciov 
ivyQuntov  fir]^'  ccyQcccpov,  s.  auch  Lond.  11,  S.  203  und  215. 

6)  Dazu  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  138;  s.  auch  Teb.  II  399  L  12. 

7)  Weitere  Fälle  von  Grund stückskäufen  mit  Anzahlung  {ccQQußmv):  C.  P. 
R.  I  19  S.  68  ff  (der  Vertrag  ist  vor  einem  Zeugen  geschlossen,  die  Käuferin 
weigert  sich,  die  TtatccyQacpi]  (Kaufbrief)  entgegenzunehmen,  vgl.  die  Erläuterung^ 
von  Mitteis);  B.  G.  ü.  240,  446;  Lond.  II  S.  211  (Nr.  334);  letztere  drei  sind 
Homologien.  Zu  beachten  ist,  daß  bei  solchen  Kaufverträgen  mit  cc^gaßdav  da» 
Eigentum  am  Kaufgegenstand  zunächst  noch  nicht  übertragen  wird.  Erst  im 
Falle  der  Zahlung  des  Restgeldes  ist  der  Verkäufer  zur  xatayQcccprj  verpflichtet; 
vgl.  Gradenwitz,  Einführ,  insbes.  S.  81  ff,  über  ä^Qocßonv  ävanogicpov  auch  Archiv  II, 
S.  109  Anm.  2.  Das  im  oben  cit.  Lond.  II,  S.  204  als  äygdqxog  zustande  ge- 
kommen bezeichnete  Geschäft  enthält  also  noch  keine  Eigentumsübertragung. 
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In  Straßb.  41  1.  40  (=  Lips.  32,  4)  begegnet  uns  eine  iisaitCa  ayQaq)og^ 
bei  der  aber  wohl  Zeugen  zugezogen  sind. 

Danach  war  aUgemein  die  Schriftform  nicht  unbedingtes  Erforder- 
nis für  die  Gültigkeit  von  Verträgen,  insbesondere  nicht,  wenn  der 
Abschluß  vor  Zeugen  stattfand  oder  durch  Hingabe  einer  Arrha  be- 
kräftigt wurde.  Jedoch  wird  man  diejenigen  Rechtsgeschäfte,  welche 
eine  Verfügung  über  Grundbesitz  zum  Gegenstand  haben,  als  der 
Schriftform  bedürfende  ansehen  müssen,  schon  mit  Rücksicht  auf  die 
zahlreichen  Beispiele  schriftlicher  Fixierung,  welche  uns  die  Listen 
bieten  in  Verbindung  mit  der  Tatsache,  daß  sich  aus  den  Papyri  kein 
abweichender  Fall  ergibt.^)  Auch  ist  nicht  etwa  aus  dem  in  diesen 
Urkunden  selbst  gebrauchten  Praeteritum  (b^oXoysi  jiejcQaxevai  u.  dgl.) 
zu  schließen,  daß  es  sich  hier  nur  um  die  nachträgliche  Beurkundung 
eines  bereits  zustande  gekommenen  und  vielleicht  auch  ohnedies 
gültigen  Geschäfts  handelt;  vielmehr  wird  man  alle  diese  Urkunden, 
mögen  sie  objektiv  oder  subjektiv  stilisiert  sein,  als  dispositive,  die 
Perfektion  des  Geschäfts  bewirkende  anzusehen  haben. ^) 

Wenden  wir  uns  nun  zunächst  den  Kaufverträgen  zu.  Hierbei 
sei  noch  folgendes  vorausgeschickt. 

In  den  demotischen  Papyri  finden  wir  bei  Käufen  (und  Schenkungen) 
von  Immobilien,  und  zwar  nach  Spiegelberg  anscheinend  nur  bei 
solchen^),  zwei  Arten  von  Urkunden:  eine  Verkaufsquittung  (=  Ur- 
kunde für  Silber)  und  eine  Traditionsurkunde  (=  Urkunde  des  Fern- 
seins);*) während  von  diesen  die  erstere  die  Quittung  über  den  Kauf- 

1)  In  Oxy.  I  67  (a^SSS)  wird  bei  einem  Streit  um  Grundstücke  von  dem 
Kläger  besonders  hervorgehoben,  daß  die  Beklagten  bezüglich  der  strittigen 
Grundstücke  ihren  Erwerb  nicht  durch  einen  schriftlichen  Übertragungsakt  der 
Vorbesitzerin  nachweisen  könnten;  es  wird  zum  Beweis  verstellt:  &svTiQov  8s 
si  (die  Vorbesitzerin)  tijv  &S6xoticcv  avtotg  iv/Qacpcag  vnBxo>Qr\ctv  (1.  18/9); 
dann  heißt  es  weiter:  ovxs  yaQnaQatlavrrignQldösaig  ^vygcctpov  i^Kpigsiv  ^vvccvvcci, 
ovx    hzigciv  i)noxmQri6LV  vn    ccvxfis  ysysvrjii^vriv. 

2)  S.  Brunner,  Rechtsgesch.  d.  ürk.  S.  21;  Mitteis,  Privatrecht  S.  292  A.  4; 
Rabel,  Z.  Sav.  St.  XXVm,  S.  336/7,  der  auch  auf  die  für  die  Papyri  noch  nicht 
behandelte,  zurzeit  auch  wohl  noch  nicht  zu  lösende  Frage  hinweist,  ob  Aus- 
stellung oder  Begebung  die  ürkundenwirkung  vollendet. 

3)  ^S^'  jetzt  das  Fragment  Teb.  11  561,  wo  sich  Ttgäetg  kciI  aitoatadov  bei 
einem  Sklavenkauf  findet,  allerdings  unsicher  ob  griechisches  Original  oder  nur 
Übersetzung  (aus  dem  ersten  Jahr  des  Tiberius). 

4)  Vgl.  Spiegelberg,  Die  demotischen  Papyrus  der  Straßb.  Bibl.  1902  insbes. 
S.  7  ff;  dazu  Rabel,  Haftung  d.  Verk.  S.  38  ff  und  356;  Wilcken,  Archiv  II,  S.  142  ff, 
m  S.  146  (zu  Straßb.  12  e);  Wenger,  Z.  Sav.  St.  XXffl,  S.  225  über  den  Eid  bei 
demotischen  Verträgen.  E.  Revillout,  fitudes  Egyptologiques ,  XIII.  Livraison. 
Chrestomathie  demotique,  insbes.  S.  XLII.  Ders,,  La  propriete  ses  demembrements 
usw.  (s.  oben  S.  33  Anm.  6)  S.  67  ff).    Die  Übersetzung  einer  ägyptischen  XQ&atgr 
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preis   und   die    Garantie   des   Besitzes   enthält,   spricht   die   nach   der 
Verkaufsquittung  ausgestellte  Traditionsurkunde  die  formeUe  Besitz- 

Übertragung  aus.  .  i      .••    i,       y.if 

Ebenso  finden  wir  aber  auch    unter  den  aus    ptolemaischer  Zeit 
stammenden  griechischen  Papyri  (die  nicht  nur  Übersetzungen  ägyp- 
tischer Kontrakte  sind)  bei  Immobiliarveräußerungen  zwei  Urkunden- 
arten: die  Kaufurkunde  {^tQuöig)  und  die  Traditions-   oder  Abstands- 
urkunde {änoaxaöCov  sc.  6vyyQaq>if),  die  ein  und  dasselbe  Geschäft  be- 
treffen    und  von  denen  die  erstere  der  letzteren  zeitlich  vorausgeht.  ) 
Das  beste  Beispiel  hierfür  bietet  B.  G.  U.  998  (a«  101  v.  C),  wo  sich 
beide   den   gleichen   Kauf  betreffende  Urkunden    auf  einem  Blatt  m 
der   der   zeitlichen    entsprechenden   räumlichen   Folge    finden.     Beide 
Urkunden    sind   vor   dem  Agoranomen  aufgenommen,  die  jtQäöig  je- 
doch in  Form  eines  (objektiv  stilisierten)  Protokolls,  die  ä7io6xa6iov- 
Urkunde  in  Form  einer  biLoXoyCa})     Weitere   Homologien,   die  eine 
Cession  enthalten,    dabei  allerdings   statt   ic(pC6ta6^ai    das   synonyme 
^agaiGiQEiv  bzw.  6vn(0QBlv  bieten,  finden  wir  in  Grenf.  I  27,  II  25 
und  Goodsp.  6.3)     Jedoch   ist   bei    diesen   das   wohl   auch   hier   vor- 
handen   gewesene,    vorausgehende    „ProtokoU^^    uns    nicht    bekannt, 
während  andererseits  eine  große  Anzahl  von  Protokollen  über  Grund- 
stückskäufe  ohne  Homologien  erhalten  sind,  so  Grenf.  I  25^),  33,  34, 
36;  n  15,  20,  23a,  32,  35;  Lond.  III,  S.  5 ff;  B.  G.  U.  HI  994 ff  u.  a. 
Nach   diesem   Material   läßt   sich    wohl   bis   jetzt   die   Frage,   ob    m 
ptolemaischer  Zeit  auch  bei  griechischen  Kontrakten   zu  jeder  Im- 
mobüiarveräußerung  zwei  Urkunden,  TtQdöig  und  aKoöraöiov  avyyqatpn 

Urkunde  bietet  z.  B.  auch  B.  G.  ü.  1002,  wo  in  1.  IG   die  imoGtaGlov  ovyyqatpii 

erwähnt  wird.  „,  .,  ,  tvttt    o    kao 

1)  Wilcken,  Archiv  II,  S.  388,  III  S.114;  Gerhard,  Philologus  LXm  S.  502, 
66  •.  Über  ä^laraC^c^i,  nagccxtoQHv  und  Abstandsurkunden  allgemein  ^g^- "^sbes. 
Mitteis,  Z,  Sav.  St.  XXÜI,  S.  278,  285  (Wenger,  ebenda,  S.  208  Anm  4),  AÄVii, 
S.  341  (zu  P.  Hib.  9Ü);  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  183,  456  Anm^l;  ^^^el,  Z^  Sav. 
St  XXVn  S.  322,  335,  XXYIH,  S.  315  Anm.  3;  Koschaker,  Z.  Sav.  bt.  ^^^^^ 
S  278  281  d.  Auch  Grenf.  II  28  bietet  ^cpiötcca&m,  jedoch  ohne  d^oXoyst.  über 
das  Verhältnis  dieser  Urkunde  zu  dem  dieselben  Grundstücke  betreffenden  Lips.  I. 
1  s.  die  Erläuterungen  von  Mitteis  zu  letzterem  und  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  4oo  ö. 

2)  Über  das  graeko- ägyptische  Urkundenwesen  und  seine  Vertragstypen 
gibt  Mitteis,  Privatr.  I,  S.  307  ff  einen  Überblick  und  S.  308  Anm.  Ü6  die  haupt- 
sächliche einschlägige  Literatur:  für  letztere  s.  auch  Straßb.  S.  108  Anm.  2 

3)  Ebenso  Grenf.  II  33,  wo  es  sich  um  eine  als  Kauf  konstruierte  Unter- 
pacht von  Tempelboden  handelt;  vgl.  Rabel,  Z.  Sav.  St.  XXVIII,  S.  318  Anm.  2, 
vgl  auch  B.  G.  r.  995  zusammen  mit  dem  zugehörigen  Gen.  20(1.  9  iTtr^sx^griy^ivcci). 

4)  Über  die  sich  hier  und  bei  anderen  der  zitierten  Urkunden  findende 
Bcriptura  interior  vgl.  jetzt  Mitteis,  Privatr.  S.  300  ff  und  die  dort  Cit.,  neuestens 
auch  die  Elephantine- Papyri  insbes.  S.  6  ff. 
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oder  jtaQa%(bQri6iQy  erforderlich  waren,  nicht  mit  völliger  Sicherheit 
beantworten,  wenn  auch  die  Analogie  des  ägyptischen  Rechts,  welches 
hier  das  griechische  beeinflußte,  dies  sehr  wahrscheinlich  macht. 

Diese  Heranziehung  ptolemaischer  Urkunden  war  deshalb  not- 
wendig, weil  Wilcken  im  Archiv  II,  S.  380  im  Anschluß  daran  zur 
Erwägung  gegeben  hat,  ob  wir  nicht  auch  in  der  Kaiserzeit  allge- 
mein „für  jeden  Immobiliarverkauf  zwei  Urkunden  von  der  oben  be- 
sprochenen formalen  und  sachlichen  Verschiedenheit  als  notwendig 
annehmen  dürfen",  nachdem  er  schon  in  D.  L.  Z.  1900,  Sp.  2467/8 
speziell  für  B.  G.  U.  177  und  193  (letzteres  ein  Sklavenkauf)  darauf 
hingewiesen  hatte,  daß  in  diesen  Homologien  auf  eine  vorausgegangene 
Beurkundung  des  Kaufs  bezug  genommen  werde.  Diese  Vermutung 
ist  im  folgenden  zu  berücksichtigen  und  zu  prüfen.^) 

Betrachten  wir  nun  die  Liste  der  Kaufverträge  über  Immobilien 
aus  römischer  Zeit  (Liste  II),  so  gelangen  wir,  was  die  Form  der 
Beurkundung  anlangt,  zu  folgenden  Resultaten: 

Es  sind  aUe  uns  bis  jetzt  für  die  Kaiserzeit  ^)  bekannten  Urkunden- 
typen vertreten:  Urkunden  mit  Publizität^),  nämlich  Protokolle, 
biLoloylai^  0vyx(x)Q7]6SLg^  diayQutpaCj  und  ohne  Publizität:  xsLQÖyQaipa^ 
mit  alleiniger  Ausnahme  des  ja  auch  für  Kaufverträge,  da  hier  keine 
soziale  Unterordnung   einer  Partei    in  Frage    kommt*),    ungeeigneten 

VTCÖflVTj^a, 

Im  Gegensatz  zur  ptolemäischen  Zeit  ist  die  Zahl  der  agorano- 
mischen  Protokolle  äußerst  gering.  Am  reinsten  hat  sich  die  ptole- 
mäische  Form  in  Nr.  1  (Par.  17),  aus  Elephantine  stammend,  erhalten.*) 
Dagegen  fehlt  in  den  aus  Oxyrhynchus  kommenden  Nr.  2  und  3  die 
Mitteilung  des  Inhalts  der  Erklärung  des  Verkäufers  mit  ajredoro®), 
nur  das  emit  wird  konstatiert.  Ebenso  beginnt  in  Nr.  4,  aus  dem 
herakleopolitischen  Gau,  der  Kontrakt  mit  sjCQi'aroJ) 

1)  Für  die  Pachtverträge,  bei  denen  Wilcken,  Archiv  II,  S.  389,  auch  anf 
das  Vorkommen  von  Protokollen  und  Homologien  hingewiesen  hat,  kommt 
Waszynski,  Bodenpacht,  S.  45  zu  dem  Resultat:  ,,Eine  zeitliche  Aufeinanderfolge 
und  einen  qualitativen  Unterschied  —  in  dem  Sinn  wie  er  bei  Immobiliarverkäufen 
festzustellen  war  —  können  wir  bei  diesen  zwei  Vertragstypen  über  Pachten 
nicht  herausfinden." 

2)  über  das  Verschwinden  der  Syngraphophylaxurkunde  gegen  Ende  der 
Ptolemäerzeit  vgl.  Mitteis,  Privatr.  Seite  309.  3)  Für  diese  Scheidung 
8.  P.  M.  Meyer,  Klio  VI,  S.  446.                       4)  S.  Mitteis  a.  a.  0.  S.  312. 

5)  S.  dazu  Wessely  in  C.  P.  R.  I,  S.  11,  auch  Hunt  in  G.  g.  A.  1897  S.  458. 

6)  Vgl.  auch  über  das  Vorkommen  dieser  Form  in  Oxyrhynchus :  Koschaker, 
Z.  Sav.  St.  XXVm,  S.  291.  S.  auch  die  Sklavenkäufe  B.  G.  ü.  316  (Ascalon),  887 
(Fayum;  dazu  Rabel,  Haftung  d.  Verk.  S.  72  Anm.  2),  937  (Herakleopolis  Magna). 

7)  Vgl.  Koschaker,  a.  a.  0.  S.  302. 
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Weit  zahlreicher  sind  in  der  Kaiserzeit  die  biiokoyCai,  die,  wie 
man  wohl  vermuten  darf,  alle  notariellen  Ursprungs  sind.^)  Wir  be- 
gegnen  ihnen  im   Fayum,  in   Oxyrhynchus,   Hermupolis  und   Hera- 

kleopolis. 

Was  nun  die  oben  mitgeteilte  Vermutung  Wilckens  über  die 
doppelte  Beurkundung  des  einzelnen  Kaufs  (Protokoll  und  Homologie) 
anlangt,  so  ist  zu  konstatieren,  daß  mit  Ausnahme  des  schon  von 
Wilcken  angefühi-ten  B.  G.  ü.  177  (Liste  Nr.  6)  in  keiner  dieser 
Homologien  eine  sichere  Bezugnahme  auf  ein  vorausgegangenes  Proto- 
koll enthalten  ist;  ob  in  C.  P.  R.  62  1.  8  x«r«  dYHi66]iov  xQrniaxi^iiov-) 
so  auszulegen  ist,  bleibt  bei  dem  sehr  defekten  Zustand  des  Stücks 
ungewiß.  Die  sich  z.  B.  auch  in  Nr.  9,  a<^  68  p.  C,  findende  Wen- 
dung:  TcejcgaxavaL   xarä   rijvdf  r^v  biiokoyiav  spricht   (im  Vergleich 

mit  dem  TiBTtgaKsvai  [ßiä  xov f)  ccyoQavofiCov  xCbi  avtai  xgdvm 

in  B.  ö.  ü.  177  und  nsiiQaxivai  —  xax  avijv  dcä  xov  ayoQavoiietov 
in  B.  G.  U.  193)  gegen  die  Annahme,  daß  in  diesen  Fällen  noch  ein 
Protokoll  vorausgegangen  sei.  Für  die  „Selbständigkeit^*  der  Homologie 
d.  h.  ihr  Auftreten  ohne  zugehöriges  Protokoll  spricht  auch,  wenn 
z.  B.  in  Nr.  46  (Straßb.  19)  1.  16  nur  eine  biiokoyia  als  Erwerbstitel 
erwähnt  vnrd.  Gegenüber  diesen  bestimmten  Anzeichen  für  das  Vor- 
kommen selbständiger  Homologien  ist  aber  andererseits  zu  beachten^ 
daß  uns  aus  Oxyrhynchus*)  gleichzeitig  Protokolle  und  Homologien 
erhalten  sind.  Vielleicht  ist  die  Frage  dahin  zu  lösen,  daß  in  der 
Kaiserzeit  selbständige  Homologien  und  Homologien  mit  vorausgehen- 
den Protokollen  nebeneinander  vorkamen,  doch  wird  man  vor  einer 
definitiven  Entscheidung  noch  weiteres  Material  abwarten  müssen. 

Für  Oxyrhynchus  ist  hervorzuheben,  daß  die  beiden  vorhandenen 
Protokolle  Kaufverträge  über  Häuser  betreffen,  sowie  daß  Homologien 
über  solche  nicht  bekannt  sind,  während  die  Urkunden  über  Kauf 
von  Katökenland  sämtlich  die  Form  der  Homologie  zeigen.^) 

Bezüglich  der  Verträge  über  Katökenland  sei  noch  allgemein 
darauf  hingewiesen,  daß  bei  ihnen  regelmäßig  und  auch  mit  wenigen 

1)  S.  Koschaker  a.  a.  0.  S.  282  tf;  Mitteis,  Privatr.  S.  310  Anm.  71;  s.  aucli 
unten  S.  114. 

2)  Über  8ri\i66iog  ;fer3|LiaT«>uö?  als  technische  Bezeichnung  der  durch  ein 
Archiv  errichteten  Geschäftsnrkunde  s.  P.  M.  Mejer,  Klio  VI,  S.  425,  Koschaker, 
a.  a.  0.  S.  267  Anm.  6. 

3)  Nach  Erman,  Archiv  II,  S.  457  vielleicht  avtov. 

4)  Die  Mitteilung  über  Nr.  4  (Herakleopolis)  bei  Hartel  a.  a.  0.  gibt  zu 
wenig,  um  daraus  weitere  Schlüsse  zu  ziehen. 

5)  Siehe  auch  Koschaker,  a.  a.  0.  S.  291. 


Ausnahmen  nur  bei  ihnen  die  Zession,  das  naQaxaQetv^),  zum  Aus- 
druck kommt  [abweichend  für  Katökenland  wohl  nur;  Nr.  26  (C.  P. 
R.  176,  wo  es  sich  wahrscheinlich  um  Katökenland  handelt)  und  die 
aus  Hermupolis  stammenden  Nr.  46  (Straßb.  19?),  47  (Amh.  II  95?),. 
48  (Mel.  Nie.  193),  49  (Amh.  II  96),  71  (Lips.  6),  72  (C.  P.  R.  10)], 
während  sonst  bei  anderen  Bodenkategorien  regelmäßig  nur  da» 
TesTtQccxBvai^)  bekundet  wird.  [Ausnahme:  Nr.  67  (Oxy.  IV  719),  an- 
scheinend auch  C.  P.  R.  206J.3)  In  Nr.  42  (B.  G.  ü.  282)  scheint  in 
dieser  Hinsicht  ausdrücklich  zwischen  dem  verkauften  Haus  und  dem 
zedierten  Katökenland  unterschieden  zu  werden  (xL^flg  xccl  jcaga- 
XG)Qrjxcxov  1.  29;  xCbv  %e%Qaiiiv(ov  xal  ^aQaxsx(OQT]^evcov  1.  33);  eben- 
so auch  in  Nr.  59  (C.  P.  R.  198)  einem  x^^QoyQaq)ov ,  bei  dem  auch 
ein  Hausanteil  und  Katökenland  Vertragsobjekte  sind;  hier  heißt  es 
1.  3  TtETtQccxa  xal  jtaQaxEXG)Qrixa^  1.  8  xy^v  xi^i]v  xal  xb  JiaQaxG)Qrjxi' 
xov.  Auch  in  C.  P.  R.  106  scheint  neben  anderen  Grundstücken 
Katökenland  veräußert  zu  sein;  in  1.  5  ist  wohl  0v^jC6]q)C3vriii[av7]v 
xL^if\v  xal  7t[aQax(x)QrjXLx6v  zu  ergänzen,  in  1.  7  erscheinen  7tG)]kov6aL 
xal  jtaQaxcoQovöai  äde^^cpai]  und  dementsprechend  wird  in  1.  10  Frei- 
heit von  7tQa]6€(ov  i]  7CaQax(OQ'^0sc3v  rj  ixBQov  {olxovo^iav  zugesichert» 
Die  sich  hieraus  ergebenden  Fragen  bedürfen  noch  der  Prüfung.*) 

Von  den  vier  als  övyxcaQyjdstg  aufgeführten  Verträgen  unter 
Nr.  41—44  wird  bei  Nr.  42  und  44  (B.  G.  ü.  282  und  825)  mit 
Bestimmtheit   ihre   Zugehörigkeit   zu    dieser   Kategorie   angenommen; 

1)  So  ist  zu  beachten,  daß  es  sich  in  allen  Homologien,  welche  Wilcken^ 
Archiv  IT,  S.  389  Anm.  1  als  die  Zession  durch  Ttctgccxongriotg  zum  Ausdruck 
bringend  zusammenstellt,  um  Katökenland  handelt,  soweit  überhaupt  das  Objekt 
erkennbar  ist.  Vgl.  auch  die  Benachrichtigungen  der  ccaxoloviisvoL  tovg  xara- 
Ao;UtOftovg,  erwähnt  oben  S.  40 ;  die  Bemerkung  bei  den  TCQOsayyeXiai  oben  S.  80 
Anm.  4;  B.  G.  U.  622  und  dazu  oben  S.  34/5;  auch  das  avtiyQacpov  x^tQoyQcc(p{lccs) 
in  C.  P.  R.  224  und  dazu  Wenger,  Z.  Sav.  St.  XXIII,  S.  231.  Für  ptol.  Zeit  vgl. 
Teb.  I,  30,  31  u.  a.  Zu  pisTsniyQacpi]  {naQax(OQStv  slg  ^stsntyQCKpi^v)  s.  oben  S.  35 
Anm.  2. 

2)  In  späterer  Zeit  lautet  die  Formel:  nsTtgccti^vcci,  kccI  yiccTayeyQa(pr]iiivai; 
s.  z.  B.  Liste  II,  Nr.  73  (a»341),  65  (a0  398). 

3)  Die  Ansicht  P.  M.  Meyers,  daß  ^^nagaxtoQBlv  der  technische  Ausdruck 
für  die  Cession  eines  Erbpachtrechts  wie  aller  gleichartiger  Vectigalrechte"  sei 
(s.  oben  S.  35  Anm.  2),  trifft  also  nicht  ausnahmlos  zu;  vgl.  jetzt  auch  B.  G.  U» 
1059,  wo  Ttagccxagelv  zum  erstenmal  bei  einem  Sklavenkauf  erscheint.  S.  auch 
die  in  Lond.  HI,  S.  157/8  und  159/60  als  Erwerbstitel  des  Verkäufers  bei  Kauf 
von  Hausanteilen  erscheinende  TtccQccxmQriGi'S  ysvo^ivri  %ccxa  SiayQacpi]v  xQani^ri^ 
(S.  158  1.  7/9;  S.  160  1.  6);  es  handelt  sich  dabei  vielleicht  ebenso  wie  in  Lond.  III^ 
S.  166/7  (dazu  Rabel,  Z.  Sav.  St.  XXVIII,  S.  314)  um  Hingabe  an  Zahlungsstatt. 
Der  S.  157/8  verkaufte  Hausanteil  wird  S.  160/2  an  die  ursprünglichen  Eigen- 
tümer,  von  denen  die  naQocxfiiQriGis  ausging,  zurückverkauft;  s.  Note  zu  S,  161  1.  9. 

4)  S.  auch  oben  S.  44  über  den  Gebrauch  von  iLsaitia. 
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für  Nr.  43  (B.  G.  U.  542)  hält  Wilcken  dies  für  möglich,  und  es  ist 
^uch  wahrscheinlich.!)  Das  Fragment  Nr.  41  (C.  P.  R.  5)  ist  wohl 
auch  hierher  zu  steUen^),  wie  ein  Vergleich,  vor  aUem  mit  B.  G.  U. 
282,  ert^ibt.  Dagegen  spricht  nicht,  daß  vor  dem  Datum  das  Petit 
cc^ioviisv  fehlt;  dies  ist  auch  bei  anderen  övyxcoQrjöeLg  der  Fall,  so 
Auch  in  dem  gut  erhaltenen  B.  G.  U.  741.»)  Bedenklich  erscheint 
nur  das  ccyoQ  in  der  letzten  Zeile,  aber  das  Fragezeichen  beweist,  daß 
auch  eine  andere  Lesung  möglich  ist.  Ein  amtlicher  Vermerk  nach 
dem  Datum  findet  sich  auch  bei  anderen  övyxcoQrjöeiSj  so  bei  Oxy.  II 
268,  wohl  auch  B.  G.  U.  282,  729,  Oxj.  IV  727.  Die  övyxd}Qrr 
6Lg  werden  wir  mit  Koschaker^)  als  die  „durch  das  alexandrinische 
yMxakoyslov  errichtete  Geschäftsurkunde"  aufzufassen  haben.  Ein  An- 
haltspunkt für  die  Lösung  der  Frage,  warum  die  Parteien  in  diesen 
Fällen  nicht    vor  den  Lokalarchiven  kontrahierten,  ergibt  sich  nicht. 

Bei  den  unter  Nr.  45  bis  56  aufgeführten  ^üx\k^)-8iayQa(pai 
haben  wir  selbständige  und  unselbständige  zu  unterscheiden  nach  dem 
Vorgang  von  Gradenwitz  (Melanges  Nicole,  S.  193  ff),  dem  sich  jetzt 
auch  MUteis,  Z.  Sav.  St.  XXVIII,  S.  382  anschließt,  wobei  er  feststeUt, 
daß  nunmehr  etwa  seit  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  p.  Chr.  beide 
Arten  von  Kdiwi-diayQatpcd  nebeneinander  vorkommen.^) 

Unter  selbständigen  ömyQa(pai  sind  diejenigen  zu  verstehen,  die, 
ohne  sich  auf  eine  vorausgehende,  sei  es  in  Form  eines  Protokolls, 
sei  es  in  der  der  Homologie  abgefaßte  Urkunde  zu  stützen,  „selb- 
ständig" auch  das  materielle  Rechtsgeschäft  beurkunden,  während  da- 
gegen die  unselbständigen  Öiay^acpaC  nur  ein  einfaches  Zahlungs- 
oder Erfüllungsgeschäft  nach  einer  vorausgegangenen  rechtgeschüft- 
lichen  Bindung  darstellen. 


1)  Vgl.  Koschaker,  a.  a.  0.  S.  271. 

2)  Anders  Erman,  Archiv  II,  S.  457.  3)  s.  Koschaker  a.  a.  0.  Anm.  4. 

4)  a.  a.  0.  S.  -270  ff;  auch  P.  M.  Meyer,  Klio  VI  S.  447. 

5)  Über  die  Stellung  der  Banken  vgl.  für  die  ptolemäische  Zeit:  Wilcken, 
Ostraka  I,  S.  630  ff,  (dazu  auch  Beloch,  Griech.  Gesch.  IH  (1)  S.  318.  Wilcken, 
Archiv  IV,  S.  220),  für  die  Kaiserzeit:  Ostraka  I,  S.  645  ff ;  dazu  Oxy.  lü  513 
Note  37;  \vilcken,  Archiv  UI,  S.  118.  Über  die  Funktionen  der  Bank  bei 
Privatrechtsgeschäften  vgl.  die  grundlegenden  Ausführungen  von  Mitteis,  Trape- 
zitika,  Z.  Sav.  St.  XIX.  Über  die  Buchführung  der  Banken:  Preisigke,  Archiv  IV, 
S  95ff  P  Straßb.  19.  Vgl.  auch  die  Straßb.  I,  S.  68  Anm.  2  angegebene 
Literatur,  insbesondere  Gradenwitz,  ferner  Straßb.  I.  Heft  2  S.  122.  Über  Banken 
im  Altertum  allgemein  s.  jetzt  auch  J.  Merkel  im  Handwörterbuch  d.  Staats- 
wissensch.  IH   Aufl.  Bd.  H,  S.  353  ff. 

6)  Vgl.  auch  Mitteis,  Einl.  zu  Lips.  3;  Preisigke,  Einl.  zu  Straßb.  19; 
Wilcken,  Archiv  IV,  S.  551  Anm.  3.  Eine  „selbständige"  ÖLEyßoXi}  tgccns^ris  bietet 
P.  Giss.  Inv.  Nr.  123,  s.  Liste  HI,  Nr.  16. 


Beurkundung  der  Kaufverträge. 


107 


Hiernach  werden  wir  die  Nr.  48—56*)^)  als  selbständige  ölu- 
yQUfpaC  zu  bezeichnen  haben.  Die  unter  Nr.  45  (C.  P.  R.  17),  96 
(Straßb.  19),  47  (Amh.  II,  95)  genannten  fallen  in  die  Kategorie  der 
unselbständigen  öiayQacpaL  Sie  bekunden  nur  die  Erfüllung  des  be- 
reits früher  beurkundeten  Kaufvertrags  (s.  Straßb.  19  1.  15/ 1(): 
uKolov^og  xfi  —  ofioXoyCa  TtQaöecjg]  ebenso  Amh.  II,  95  1.  20/21) 
seitens  des  Käufers.^) 

Schließlich  bleiben  noch  die  unter  Nr.  57  bis  73  zusammengesteUten 
XSiQ6yQaq)cc  zu  betrachten.  Dies  sind  private,  oline  Mitwirkung  eines 
öffentlichen  Beamten  in  epistolarer  Form  abgefaßte  Urkunden."*)  Zum 
Teil  werden  dieselben  noch  ausdrücklich  als  idL6yQa(pa  bezeichnet^)  — 
so  Nr.  63  (B.  G.  U.  71),  67  (Oxy.  719)  und  in  Giss.  19  (oben  S.  68) 
—  teils  wird  versichert,  daß  die  Urkunde  Ka%^aQOv  cc%o  ccXsifparog 
xccl  suLyQacprjg  d.  h.  ohne  Ausstreichen  (resp.  Abwischen)  und  Hinzu- 
schreiben«),  sei  —  so  Nr.  62  (B.  G.  U.  666),  67  (Oxy.  719).  —  Beide 
Bemerkungen  sind  von  Wichtigkeit  für  die  bei  dem  Archidikastes 
unter  Umständen  vorzunehmende  dri^oötmöLg^  die  Einregistrierung  in 
die  alexandrinischen  Zentralregister.  Es  findet  sich  nämlich  zwar  in 
fast  allen  unseren  ;^£t^o';^()a^ö:'^),  bei  welchen  die  in  Betracht  kommende 
Stelle  erhalten  ist,  am  Schluß  die  Klausel:  xvqlov  sarcj  ag  iv  di^fioötG) 
>taTa7iax(x)QL6aivov  oder  ähnlich-,  durch  diese  wird  aber  nicht  die  tat- 
sächliche Registrierung  {nccraxc^Qiieöd'aL)  oder  Niederlegung  {xaxa- 
xstöd'aL)  im  örj^ööLOv  (im  Archiv)  bezeugt,  sondern  sie  sagt  nur,  wie 
jetzt  allgemein  angenommen  wird^),  daß  das  x^f'QoyQccipov  gültig  sein 
solle,  „gleich  als  ob"  es  im  örj^iööLOv  einregistriert  wäre.  In  Wahr- 
heit findet  aber  diese  Einregistrierung  nicht  gleich  statt  (in  Oxy.  719 
ist  die  Verfügung  des  Archidikastes,  1.  5,  vier  Monate  später  datiert 
als  das  %£t()d;^()ag)oi'  1.  28;   in  Lips.  10  stammt  das  x^'^Q^VQ^^^'^  ^.us 

1)  Wegen  Lips.  3  vgl.  noch  über  den  hinzugefundenen  Anfang  Mitteis, 
Z.  Sav.  St.  XXVIII,  S.  882;  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  458  Anm.  2. 

2)  Die  Londoner  Texte  entstammen  einer  Rolle  von  aneinander  geklebten 
Originalbankurkunden,  wohl  einem  stgoiiEvov  rgccTts^itL-nov  vgl.  Wilcken,  Archiv  IV, 
S.  550,  463,  der  auch  darauf  hinweist,  daß  Nr.  56  die  erste  Bankdiagraphe  in 
Form  einer  Homologie  ist. 

3)  Eine  Anweisung  an  die  Bank  zur  Zahlung  des  auf  Grund  vollzogener 
'ncctayQaq)(xi  geschuldeten  Kaufpreises  für  einen  Hausanteil  gibt  Fay.  100;  vgl. 
dazu  Gradenwitz,  Festgabe  für  Koch,  S.  263;  P.  Straßb.  19  (S.  66). 

4)  S.  Waszynski,  Bodenpacht,  S.  26  ff  und  die  oben  S.  102  Anm.  2  gegebene 
Literatur.  5)  S.  dazu  Gradenwitz,  Einführ.  S.  38  Anm.  1. 

6)  Gradenwitz,  BerL  phil.  Wochenschr.  19  (1899)  Nr.  35  Sp.  1103,  Arch.  I, 
S.  98,  Koch-Festgabe  S.  265;  Wilcken,  Archiv  I,  S.  125;  vgl.  auch  C.  P.  R.  193, 194. 

7)  Vielleicht  ist  auch  in  Nr.  59  (C.  P.  R.  198)  1.  4  so  zu  lesen? 

8)  S.  jetzt  auch  Gradenwitz,  Koch-Festgabe,  S.  266  Anm.  1. 
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dem  Jahre  178,  die  Einreichung  zur  dviioaCcjöig  erfolgt  dagegen 
erst  im  Jahre  240),  und  wohl  in  den  meisten  FäUen  war  eine  solche 
überhaupt  unnötig,  wenn  nämlich  die  übernommenen  Verpflichtungen 
gutwillig  erfüllt  wurden.  Nur  wenn  eine  gerichtliche  Produzierung ^) 
der  Urkunde  erforderlich  schien,  mußte  die  driiioöLoöi^  durch  Vermitte- 
lung  des  Archidikastes  bezw.  eines  der  beiden  diesem  unterstehenden 
Ämter,  der  diakoyri  und  des  xarakoyelov^),  vorgenommen  werden, 
die  darin  bestand,  daß  auch  nach  einseitigem  Antrag  der  angreifenden 
Partei  auf  Verfügung  des  Archidikastes  Ausfertigungen  des  yuQ^' 
ygaipov  in  den  „beiden  Bibliotheken"  (B.  G.  U.  578  1.  19)  d.  h.  den 
beiden  alexandrinischen^)  Zentralregistem,  der  'AdQiavr)  ßißXio^riXti 
und  dem  Navcdov  (Lips.  10  Col.  II  1.  25  ff)  einregistriert  wurden.*) 
Das  der  di]uoöUo6ig  unterzogene  xBiQ6yQa(fov  wird  als  ÖBÖynio^uoaivov 
bezeichnet;'  vgl.  Lond.  III  (Nr.  1164  d.)  S.  159  1.  6  ff:  itiQoyQatpov  — 
8£Öriiio6i(oyLBvov  kv  rö  xarcckoysCc)]  s.  auch  B.  Gr.  U.  970  1.  20/2; 
Lips.  I  10,  Col.  II  1.  27;  vgl.  in  der  Liste  Nr.  57,  58,  GO. 

Bei  den  in  B.  G.  U.  578,  717,  Oxy.  IV  719,  Lips.  I  10  erhalte- 
nen Eingaben^),  in  denen  die  öi^iioöioöis  beantragt   wird^),  ist  die 

1)  S.  Mitteis,  Archiv  HI,  S.  177  Anm.  1,  Privr.  S.  314,  Gradenwitz,  Koch- 
Festgabe  S.  272.  Vorläufige  Sicherungsmaßregehi  konnten  augenscheiuUch  schon 
auf  Grund  des  nicht  demosiosierten  xsi^Q07Qcc(pov  vollzogen  werden,  wie  sich  aus 
dem  oben  S.  63  besprochenen  Lond.  III,  S.  111  ergibt.  —  In  Gen.  6,  einer  an  den 
Strategen  gerichteten  Eingabe  wegen  Rückzahlung  eines  auf  Grund  eines  ;ua^ö- 
ygaifov  geschuldeten  Darlehens,  wird  der  drinoalioaig  nicht  Erwähnung  getan. 

2)  S.  darüber  Koschaker,  Z.  Sav.  St.  XXVUI,  S.  267  (y.araXoysiov  ist  wohl 
auch  in  C.  P.  R.  188  1.  24/5  zu  ergänzen,  wie  nebenbei  bemerkt  sein  mag;  dort 
handelt  es  sich  aber  um  eine  ßvyxmQriöig  vgl.  oben  S.  106). 

3)  Daß  es  sich  bei  diesen  beiden  Bibliotheken  um  Zentrahegister  handelt, 
welche  sich  in  Alexandria  befanden,  nimmt  jetzt  auch  Mitteis,  Privatr.,  S.  313/4 
an.     Das  Navalov  wird  neuerdings  auch  erwähnt  in  Lond.  III,  S.  XL VIII  Nr.  *J49. 

4)  S.  dazu  Mitteis,  Lips.  I,  10.  Einleitung;  Straßb.  S.  108  und  die  dort  Cit. 
Auch  über  Oxy.  I  34,  der  von  den  beiden  Bibliotheken  und  der  Eiuregistrierung 
bei  diesen  handelt,  wobei  vorgeschrieben  ist,  daß  die  Eikonisten  prüfen  sollen, 
ob  Rasur  oder  unerlaubte  Zuschrift  sich  findet,  Mitteis,  Hermes  XXXIV,  S.  97; 
Gradenwitz,  Archiv  I,  S.  98,  Koch-Festschrift  S.  266;  Wilcken,  Archiv  I,  S.  124/5. 
Neustens  Koschacker  in  Z.  Sav.  St.  XXIX.  S.  Iff.  Für  die  Frage,  ob  nur  xhqo- 
ygacpa  der  driiioöiaöig  unterzogen  wurden,  ist  jetzt  Oxy.  VI.  906  von  Bedeutung. 

5)  Es  handelt  sich,  wie  schon  diese  Beispiele  zeigen  und  worauf  hier  (als 
Gegensatz  zur  ßißXio&irArt  iyy.Ti^Gsav)  hinzuweisen  ist,  nicht  etwa  nur  um  Ver- 
träge, welche  ImmobiHen  betreffen,  sondern  um  Darlehen  mit  und  ohne  hypo- 
thekarische Sicherheit  (B.  G.  U.  578  hat  nur  die  Klausel  nQuitg-Tccc^dTtSQ  i% 
SUng),  Empfangsbekenntnis  über  Mitgift  u.  a.  Wegen  der  Pachtverträge  s. 
Waszynski,  Bodenpacht,  S.  29  Anm.  1,  S.  44. 

6)  Auch  Nr.  58  (B.  G.  U.  455)  ist  eine  solche,  aber  der  hier  in  Betracht 
kommende  Schluß  ist  zerstört 
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Angabe,  daß  das  xeiQoyQaqjov  ohne  Rasur  und  Zuschrift  sei,  in  den 
mitgeteilten  xEiQ6yQa(pa  selbst  enthalten  (B.  G.  U.  578,  14/5;  717,  24; 
Oxy.  719,  27;  Lips.  10,  Col.  II  1.  3/4),  während  die  Eigenhändigkeit, 
auch  wenn  diese  schon  in  dem  x6LQ6yQag)ov  hervorgehoben  ist,  aus- 
drücklich in  der  Eingabe  versichert  wird  (B.  G.  U.  578,  18;  717,  27; 
Oxy.  719,  33;  Lips.  I  10  Col.  II  1.  23.^) 

In    den   aus    Hermupolis    stammenden    Nr.  68   bis   73  findet  sich    . 
ein  Hinweis   auf   die  Eigenhändigkeit    oder   das  Freisein   von  Rasur 
und  Zuschrift  nicht;  dagegen  wird  hier  ausdrücklich  die  Zustimmung 
zu  der  künftigen  örj^oötcoöcg  erteilt:  svdoxG)  tri  ^^o^evt}  druioöKotSEi}) 

Die  einheitliche  Formulierung  dieser  x^^9^Y9^^^  erklärt  sich 
daraus,  daß  Privatnotare  oder  Schreiber  derselben  bei  deren  Abfassung 
tätig  gewesen  sind,  wie  dies  in  Nr.  73  deutlich  zutage  tritt,  wo  der 
Privatnotar,  der  övvaXXayiiaroyQdfpog ,  unterzeichnet*),  den  man  mit 
Wilcken,  Archiv  III,  S.  114  mit  dem  in  späteren  Urkunden  regel- 
mäßig erscheinenden  övfißolaLoyQdq)og  identifizieren  wird.  Die  vom 
evfißokaioyQccifog  vollzogenen,  in  epistolarer  Form  abgefaßten  Urkun- 
den verdrängen  vom  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  ab  die  anderen 
ürkundentypen.^) 

Es  bleibt  aber  noch  weiter  zu  untersuchen,  ob  hier  private  Ur- 
kunden (x^v^oy^a^ay)  mit  den  Urkunden  mit  Publizität  wirklich  auf 
eine  Stufe  gestellt  werden  dürfen,  ob  auch  schon  erstere  zur  Ver- 
briefung der  Rechtsübertragung  genügen  oder  ob  es  dazu  noch  einer 
öffentlichen  Urkunde   bedarf.^)     Für  letzteres   scheint  entschieden  B. 

1)  Hier  wird  allerdings  nur  versichert,  daß  die  subscriptio  (die  -öjroypaqp^ 
von  dem  für  die  Schuldnerin  unterzeichnenden  Bruder  derselben  herrühre.  (Vgl. 
dazu  die  Definition  der  scripturae,  quae  idiochira  graece  appellantur  in 
C.  lust  III,  17,  11;  Brunner,  Rechtsgesch.  d.  ürk.  S.  58). 

2)  In  späterer  Zeit  findet  sich  m.  W.  eine  derartige  Klausel  in  den  ägyp- 
tischen Papyri  nicht.  (Vgl.  dazu  die  Formel  betr.  die  Erlaubnis,  das  Instrument 
in  der  Curie  zu  verlautbaren  z.  B.  in  Marini,  Pap.  dipl.  119,  120,  122,  123,  129). 
Über  die  sich  anschließende  Stipulationsklausel  {i7CEQa)T7]d'slg  miioXoyricoc) ,  über 
die  Mitteis  zuerst  in  Reichsr.  S.  485 — 498  grundlegend  gehandelt  hat,  vgl.  auch 
Waszynski,  Bodenpacht,  S.  38/9,  und  die  dort  Cit.;  dazu  Wenger  in  der  Rezen- 
sion, Archiv  IV,  S.  193.  (Zu  der  auch  später  erscheinenden  Klausel:  kvqLcc- 
navxaiov  iTti(pSQoydvr\  vgl.  jetzt  P.  Eleph.  1,  2,  auch  3  und  4,  wo  in  Pap.  2 
(285/4  V.  C.)  die  Klausel  lautet:  17  6vyyQa<pr]  Tivgla  ^ct(o  navtrii  ndvroag  onov 
ccv  iTtiqtiqrixai  atg  itisi  tov  avvalXdy^tog  ysysvrjfiivov). 

3)  Der  avvaXXay^atoyQOLcpog  schreibt  zwar:  81*  i(iov  iyQ(d(pri);  tatsächlich 
rührt  aber  die  Urkunde  nicht  von  seiner  Hand  her;  vgl.  dazu  Mitteis,  Archiv  HE, 
S.  174,  Lips.  I,  13  Note  zu  1.  22.  Über  die  Tabellionen  s.  Pfaflf,  Tabellio  und 
Tabularius,  Wien  1905.  4)  S.  Waszynski,  Bodenpacht  S.  46. 

5)  Über  die  Frage  der  privaten  Homologie  s.  oben  S.  104  Anm.  1. 

6)  Hiervon  ist  die  Frage   zu   trennen,   ob    schon   durch   die  Beurkundung 
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G.  ü.  50  (Liste  Nr.  57)  zu  sprechen.     Hier  hat  zwar  eine  Verbriefung 
des  Kaufs  durch  ein  demosiosiertes  Chirographum  stattgefunden  {ixsl 
zijiQaxa  y.uxa  iHQÖyQarpov  dsdrj,io6i(Oiiivov,  aber  die  Eigentumsüber- 
tragung ist  noch  nicht  vollzogen,  sie  soU  erst  noch  erfolgen :  xara- 
YQ^tp^vai^)  —  xat«  dijfto0ito]vs-  {lQriii\<irVi'0^ovs^)  («<>  ^^^^^  Z.  Sav. 
St  XXVIII,  S.  360/1  Anm.  5),  d.  h.  es  soU  das  Eigentum  übertragen 
werden  durch  öffentliche  Urkunden.     Danach  hätte  also   anscheinend 
die  private  Urkunde  hierzu  nicht  genügt.     Jedoch  besteht  die  Mög- 
lichkeit, wenn  sich  auch  aUerdings  in  der  kurzen  Urkunde  kein  Hin- 
weis darauf  findet,  daß  es  sich  bei  dem  iBiQÖrQafpov  nicht  um  die 
Schlußbeurkundung  eines  Kaufs,  welche  die  von  Gradenwitz^)  betonten 
(und  auch  in  später   Zeit  noch  nachweisbaren*)  Elemente   der  xßta- 
ypa^rj  enthielt^)  (nämlich  die  Erklärung:  XBitQaxivM,  ktisi^iv,  ßeßaiä- 
aeiv),  handelt,   soudem  nur   um   die   Quittung   über  eine  Anzahlung, 

allein  -  sei  sie  nun  öffentlich  oder  privat  -  ein  dingliches  Recht  erworben 
werden  konnte,  oder  ob  es  hierzu  der  Wahrung  bei  der  ß^ßXio»rixr,  iyxtvaemv 
bedurfte;  s.  dazu  unten  S.  202 ff.  , 

1)  Vgl.  dazu  Mitteis,  Z.  Sav.  St.  XXVII,  S.  345,  nach  dem  x^roryp«^^  stets 
die  Ei-entumsübertragung  bedeutet  (auch  Reichsrecht  u.  Volksr.  S.  50s.  für 
x«r«yp«<p.i  =  Kaufbrief).  Gradenwitz,  Hermes  XXVIII,  S.  321,  (=  Umschreabung) 
Einfuhr  S.  29  und  Index,  Berl.  Phil.  Wochenschrift  06,  Sp.  1354.  Beispiele  für 
für  ««rc<yea,p,':  Fay.  100  (Erwerbstitel  eines  Hauses)  Oxy.  100  (die  Lage  des 
Grundstückes  ergibt  sich  aus  der  ««r«yp«<iP,i ;  dazu  Mitteis  Archiv  I  b.  190). 
Vgl.  femer  zu  xorare«?'"»'  Koschaker,  Z.  Sav.  St.  XXVIII,  S^  289  290  (=  Be- 
urkundung); Kabel,  das.  S.  360/61  Anm.  5  (Hauptbedeutung:  Registrieren).  Für 
^olemäisch;  Zeit  s.  Petr.  III.  53  c  (=  II  23,  4)  und  dazu  Wenger,  Stellvertretung, 

S.  96,  Anm.  2.  .  ,  ,       j       i,  „• 

2)  Dber  dniiöaws  zmC«"C(*»s  "1«  technisch  zur  Bezeichnung  der  durch  ein 
Archiv  errichteten  Geschäftsurkunde   s.  oben  S.  104  Anm.  2.    Die  Stelle  durfte 
deshalb,  wie  oben  im  Text  angenommen,  dahin  auszulegen  sein,  daß  "Odi  eine 
Verbriefung  des  Kaufvertrags  durch  öffentliche  (notarielle)  Urkunden  stattfinden 
soll     Dazu  ist  es  allerdings  erforderlich,  daß  die  ß^ßho^^r,  (1.  U)  „gereinigt 
wird,    da    die   ßißlLoq,iXa*is    vorher    das    MerocX^a,    welches    der   Noter    zur 
Aufnahme  der  Urkunden  verlangen  mußte,  verweigert  hätten  (s.  oben  S.  Sott.) 
Rabel    Z.  Sav.  St.  XXVIH,   S.  360/1  Anm.,  scheint  allerdings  im  vorliegenden 
Fall,  ebenso  wie  in  P.  Oxy.  472  1.  24,  xQ^t^^rmA?  al^  „Register"   a°f™fa«f°- 
so  daß  es  sich  also  nur  um  eine  Registrierung  des  Kauts  in  den  öffentlichen 
Re<nstern  handelte.     Diese  Auslegung  erscheint  wohl  möglich,  denn  xQ^^^'OC-os 
=  Register  ist  belegt,  aber  der  Ausdruck  «ara  Snt^eiovg  a;?»i(ia«<T(toys  scheint 
doch  für  die  hier  vertretene  Ansicht  zu  sprechen,  daß  der  privaten  jetzt  noch 
eine  öffentliche  (notarielle)  Beurkundung  des  Vertrags  folgen  soll.    Übrigens  ist 
es  wohl  möglich  in  Oxy.  472  1.  24  ebenfalls  ;tew«"<'fos  als  Vertragsurkunde  zu 
fassen,   wenn    man   damit  in  Verbindung   bringt   Oxy.  486   1.  7  :    Ucßovaa  xov 
xa9r]Mvxa   rijs  6,vfis   Sriix6eiov  xen^rie(i6v  und  1.  23:    /(yogacc«   xar«  Sn^ooiovs 
XerjjjßTiCfioiis!  8.  auch  die  Note  zu  486  1.  7. 

3)  Einführ.  S.  54.  4)  Wenger,  Z.  Sav.  St.  XXUI  S.  235. 

5)  Dies  ist  der  Fall  bei  Nr.  63  (B.  G.  U.  71)  und  anderen. 
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wie  sie  uns  z.  B.  in  Lond.  II  S.  211  (Nr.  334)  begegnet.  Hier  ver- 
pflichtet sich  der  Verkäufer  ausdrücklich  zu  der  KarayQ(X(p7]  im  Fall 
der  Zahlung  des  Restgeldes. 

Für  die  Notwendigkeit  eines  öffentlichen  Aktes  scheint  aber  auch 
C.  P.  F.  198  (Liste  Nr.  59)  zu  sprechen,  ein  Chirographum  über  einen 
Grundstückskauf,  wo  sich  der  Verkäufer  verpflichtet,  auf  Verlangen 
des  Käufers:  jioiTjöoiiai  —  dr^^oöiav  Tcgäöcv^) 

Es  bleibt  aber  doch  fraglich,  ob  die  Aufnahme  der  öffentlichen 
Urkunde  zur  Eigentumsübertragung  notwendig  war  oder  nur  zu 
größerer  Sicherheit  des  Käufers  auf  dessen  Verlangen  stattfinden  sollte. 
Für  ersteres  scheint  entschieden  das  zccray^acpTlvac  in  B.  G.  U.  50  zu 
sprechen;  andererseits  ist  aber  zu  beachten,  daß  z.  B.  in  Nr.  1  der 
Liste  (Par.  17)  1.  6  eine  Kcctä  %eiQ6yQaq)ov  öiaiQSöig^)  als  Besitztitel 
des  verkauften  Hauses  angegeben  ist,  s.  auch  1.  15;  ferner  ist  vielleicht 
das  in  C.  P.  R.  121  erscheinende  x^^Qoy(jaq)ov  als  Erwerbstitel  des  Ver- 
käufers aufzufassen^)  und  auch  in  Teb:  II.  489  ist  ein  Verkauf  xarä 
%£iQ6yQcc(pov  erwähnt,  doch  sind  die  letzteren  beiden  Stücke  zu  fracr- 
mentarisch,  als  daß  man  sichere  Schlüsse  daraus  ziehen  könnte;  vgl. 
auch  Nr.  60  der  Liste  (B.  G.  ü.  983). 

Vielleicht  hilft  hier  die  Überlegung  einen  Schritt  weiter,  daß  die 
von  den  ßißhocpv^aTcsg  ihrer  Verbuchung  zugrunde  gelegten  Urkunden 
zweifellos  eine  hinreichende  Verbriefung  der  fraglichen  Rechtsänderung 
bilden  mußten. 

Welches  Bild  bietet  mm  das  Material  bezüglich  der  ßLßXio'&7]xrj 
iyxtYjösov  in  dieser  Richtung?  Werden  hier  nur  öffentliche  Urkunden 
deponiert  und  Rechte  aus  ihnen  gewahrt,  oder  finden  wir  auch  x^^Q^~ 
yQa(pa? 

In  den  TtQogayysUai  werden  nur  solche  Urkundungspersonen  be- 
zeichnet (zusammengestellt  oben  S.  81ff.),  welche  amtlichen  Charakter 
haben,  so  daß  die  von  ihnen  aufgenommenen  Urkunden  sicher  als 
driiiööLOL  XQriiLaxi6iioC  anzusehen  sind.  Von  den  B7CL6tdk^axa  sind  die 
beiden  uns  erhaltenen  an  das  yQaq)stov  bzw.  die  äyoQavö^oi  ^^xqo- 
jtöXsog  gerichtet,   die  beiden  in  den  Vertragsurkunden  erwähnten  an 

1)  Die  Bestätigung  eines  x^'^Q^YQcc^ov  durch  druioGiai  öfioXoylaL  bei  einem 
Grundstückskauf  begegnet  wohl  auch  B.  G.  ü.  619  (Nr.  61).  Vgl.  dazu  Mitteis, 
Privatr.,  S.  310  Anm.  72;  auch  Oxy.  I.  75  (Sklavenkauf). 

2)  Es  handelt  sich  hier  allerdings  um  Teilung,  nicht  um  Kauf;  aber  die  Ur- 
kunde kann  doch  wohl  hier  verwertet  werden,  da  man  für  beide  Rechtsgeschäfte 
das  Bestehen  der  gleichen  Formerfordernisse  wird  vermuten  dürfen. 

3)  Bei  Angabe  der  Grenzen  ist  die  Bezugnahme  auf  die  Erwerbstitel  ge- 
bräuchlich, vgl.  z.  B.  Oxy.  504  1.  13. 
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die  Agoranomen  (s.  oben  S.  82/3);  auch  hier  handelt  es  sich  also  nur 
um  dri^ööLOi  iQv^iiaTiöiioL  Auch  in  den  übrigen  Urkunden,  insbe- 
sondere den  Gesuchen  um  jtaQd%e6ig^)  und  den  änoyQUfpai^),  begegnen 
uns  in  Verbindung  mit  der  ßißXio^xri  eyxt7]<se(ov  nur  Urkunden  mit 
Publizität^)  —  mit  alleiniger  Ausnahme  des  oben  mitgeteilten  P.  Giss. 
Inv.  Nr.  19,  wo  es  1.  7/8  heißt:  änoyeyQafp^ai  —  ccvxCyQa(fov  xhqo- 
ygcctpov})  Daß  es  sich  in  letzterem  Fall  um  die  definitive  Anmeldung 
«ines  bereits  erworbenen  Rechts  und  nicht  etwa  um  die  Anmeldung 
«iner  erst  vorzunehmenden  Verfügung  handelt,  wurde  oben^)  darzu- 
legen versucht. 

Man  wird  hiernach  zu  dem  Schluß  kommen  müssen,  daß  nach  dem 
bis  jetzt  vorliegenden  Material  Kaufverträge  über  Grundstücke  regel- 
mäßig durch  Urkunden  mit  Publizität  verbrieft  werden,  daß  aber  doch 
auch  Anzeichen  dafür  vorhanden  sind,  wonach  die  private  Beurkun- 
dung durch  leiQoyQafpov  zum  Eigentumserwerb  ^)  genügte. 

Die  Zusammenstellung  der  Urkunden  über  Verpfändung^)  in  Liste  III 
bietet,  was  die  verschiedenen  Vertragstypen  anlangt,  im  wesentlichen 
das  gleiche  Bild  wie  die  Liste  II.  Auch  hier  finden  wir  agoranomische 
Protokolle,  Homologien,  6vyi(bQr^6iq ^  selbständige  und  unselbständige 
diayQa(paC^  und  ebenso  auch  private  Urkunden  {xeiQ6yQa(pa),  Doch 
sind  die  letzteren  nur  sehr  spärlich  vertreten,  imd  es  kommt,  da  zu- 
dem Nr.  14  und  26  für  unsere  Zwecke  sehr  spät  liegen,  hauptsächlich 
nur  Nr.  12  (d^  178)  in  Betracht.     Dafür,  daß   zur  Verpfändung  eine 

1)  S.  z.  B.  Nr.  13  (Gen.  44)  1.  8/9:    xara  druLoaiov  xqri[Lati6ii6v  int  —  &Q%siov. 

2)  In  Hennupolis  und  Antinoupolis  begegnen  selbständige  Stccygccqxxi  s.  z.  B. 
Lips.  3,  Straßb.  34. 

3)  Soweit  ihr  Charakter  zn  erkennen  ist. 

4)  Daß  es  iSioyQcttpov  sei  {WsvnaxoviLig  macht  nach  1.  4  Rechte  aus  einem 
%£iQ6yQuq>ov  ldi6yQa(pov  geltend)  oder  gar  dsSrmoöioaiiivov  ist  nicht  gesagt;  doch 
ist  dies  bei  der  gedrängten  Darstellung  vielleicht  nur  nicht  erwähnt.  Angesichts 
der  Tatsache,  daß  dies  bis  jetzt  m.  W.  der  einzige  Fall  der  Einreichung  eines 
X£LQ6yQa(pov  bei  der  ßißXLo&ri%ri  iy-Ktrißsav  ist,  läßt  sich  noch  nichts  Bestimmtes 
über  das  Verhältnis  der  druioalaöig,  der  Einregistrierung  in  die  alexandrinischen 
Zentralregister,  zu  dieser  Einreichung  bei  der  ßißXiod-rjxri  iy%tr\6B(iiv  sagen. 
Vielleicht  kann  man  vermuten,  daß  beide,  da  sie  verschiedenen  Zwecken  dienen, 
völlig  unabhängig  voneinander  sind,  so  daß  weder  die  Einreichung  bei  der 
ßißXio^rixri  iyyixri6B(üv  die  irnLOciaeig  ersetzt,  noch  die  letztere  Voraussetzung  für 
die  erstere  ist.  Anders  Preisigke  (Straßb.,  S.  123)  in  ersterem  Punkt:  „Die 
ScnoyQa(pri  des  Vertrags  schließt  die  druLOclatöig  ohne  weiteres  in  sich,  die  der 
Handschein  (jsiQoyQaipov)  an  sich  nicht  besitzt/' 

5)  S.  S.  87  Anm.  5. 

6)  D.  h.  hinsichtlich  der  Beurkundung  s.  oben  S.  109  Anm.  6. 

7)  Es  sind  nur  Fälle  aufgenommen,  in  denen  es  sich  um  durch  vertrags- 
mäßiges Spezialpfand  gesicherte  Forderungen  handelt. 


Urkunde  mit  Puhlizität  notwendig  gewesen  wäre,  ergibt  sich  aber 
kein  Anhalt.^) 

Versuchen  wir  nunmehr  die  oben  S.  88/9  aufgeworfene  Frage  zu 
lösen:  ob  auch  ohne  Zuziehung  von  övvallay^axoyQdipoL  und  nvi\- 
yLOvag  Beurkundungen  über  Verfügungen  vorgenommen  werden  konnten, 
so  daß  also  —  wenigstens  nach  dem  Wortlaut  des  Edikts  —  anzu- 
nehmen wäre,  daß  in  diesen  Fällen  ein  STclötak^a  der  ßLßhoq)vkax£g 
nicht  erforderlich  gewesen  wäre.  Hierbei  begegnet  zunächst  noch  eine 
Schwieligkeit:  Was  für  Urkundspersonen  sind  unter  diesen  beiden  Be- 
zeichnungen zu  verstehen?  Einen  ^vtj^cjv^),  sowie  ccyoQavö^OL  ovtss 
xal  uvYj^ovsg  fanden  wir  unter  den  in  den  Frosangelien  aufgeführten 
notariellen  Behörden.  Warum  sind  aber  im  Edikt  nur  die  ^v7]^ov£g 
genannt?  Daß  hiermit  nur  eine  besondere  Klasse  der  Notariatsämter 
getroffen  werden  sollte,  ist  kaum  anzunehmen,  angesichts  der  Tat- 
sache, daß  eine  Kompetenz  Verschiedenheit  bei  diesen  nicht  nachgewiesen 
werden  kann.^)  Vielleicht  führt  folgende  Erwägung  zu  einer  Erklärung. 
Mit  den  firrj^ioveg  sind  zusammen  genannt  die  6vvaklayiLaxoyQdq)oi, 
Wer  darunter  zu  verstehen  ist,  kann  auch  nicht  mit  Sicherheit  t^esast 
werden.  Es  ist  aber  zu  beachten,  daß  in  der  Liste  11  Nr.  73  (Goodsp.  13) 
ein   0vvaXkay^axoyQd(pog^)    begegnete,   der  als  Privatnotar  fungierte. 

1)  Vgl.  Wenger,  Stellvertr.,  S.  191  (zu  Oxy.  IE.  509,  510)  darüber,  daß,  falls 
das  Darlehen  nicht  formlos  gegeben  war,  eine  formelle  Quittung  nötig  war. 

2)  Über  die  (ivr'niovsg  (Merker)  als  die  ältesten  griechischen  Urkundspersonen 
s.  Mitteis,  Reichsr.  und  Volksr.,  S.  171  ff.,  Hermes  XXX,  S.  598  Anm.  1. 

3)  S.  auch  Mitteis,  Archiv  I,  S.  190  ff.,  Koschaker  a.  a.  0.  insbes.  S.  304. 

4)  Es  ist  allerdings  nicht  ausgeschlossen,  daß  sich  aus  einigen  Urkunden 
vielleicht  für  die  fmhrömische  —  also  dem  Edikt  des  Mettius  Rufus  erheblich 
näher  liegende  —  Zeit  ein  anderer  Gebrauch  von  övvccXXayfiatoyQdcpog  ergibt, 
wonach  darunter  ein  öffentlicher  Beamter  zu  verstehen  ist.  Es  muß  daher  die 
im  Text  gegebene  Erklärung  ausdrücklich  als  ein  unsicherer  Versuch  bezeichnet 
werden.  —  Außer  in  Goodsp.  13  ist  m.  W.  der  c.  nur  erwähnt  in  den  ptole- 
mäischen  bzw.  frührömischen  Urkunden:  Teb.  I.  42  vom  Jahre  114  v.  Chr.,  Teb. 
n.  386  1.  13  vom  Jahre  12  v.  Chr.,  Wessely,  Taf.  gr.  tab.  13  Nr.  29  1.  23:  ^lovo- 
Y]Qdq)ov  [)ca]t  6vva[XXayii(xToyQdq)ov  vom  Jahre  2  v.  Chr.,  tab.  7  Nr.  8  1.  11,  34/5, 
38/9  a®  11  p.  Chr.  Da  es  sich  in  den  drei  letzten  Stücken  um  Beurkundung  in 
ägyptischer  Sprache  handelt  und  da  das  gleiche  auch  für  Teb.  42  vermutet 
werden  kann,  wo  Ägypter  erscheinen,  so  kann  man  vorläufig  annehmen,  daß  die 
<y.  in  dieser  Zeit  speziell  mit  dem  ägyptischen  ürkundenwesen  befaßt  waren. 
(Dann  könnte  man  auch  hierin  den  Gegensatz  zu  den  iivrjiiovsg  im  Edikt  finden. 
In  der  Bezeichnung  als  GvvaXXuyfiaToyQdcpoL  kann  allerdings  ein  spezieller 
Hinweis  auf  ihre  Beschäftigung  mit  den  ägyptischen  Urkunden  nicht  gefunden 
werden;  vgl.  Meyer,  Klio  VI;  1906,  S.  423.)  Es  ist  nun  m.  E.  zweifelhaft,  ob  die 
ö.  in  diesen  Fällen  als  private  Kontraktschreiber  oder  als  öffentliche  Beamte 
fungieren.  Betrachtet  man  zunächst  Wess.  tab.  7  Nr.  8  1.  33ö'.  und  bringt  damit 
Wess.  tab.  13  Nr.  29  1.  23  (dessen  Ergänzungen  allerdings  nicht  sicher  erscheinen) 
in  Verbindung,  so  kann  man  bei  ersterem  an  Not.  et  Extr.  XVIII.  2,  S.  377  1. 11/2 
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Diese  Urkunde  ist  zwar  ziemlich  spät  (a^  341)1);  vieUeiclit  darf  man 
aber  doch  daraus  schließen,  daß  auch  in  dem  Edikt  des  Mettius  Rufus 
die  dvvaUayiiatoyQd(pov  als  Privatnotare  aufzufassen  sind,  denn  daß 
schon  damals  solche  vorhanden  gewesen  und  bei  der  Abfassung  pri- 
vater x^f'Q^yQ^^^  (^^^  ^^^^  Homologien?)  tätig  gewesen  sind,  dafür 
spricht  die  gleiche  Stilisierung  dieser  Urkunden  auch  schon  zur  Zeit 
des  Mettius  Rufus.  Trifft  aber  diese  Annahme  zu,  so  liegt  es  nahe^ 
^vr]fiov€g  im  Gegensatz  hierzu  als  Sammelname  2)  für  alle  öffentlichen 

Notare  anzusehen. 

Legen  wir  diese  Vermutung  zugrunde,  so  ergibt  sich  in  Ver- 
bindung mit  den  aus  der  Betrachtung  der  Prosangelien  gewonnenen 
Resultaten,  daß  die  Aufnahme  eines  agoranomischen  Protokolls  zweifel- 
los die  Erteilung  eines  ejii6xaliia  seitens  der  ßLßho(pvk€ixeg  voraus- 
setzte. 

Dasselbe  muß  man  für  die  Homologien  annehmen,  falls  man  sich 
der  Ansicht  anschließt,  daß  dieselben  sämtlich  vor  öffentlichen  Nota- 
riatsämtem  abgeschlossen  sind.^)  Anderenfalls  ist  das  Erfordernis 
eines  e^CöraXua  nur  insoweit  sicher  gegeben,  als  eine  Mitwirkung 
solcher  Behörden  bezeugt  ist^);  im  übrigen  käme  im  Falle  privater 
Abfassung    der    Homologie    die    Notwendigkeit    des    Vorliegens    des 

(dazu  Mitteis,  Hermes  XXX,  S.  597)  denken  und  vermuten,  daß  hier  die  mit  den 
liovoyQdcpoL  zu  identifizierenden  a.  versäumt  hätten,  die  Urkunde  zur  ccvayQutpi] 
vorzulegen  (dazu  dann  die  Bestinamung  in  P.  Taur.  IV  1.  13—15:  tci  ftr/  ccvays- 
ygaiiii^va  /lyvntia  GwaXXdytLccra  axvga  slvai).  Aber  es  handelt  sich  hier  augen- 
scheinlich nicht  um  die  (bei  dem  ygcctpslov  zu  vollziehende)  dvaygcccpri  —  denn 
diese  ist,  wie  wenigstens  auf  den  uns  erhaltenen  zugehörigen  Kaufurkunden  be- 
merkt ist,  tatsächlich  erfolgt  (s.  Wess.  tab.  6  Nr.  6  1.  11  und  danach  auch 
Lond.  U,  S.  177  1. 1),  —  sondern  um  die  Einregistrierung  bei  einer  ßLßXio^riyiri  (ob 
sich  diese  in  Alexandria  befand,  wie  wohl  nach  1.  31  zu  vermuten  ist,  oder  ob 
die  Gaubibliothek  in  Frage  kommt,  ist  m.  E.  nicht  sicher  zu  entscheiden).  Ja, 
nach  Teb.  II.  386  1.  13  ist  man  sogar  geneigt,  zu  vennuten,  daß  die  Tätigkeit  der 
a.  sich  gerade  auf  die  avccygcccpri  bezog,  denn  in  diesem  signiert  anscheinend  ein 
6  in  derselben  Art,  wie  in  anderen  Fällen  der  o  ngbg  ra  ygcctpslo);  s.  dazu  Naber, 
Archiv  I,  S.  323,  Gerhard,  Philol.  63,  S.  517/9.  Dagegen  ist  aber  vielleicht  in 
Wess.  tab.  13  Nr.  29  der  iiovoyQcicfog  %cil  GvvccXXayiiutoyQcicpog  in  l.  23  von  dem 
ö  Tigbg  t(o  ygacpeiGi  (in  1.  22,  s.  dazu  auch  C.  P.  R.  221  1.  10)  zu  unterscheiden. 

1)  Wichtig  erscheint  aber,    daß   sie  noch  mit  den  früheren  Urkunden  die 
£vd6yiri6ig  zur  druioöiaGig  gemein  hat. 

2)  Vgl.  Oxy.  n.  237  Col.  VIU.  36  in  der  Note.         3)  S.  oben  S.  104  Anm.  1. 
4)  Sei  es  bei  der  Abfassung  der  Homologie  (Liste  II  Nr.  32—37),  sei  es  nur 

bei  dem  Vermerk  ccvccysygamaL  (oder  irttra-AtaL)  diä  tov  ygcccpeiov  (Liste  II,  8,9,15, 
auch  20;  III,  1,  2);  s.  ferner  Liste  II,  11  1.  28;  auch  Lond.  II,  S.  185  (Nr.  289) 
L  11/12  und  30;  Liste  III,  5,  15  {Siä  —  ^yogavoiilov);  III,  4,  S  (dta  —  ygarpsiov)-, 
ni,  21,  23,  24  (M  —  ^ivriuovsiov),  wobei  allerdings  nicht  ausdrücklich  gesagt 
ist,'  daß  es  sich  um  Homologien  handelt;  III,  7  {-ncctä  örnioaiag  dfioXoyiag).  Über 
iv  dyvLoi  in  Lidte  III  Nr.  19  s.  die  Note  in  der  Liste. 


eTcCötalfia  nur  insofern  in  Betraclit,  als  man  eine  Zuziehung  privater 
Notare  (6vvaXlayfiatoyQccq)OL)  hier  vermuten  will,  wobei  es  aber  eine 
zurzeit  noch  offene  Frage  ist,  ob  nicht  die  ävayQcccpr]  dieser  privaten 
Homologie  Voraussetzung  ihrer  Wirksamkeit  bildet,  also  auch  bei  ihr 
noch  eine  Mitwirkung  der  Notariatsbehörde  stattfinden  muß,  zu  der 
auf  jeden  Fall  das  iTtCötccXfia  erforderlich  wäre. 

Was  die  övvxaQ^^scg  anlangt,  so  darf  man  vielleicht  annehmen, 
daß  das  Edikt  des  Mettius  Rufus  sich  auf  diese  nicht  bezieht,  sondern 
nur   die  Urkundspersonen    der   xihga   im  Auge  hat,  sonst  wäre  wohl 
das  xaraXoyslov  erwähnt.    Ob  und  in  welcher  Form  hier  eine  Erlaub- 
nis  der  ßtßXioifvlaxsg  zur  Beurkundung  erforderlich  war,   läßt   sich 
daher   nicht    sicher   sagen,    da   auch  das  übrige  Material  keinen  be- 
stimmten Anhaltspunkt   bietet.     Allerdings   ist  B.  G.  U.  825   (Liste  II 
Nr.  44)   zu  beachten.     Hier  heißt   es  am  Schluß  der  övyxayQr^öig  vor 
dem  Petit,  1.  10/11:    dsöo^evov   [tov  vtisq]   iTCLötaX^arog    aQiayiivov. 
Ferner  wird  in  B.  G.  U.  241,  einer  övyxGiQriOig  über  Teilung  von  Grund- 
stücken, in  1.  42  3  ein  STtLöraX^a  erwähnt.^)    Es  liegt  nahe,  dabei  an 
das  STtCötalfia  der  ßvßlLOfpvlaxeg  zu  denken.    Gleichwohl  ist  es  m.  E. 
zurzeit  noch  nicht  möglich,  sich  hierfür  mit  Sicherheit  zu  entscheiden, 
und  zwar  weniger  deshalb,  weil  in  den  hierher  gehörigen  6vyx(OQY^6Big 
C.  P.  R.  5  und  B.  G.  U.  282,  542  (s.  Liste  II  Nr.  41—43)  kein   fW- 
öralfia  erscheint,    als   im  Hinblick  darauf,    daß   in  zwei  anderen  Ur- 
kunden, nämlich  Teb.  IL  397  1.  18  (Quittung  über  Zahlung  einer  nicht 
hypothekarisch    gesicherten    Schuld)    und   399   1.  18   (Quittung   über 
Ammenlohn)    ijtiörccX^ata   erwähnt   werden,    als    deren   Urheber   die 
ßLßXLO(pvXaxsg  schon  wegen  der  Art  der  beurkundeten  Geschäfte  nicht 
in  Betracht  kommen  können.     In  Teb.  IL  397,  wo  genau  die  gleiche 
Wendung  wie  in  B.  G.  U.  825  erscheint  (s.  Grenfell-Hunt  in  der  Note), 
wird  unter  dem  STCLörakfia  die  Verfügung  des  Exegeten   zu  verstehen 
sein;    vgl.  auch  1.  4:  tov  B7a6tccXevTa  ifTcb  avtov  xQW^'^^^l^^^ 'i  ferner 
das  G)Qi0^svov  xfig  ah)]6SGig  reXog  bei  dem  Gesuch  um  Bestellung  eines 
avQLog  an  den  Exegeten  in  Oxy.  I.  56  1.  22/3.    Da  in  B.  G.  U.  825  eben- 
falls   eine  Frau   als   Kontrahentin  auftritt    (s.  1.  6/7),   so   besteht  die 
Möglichkeit,  daß  auch  hier  das  ijtCöTuX^a  mit  einer  ;cu()60g-BesteUung 
in  Verbindung  steht. 

In  B.  G.  U.  825  folgen  auf  die  6vyxG)Qrj0ig  noch  einige  hier  zu  be- 
achtende Zeilen,  die,  soweit  entziffert,  lauten,  1.  13 — 16:  tavtrjv  dh 
ß[o\vX6^€(vyog  7CQ[og]ayysXd'jjvaL  (?)   [roig]  t&v  [6]vxt7]0£G)v  tov  'Aq- 

_  •   •  • 

1)  Der  Erklärungsversuch,  den  Naber,  Archiv  III,  S.  7  macht,  ist  kaum  als 
gelungen  zu  betrachten. 
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[ö]i[vo]6C[rov]  ßLßho(pvka^L  «|[tö]  BTtikaßovöi  xo{v)  %e[Ql  rj^g  iy86- 
[^f]aj[g] [.  XQri\iioiti[öyL6v -,68  handelt  sich  darin  augen- 
scheinlich um  einen  Antrag,  wonach  die  ßißXio(pv?^ax€g  iy7iti]6BC3v  mit 
der  Wahrung  des  in  der  övyxQG)Qri6ig  beurkundeten  Geschäfts  beauf- 
tragt werden  sollen.  An  wen  dieser  Antrag  gerichtet  ist,  bleibt 
zweifelhaft:  vielleicht  darf  man  den  Archidikastes  als  Adressaten  ver- 
muten, von  dem  wir  ja  wissen,  daß  die  övyxoQijösig  bei  ihm  einzu- 
reichen waren.^)  Gegen  ein  Angehen  des  Strategen,  an  welches  man 
wohl  auch  denken  könnte,  spricht  die  Betonung,  daß  es  sich  um  die 
ßtßXLO(pvkccx£g  tov  'Aqölvoeltov  handelt.  Ob  die  von  Wilcken,  Archiv  I, 
S.  555,  zweifelnd  vorgeschlagene  Ergänzung  jtQogccyyek^fivai  zutrifft, 
muß  dahingestellt  bleiben;  da  das  jiQogayysXstv  hier  —  abweichend 
von  der  Regel  —  erst  nach  der  Beurkundung  des  Geschäfts  stattfände, 
ist  vielleicht  eher  etwa  jiQogsvsx^fivai  zu  ergänzen. 

Von  den  öiayQatpaC  kommen  hier  nur  die  „selbständigen''  in  Be- 
tracht, da  ja  nur  in  ihnen  das  materielle  Rechtsgeschäft  beurkundet  wird. 
Daß  nun  die  Trapeziten  in  den  övvaXXay^ccToyQd(poi  und  uvr'iuovsg 
des  Edikts  mit  einbegriffen  sein  sollten,  scheint  ausgeschlossen,  denn 
—  wenigstens  nach  dem  jetzt  vorliegenden  Material  —  begegnen  selb- 
ständige diayQa(fal  überhaupt  erst  seit  der  Mitte  des  2.  Jahrh.  p.  Chr. 
Wir  müssen  aber  wohl  annehmen,  daß  die  Trapeziten,  seitdem  sie 
mit  den  öffentlichen  Notariaten  bei  der  Beurkundung  der  Ver- 
fügungen über  Grundstücke  konkurrierten,  hinsichtlich  des  Erforder- 
nisses des  iTCi'öTakiia  der  ßißXLO(pvlaKEg  denselben  Vorschriften  unter- 
worfen waren  wie  diese,  weon  uns  allerdings  bis  jetzt  auch  kein  aus- 
drücklicher Beleg  hierfür  vorliegt.^) 

1)  Zu  beachten   ist,   daß   es   sich   hier  nicht  um  die   erste  Einreichung   der 
6vyxöiQii6is  an  den  Archidikastes  handelt,  diese  erfolgt  immer  seitens  beider  Par- 
teien des  Rechtsgeschäfts,  s.  Koschaker,  Z.  Sav.  St.  XXVIII,  S.271;  in  B.G.U.825 
bezieht   sich    das  cciioviLBv  in  1.  11   auf  dieselbe.     Aus  dem   ^ovloiiBvog  ist  zu 
schließen,  daß  es  der  Käufer  (s.  aber  auch  das  avzrj  in  1.  3)  ist,  der  jetzt  seine 
Rechte  aus  dem  Kontrakt  wahren  lassen  will.  —  Hier  ist  nochmals  darauf  hinzu- 
weisen ,    daß    auch   in   B.  G.  U.  73  (Liste  I   Nr.  39)    der  Archidikastes  —   durch 
Vermittelung  des    Strategen   —   eine  Wahrung  {nagdO'hGi?)  bezüglich    einer  be- 
glaubitrten  Urkunde  (xQWa.xiciL6<s)  durch  die  ßipXtoq>vl.a-K£?  iy-ntriötcov   veranlaßt. 
Über  Charakter  und   Inhalt  dieses   ;fpy],aa7:t(Jft6g  ist   nichts   gesagt  (s.  auch  oben 
S.  67).    Immerhin  i^t  es  bemerkenswert,   daß   auch  in   B.  G.  U.  825   3;pr,'ftart(>aos 
erscheint;  femer,   daß   sich   am   Schluß  des   Gesuchs  in   B.  G.  U.  825  1.  19   Gsar]- 
lisiauai   findet,  wozu  in   B.  G.  U.  I.  73    das   GsariUHaodusvog  in    1.  8/9    zu    ver- 
gleichen  ist.     Es  könnte  sich  also  in  B.  G.  U.   73    vielleicht    um   ein    Begleit- 
schreiben bei  Übersendung  einer  övYxönQriöig,  wie  diese  in  B.  G.  U.  825  beantragt 
ist,  handeln.     Andererseits  ist  zu  dem  iäv  ovv  tä  di'  uvtov  MriXauevcc  aXrjit?^ 
ry  v.cci  ^iridhv  ^^TTod/^jy  in  B.  G.  U.  73  l.  10/1  etwa  zu  vergleichen  Fior.  I.  56  1.  7/9 
(s.  oben  S.  60).  2)  S.  aber  unten  S.  118. 


Bei  den  x^f^Q^VQ^W-  ^^^^  ^ach  der  oben  vermuteten  Auslegung 
des  Edikts  ein  e7tC6taX[icc  der  ßißkto(pvXaxeg  nur  dann  erforderlich 
wenn  Privatnotare  bei  ihrer  Abfassung  tätig  gewesen  sind.  Wie 
weit  dies  bei  den  in  den  Listen  II  und  III  erscheinenden  ;t«^(>o^?«9)a 
der  Fall  gewesen  ist,  läßt  sich  aber  (mit  Ausnahme  von  Nr.  73  in 
Liste  II,  Goodsp.  13)  nicht  mit  Sicherheit  sagen.  Vielleicht  ist  der 
in  Lips.  I.  10  Col.  II  1.  7  schreibende  'EQ^idfi^cov  Ua^ajcä^fKovog  ein 
Privatnotar? 

Hiernach  kämen  also  nur  zwei  Fälle  in  Betracht,  für  die  eventuell 
anzunehmen  wäre,  daß  dann  die  Erteilung  eines  ijtCötaX^a  seitens  der 
ßtßXLO(pvXaxsg  nicht  Voraussetzung  für  die  Beurkundung  von  Kauf- 
verträgen oder  Verpfändung  von  Immobilien  gewesen  wäre  (abgesehen 
von  den  noch  nicht  geklärten  Verhältnissen  bei  der  6vy  xcoQrjö  ig -Ur- 
kunde) ^  nämlich  bei  Abfassung  einer  privaten  Homologie  oder  eines 
X£iQ6yQag)ov  ohne  Zuziehung  eines  Privatnotars.  Hierbei  ist  aber  be- 
züglich der  Homologie  zu  beachten,  daß  es  fraglich  ist,  ob  überhaupt 
private  Homologien  vorkamen,  bzw.  ob  selbst  im  Falle  der  Bejahung 
dieser  Frage  bei  der  privaten  Homologie  nicht  die  Mitwirkung  eines 
öffentlichen  Notariats  in  Form  der  dvayQUff^  zu  ihrer  Wirksamkeit 
notwendig  war;  bezüglich  der  x^t^QoyQacpa  bleibt  noch  zu  untersuchen, 
ob  diese  überhaupt  als  zur  definitiven  Beurkundung  der  Verfügung 
genügend  anzu.sehen  sind,  oder  ob  noch  eine  öffentliche  Urkunde  hinzu- 
kommen mußte.  Zu  einer  abschließenden  Beantwortung  dieser  Fragen 
reicht  m.  E.  das  vorhandene  Material  noch  nicht  aus. 

Müssen  wir  also  zurzeit  noch  auf  die  sichere  Lösung  der  Fragen, 
welche  Personen  unter  den  övvaXXay^atoyQatpoL  und  fivtjfiovsg  des 
Edikts  des  Mettius  Rufus  zu  verstehen  sind,  und  inwieweit  nur  unter 
ihrer  Mitwirkung  die  Beurkundung  von  Verfügungen  über  Immobilien 
enthaltenden  Rechtsgeschäften  möglich  war,  verzichten,  so  teilt  das 
gleiche  Schicksal  auch  die  weitere  Frage:  welche  Folge  trat  hinsicht- 
lich der  Wirksamkeit  des  Rechtsgeschäfts  ein,  wenn  ein  övvaXXayiiato- 
yQacpog  oder  ein  fivrjacDv  dem  Verbot  des  Edikts  zuwider  eine  Beur- 
kundung ohne  kjCiOtaXiia  der  ßLßXtog)vXaxsg  vornahm?  Zwar  hat  das 
Edikt  vielleicht  darüber  eine  Bestimmung  in  1.  37  enthalten.  Aber  es 
ist  fraglich,  ob  die  Ergänzung  der  Herausgeber,  yvovöLV  cjg  ovx  bq)£- 
Xog  t6]  TOfovro,  zutrifft.  Danach  hätte  eine  Verletzung  des  Verbots 
Nichtigkeit  der  Kontrakte  zur  Folge  gehabt.  Demgegenüber  ist  darauf 
hinzuweisen,  daß  bei  den  Gesuchen  um  jiaQd^eaig  uns  örj^öaiOL  ytt]- 
^ariöfioC  und  drjfioöLat  o^oXoyiaL  —  also  Urkunden,  deren  Verfasser 
wohl   sicher   durch   das  Verbot  des  Mettius  Rufus  getroffen   werden 
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soUten  —  begegnen  (s.  S.  135,  138),  bei  denen  es  nicht  ausgeschlossen 
ist,  daß  sie  ohne  vorgängiges  inCöxaX^a  aufgenommen  sind;  gleichwohl 
findet  hier  Wahrung  durch  die  ßißhod^m  fV^cTT^'cJfajv  statt,  so  daß 
also  von  Nichtigkeit  keine  Rede  sein  kann.  Ferner  scheint  sich  aus 
hermopolitischen  Urkunden  zu  ergeben,  daß  hier  die  Beurkundung 
eines  Kaufvertrags  ohne  imöraX^a  stattfand  (s.  S.  149,  auch  S.  122 
Anm.  5);  dabei  handelt  es  sich  allerdings  um  eine  dLayQa(prl  (s.  S.  116). 
Zu  vergleichen  ist  auch  S.  165. 

Meldungen  an  die  ßi.ßho(pvXaxeg  syTcrriaeayr 
nach  stattgehabter  Veräußerung,  Erbgang,  Begründung  oder 

Erlöschen  von  iura  in  re. 

Wir  kommen  nun  zur  Behandlung   der  Frage,    auf  welche  Weise 
die  ßLßXcotpvXaxsg  Kenntnis  von  dem  Vollzug  des  Aktes  erhalten,  zu 
dem  der  Verfügende  durch  seine  TiQogayyelCa  ihre  Genehmigung,  das 
£%Cöxukna,  eingeholt   hat.     Denn  daß   die  ßißlio(pvXaxeg  bald  Nach- 
richt davon  erhielten,  ob  die  beabsichtigte  Beurkundung  auch  wirklich 
erfolgte,  war  ja  schon  deshalb  unbedingt  notwendig,  um   den  durch 
die   Prosangelie   und   das   Epistalma   geschaffenen  Schwebezustand   zu 
beseitigen.^)     So   werden    wir   denn  auch  alsbald  Belege  finden,   aus 
denen  sich  ergibt,  daß   der  Verpflichtung  des  Verfügenden  zur  Pros- 
angelie die  Verpflichtung  des   durch  die  Verfügung  Berechtigten  zur 
Anmeldung  seines  durch  die  Beurkundung  erworbenen  Rechts  bei  der 
ßißkio^nTcri   entspricht:    ferner   auch  dafür,  daß  Benachrichtigung  der 
ßißhocpvkazeg  vonseiten  der  Urkundspersonen  erfolgte.    Doch  soll  bei 
der  folgenden  Zusammenstellung  des  Materials  der  Kreis  der  Betrach- 
tung weiter  gezogen  und   diese  auf  alle  Fälle  ausgedehnt  werden,  in 
welchen    die    Anmeldung    einer    Änderung    der    Rechtslage    bei    den 
ßißkioipvXaxsg  stattfindet,  mag  sie  nun  eingetreten  sein  durch  Vertrag 
oder  Erbgang  oder  auch  durch  Tod  des  Berechtigten,  und  einerlei  ob 
sie    das    Eigentum    oder   nur   beschränkte    dingliche    Rechte    betrifft. 
Dabei  müssen  aber  hier  ausgeschieden  werden  die  General  äjtoyQatpaij 
von  denen  in  einem  späteren  Kapitel  gesprochen  werden  soll;  denn  bei 
diesen  handelt  es  sich,  wie  auch  aus   dem  Edikt  des  Mettius  Rufus 
klar  hervorgeht,   um  eine  außergewöhnliche  Maßregel,    die   nur  not- 
gedrungen ergriffen  wird,  wenn  es  gilt,  bei  unregelmäßigem  Greschäfts- 
gang  der  ßLßhod^^xr^  die  Ordnung  wieder  herzustellen. 

1)  S.  dazu  Mitteis,  Archiv  1,  S.  195;  auch  oben  S.  8G. 
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A.   anoyQatpai.  ^) 

Zu  den  Urkunden,  welche  sich  auf  die  Benachrichtigung  der 
ßißkco(pvkax6g  von  einer  eingetretenen  Änderung  der  Rechtslage  be- 
ziehen, gehören  in  erster  Linie  die  auch  als  äzoyQaq)aL  zu  bezeich- 
nenden Deklarationen,  in  welchen  Käufer,  Erben  und  dinglich  Be- 
rechtigte ihren  Rechtserwerb  ^),  bzw.  auch  ein  Eigentümer  das  Erlöschen 
eines  dinglichen  Rechts  an  seinem  Grundstück  infolge  des  Todes  des 
Berechtigten  einbekennen  (ocjtoyQäipeöd'ca).  Diese  äicoyQafpai  sind  aber, 
da  sie  nicht  auf  Grund  eines  Spezialerlasses  des  Präfekten  eingereicht 
werden,  streng  zu  scheiden  von  den  eben  erwähnten  (jeneY2länoyQa(pal, 

1)  Über  anoygatpr]  s.  allgemein  unten  S.  179  Anm.  1.  Hierher  gehörende 
cLTtoyQatfai  werden  erwähnt  in  Lond.  II  Nr.  29Ü  (Liste  I  Nr.  31)  1.  16,  Nr.  300 
(Liste  I  Nr.  32)  1.  6,  Libte  I  Nr.  105,  s.  S.  79/80  und  S.  84  Anm.  3;  femer  in  B.  G.  ü. 
1. 11  1. 15  (vgl.  unten  S.  157  Anm.  2,  S.  170  Anm.  2)  und  g^jGLJJ.  III.  742  (s.  dazu  oben 
%^4.Alun..  3J,  Sj^JI:^  Auch  Liste  I  Nr.  74,  104,  vielleicht  18^43  (zu  den  letzteren 
8.  oben  S.  79  Aiim7^)Psind  wohl  an  die  ßißlLocpvXccxi-g  gerichtete  änoyQuqxxi  Die  vor- 
handenen Mitteilungen  über  die  letzteren,  bzw.  die  geringen  Reste  gestatten  nicht, 
sie  zu  klassifizieren.  Dasselbe  gilt  von  C.  P.  R.  225  (aus  Herakleopolis,  a®  224/5), 
einem  Fragment,  dessen  erster  Teil  sich  als  vTtoyQaqjrj  eines  Kaufvertrags  über 
Grundstücke  darstellt,  während  dann  in  1.  8  von  der  Einreichung  der  „vorliegen- 
den Äposajroy^jaqpTJ"  die  Rede  ist;  man  kann  wohl  vermuten,  daß  es  sich  um  An- 
meldung eines  stattgehabten  Kaufs  bei  den  ßißXiocpvXaxsg  handelt,  wobei  der 
Kaufvertrag  in  Abschrift  in  die  Meldung  eingeschlossen  ist;  da  es  jedoch  bis 
jetzt  an  Parallelen  fehlt,  läßt  sich  nichts  Sicheres  sagen. 

2)  Eine  Ausnahme  in  diesem  Punkt  scheint  —  abgesehen  von  Pet.  of  Dion. 
(Oxy.  II.  237)  Col.  V  1.  23,  wo  der  Vater  die  Kccroxri  seiner  Tochter  anmeldet  — 
Oxy.  III.  506  zu  enthalten.  Nach  dieser  Darlehensurkunde  sollen  bei  Säumnis 
der  Schuldner  gewisse  Grundstücke  dem  Gläubiger  verfallen  (1.  19  ff.,  43  ff.),  und 
um  dies  Recht  des  Gläubigers  zu  sichern,  wird  den  Schuldnern  in  1.  39 ff.  ver- 
boten: tavTcc  TCcoXslv  ovdh  vTCotid^sßd'ai  o'ö[d'  aXXas  Ttccta^XQili^ccti^SLV  ovdh  Scno- 
yQdq)E6d'al  xiva  inl  tmv  äyg&v.  Während  sich  nun  das  Verbot  „zu  verkaufen 
noch  zu  verpfänden  noch  sonst  zu  verfügen"  häufig  findet  (s.  oben  S.  45),  be- 
gegnet das  ov8s  ocTtoygdqjsad'ai  nvcc  nur  hier.  Es  besteht  also  die  Gefahr,  daß 
die  Schuldner  —  abgesehen  von  Verkauf,  Verpfändung  oder  sonstiger  Verfügung  — 
eine  änoyQacprj  einreichen.  Bei  wem?  Bei  der  ß.  iyxtrJGsav?  Falls  dies  zuträfe, 
gäben  sie  wohl  einen  anderen  (tivd)  als  Eigentümer  oder  besser  Berechtigten  an, 
ob  mit  dessen  Einwilligung  ist  nicht  gesagt.  Wir  hätten  also  eine  aTtoygcccpi]  seitens 
des  Eigentümers  behufs  Wahrung  des  Rechts  eines  Dritten !  Auffallend  ist  es  auch, 
daß  das  ccTtoygäcpsad^cci  xiva  anscheinend  selbständig  neben  dem  xutaxgruiatl^eiv 
steht,  daß  also  an  eine  ccnoygafpri  ohne  vorausgegangene  rechtsgeschäftliche  Ver 
fugung  gedacht  ist.  Wie  dies  zu  erklären  ist,  muß  m.  E.  zurzeit  noch  dahingestellt 
bleiben.  Vielleicht  ist  zu  erwägen,  ob  es  sich  nicht  dabei  nur  um  eine  betrüge- 
rische Manipulation  der  Schuldner  handelt,  durch  welche  sie  einen  anderen 
in  den  Büchern  der  ßißXLod'riy,ri  als  Eigentümer  erscheinen  lassen,  um  so  ihr 
Eigentum  dem  Zugriff  des  Gläubigers  zu  entziehen,  wozu  man  etwa  C.  Theod, 
2,  14  (Literatur  bei  Mitteis,  Reichsr.  u.  Volksr.,  S.  518/19)  vergleichen  kann;  s. 
auch  Class.  Phil.  I  Nr.  2  Pap.  4,  wo  der  Schuldner,  anscheinend  um  sie  seiner 
Gläubigerin  zu  entziehen,  die  dieser  verfallenen  (s.  1.  6/7,  oben  S.  47  Anm.  1) 
Grundstücke  auf  den  Namen  eines  Dritten  versteuert,  1.  10  ff. 
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wenn  es  auch  in  einzelnen  Fallen  nicht  möglich  ist,  die  betreffenden 
Stücke  der  einen  oder  der  anderen  Kategorie  mit  Sicherheit  zuzu- 
weisen (s.  dazu  unten  S.  124  f.). 

a)  Kauf.O 

Es  enthalten  Anmeldungen  seitens  des  Käufers  nach  Abschluß  des 

Kaufvertrags : 

Aus  dem  Fayum  Liste  I  Nr.  14  (C.  P.  R.  17,  a<>  138;  sehr  lädiert), 
28  (Teb.  n.  472,  ca.  a«  120/1),  30  (Teb.  IL  323,  a«  127);  aus  Hermu- 
polis  Nr.  96  (Lond.  III,  S.  118/9,  sP  227),  97  (Lond.  IH,  S.  119/20, 
a^  227),  102  (Lond.  III,  S.  120/1,  sP  231),  100  (Lips.  3,  a«  256):  aus 
Antinoupolis  Nr.  107  (Straßb.  34,  a«  180-192).  Außerdem  gehört 
wohl   hierher   der   in   der  Einleitung   zu  Teb.  II.  323   zitierte  P.  Ha- 

wara,  p.  80.^) 

Dieselben  sind  noch  teilweise  mit  dem  Kontrakt,  anläßlich  dessen 
ihre  Einreichung  erfolgte,  verbunden,  so  Nr.  28  und  100;  teils  sind 
die  zugehörigen   Kontrakte   getrennt  vorhanden,   nämlich  bei  Nr.  96 

und  102. 

Ihr  wesentlicher  gemeinsamer  Inhalt  ist  folgender: 
Nach  hypomnematischem  Eingang  wird  zunächst  der  Zweck  der 
Eingabe  angegeben:  a7CoyQdq)OfiaL  (in  Nr.  28:  dv' vfim'^  Nr.  107:  ^aQ 
vpLSlv\  sodann  das  erworbene  Objekt,  die  näheren  Umstände  und  das 
Datum  des  Rechtserwerbs.  Dabei  ist  hervorzuheben,  daß  die  ktio- 
ygatp^  sofort  oder  doch  bald  nach  dem  Kauf  stattfand.  So  wird  sie 
in  Nr.  28,  30,  100  und  vielleicht  auch  102»)  am  gleichen  Tage  ein- 
gereicht. In  Nr.  96  ist  das  Datum  der  ÖLayQa(p7]  bis  auf  Tv[ßi  in 
1.  5  zerstört*);  da  uns  aber  die  öiayQafpri  selbst  in  Lond.  III,  S.  151 
(Nr.  1158)  erhalten  ist,  so  läßt  sich  feststellen,  daß  zwischen  dem  Ab- 
schluß^) der  Beurkundung  des  Kaufs  und  seiner  Anmeldung  ein  Zeit- 
raum von  sechs  und  einem  halben  Monat  verstrichen  ist.     In  Nr.  97 

1)  Hierher  gehört  wohl  auch   die  in  Giss.  Inv.  Nr.  19  (oben  S.  G8)  1.  7   er- 
wähnte drroypofqpr).  •  i  j.  i 

2)  War  mir  nicht  zugänglich  und  konnte  deshalb  im  folgenden  nicht  be- 
rücksichtigt werden. 

.3)  Sicher  hier  im  gleichen  Monat.  Mit  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  543  ist  hier 
(Lond.  III,  S.  121)  1.  12  zu  emendieren:  <i7rl  xov  ivsOTtbrogy  hovg  xal  /iTjvog» 
ebenso  hat  Nr.  100  (Lips.  3)  Col.  U  1.  9/10.  In  dem  uns  aus  Lond.  IE,  S.  152/3 
(Nr.  1298)  bekannten  ö&iux  der  zugehörigen  Kontrakts -^layeaqpr;  ist  in  1.  1  nur 
der  gleiche  Monat  erhalten.  4)  S.  die  Lesung  Archiv^IV,  S.  542/3. 

6)  Die  vnoyQUfpri  der  Siayqatpri  ist  datiert  vom  'ASQiavov  tc,  also  einen  Monat 
früher;  s.  dazu  meine  Mitteilungen  aus  der  Gießener  Papyrussammlung,  Archiv  V, 
Heft  1. 
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ist  nur  noch  zu  erkennen,  daß  die  öiayQa<pri  aus  demselben  Jahre 
stammt.  In  Nr.  107  erfolgte  der  Verkauf  vier  Tage  früher  als  die 
Apographe. 

Wir  müssen  hieraus  schließen,  daß  der  Käufer  die  Verpflichtung 
hatte,  den  Kauf  alsbald  den  ßtßkiOipvXaxsg  syxxijöscjv  anzuzeigen^ 
ohne  einen  besonderen  Befehl  des  Präfekten  abzuwarten,  wenn  uns 
auch  das  Edikt  des  Mettius  Rufus  hiervon  nicht  direkt  berichtet;  s. 
oben  S.  89  Anm.  1  und  unten  S.  130. 

Im  übrigen  zeigen  diese  ccTioy^atpai  je  nach  ihrer  Provenienz  Ver- 
schiedenheiten. ^) 

So  findet  sich  in  den  aus  dem  Fayum  stammenden  Stücken  Nr.  2S 
und  30  hinter  anoyQdcpoiiai  der  Zusatz:  %QG)xc3g  (ebenso  in  P.  Ha- 
wara,  p.  80,  s.  aber  wegen  diesem  S.  120  Anm.  2),  während  in  Nr.  96^ 
97,  100  und  102  statt  dessen  die  in  Hermupolis  ständige  Wendung^ 
Big  ro  ivsörbg  srog  erscheint  und  in  Nr.  107  (Antinoupolis)  jeder  Zu- 
satz fehlt. 

Was  die  Auslegung  von  Ttgayrcog  anlangt,  so  liegt  es  allerdings 
nahe,  wie  dies  die  Herausgeber  auch  in  der  Einleitung  zu  Nr.  30 
(Teb.  II.  323)  tun,  darin  einen  Hinweis  darauf  zu  erblicken,  daß  der 
Deklarant  das  neu  erworbene  Grundstück  zum  erstenmal  einbekennt. 
Es  ist  aber  wohl  auch  eine  andere  Auffassung  möglich,  wonach  der 
Deklarant  damit  kenntlich  macht,  daß  er  überhaupt  zum  erstenmal 
Grundbesitz  einbekennt  (s.  auch  oben  S.  80  Anm.  5).  Hätte  Ttgatcag 
den  ersteren  Sinn,  so  wäre  es  gerade  in  den  beiden  fraglichen  Fällen 
überflüssig,  denn  daß  es  sich  bei  der  Anmeldung  von  Grundstücken,, 
die  am  gleichen  Tage  gekauft  sind,  um  deren  erste  Anmeldung  handelt^ 
versteht  sich  von  selbst.     Anders  bei  der  letzteren  Auffassung;   dann 

1)  Neues  Material  wird  es  hoffentlich  noch  ermöglichen,  mehr  wie  jetzt  zu 
prüfen,  ob  und  eventuell  welche  sachlichen  Verschiedenheiten  auf  unserem  Gebiet 
sowohl  in  örtlicher  wie  auch  in  zeitlicher  Hinsicht  festzustellen  sind;  femer,  ob 
sich  hinter  der  abweichenden  Fassung  speziell  der  6cnoyQcc(pal  vieUeicht  auch 
sachliche  Verschiedenheiten  verbergen,  wobei  man  aber  wohl  davon  ausgehen 
muß,  daß  das  Grundbuchwesen  im  ganzen  Land  in  seinen  Grundzügen  einheit- 
lich geregelt  war.  Zu  beachten  ist  die  derzeitige  ungleiche  Verteilung  des  Ma- 
terials aus  den  verschiedenen  Gauen  (hauptsächlich  kommen  bis  jetzt  Fayum^ 
Oxyrhynchus  und  Hermupolis  in  Betracht,  vereinzelt  sind  Herakleopolis  und 
Antinoupolis  vertreten)  auf  die  beiden  Kategorien  der  ccTcoyQacpai.  So  gehören 
die  aus  Oxyrhynchus  stammenden  überwiegend  (Ausnahmen  Oxy.  IV.  713  und 
unten  S.  124/5)  zur  Klasse  der  General-a7ro7(»a(pat ;  überdies  betreffen  sie  (mit  Aus- 
nahme von  Oxy.  IV.  713  und  I.  72)  alle  erbschaftlichen  Erwerb  und  datieren  von 
a®  61  bis  129.  Dagegen  ist  aus  Hermupolis  überhaupt  keine  GeneraWÄoypaqp?? 
bekannt,  und  hier  stammen  dlQicnoyqacpal  mit  Ausnahme  von  Amh.H.  71  (a.  178/9) 
aus  dem  3.  Jahrhundert. 
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würden  die  ßLßhoipvXaxsg  durch  das  JtQatcjg  darauf  hingewieseu,  daß 
der  Deklarant  noch  nicht  Grundbesitzer  ist,  und  dies  zu  wissen,  ist 
für  sie  zweifellos  bei  der  Verbuchung  von  Bedeutung,  da  sie  ihn  dann 
in  das  ÖLdötQco^a  neu  eintragen  müssen,  während  sonst  die  Wahrung 
bei  seinem  früheren  Eintrag  stattgefunden  hätte.  Eine  sichere  Ent- 
scheidung,  welche  Ansicht    vorzuziehen  ist,   läßt   sich  m.  E.   zurzeit 

noch  nicht  geben.^) 

Die  hermopolitische  Wendung:  £ig  ro  ivs0tbg  stog  ist  um  des- 
willen von  besonderer  Bedeutung,  weil  die  gleiche  Formel  auch  in 
den  Deklarationen  über  Vieh  begegnet,  von  denen  wir  wissen,  daß  sie 
jedes  Jahr  einzureichen  waren.*)  Jedoch  darf  man  daraus  nicht  ohne 
weiteres  schließen,  daß  in  Hermupolis  in  dieser  Zeit  keine  General- 
ä7CoyQcc(paC  stattgefunden  hätten,  daß  vielmehr  die  Verpflichtung  zur 
alljährlichen  Einbekennung  des  Grundbesitzes  bestanden  hätte;  für 
letzteres^)  fehlt  jeder  weitere  Anhaltspunkt.  Dabei  ist  auch  zu  be- 
achten, daß  sogar  in  Liste  I.  Nr.  103  (Oxy.  IV  715)  gesagt  ist:  cctco- 
yQaipoiiai  —  elg  th  eveötog  hog^  obwohl  es  sich,  wie  aus  dem  natä 
tä  xsXsvö^Bvtcc  zu   schließen   ist,   gerade  um   eine  General- ocTtoyQaq)!] 

handelt.*) 

Eine  weitere  Verschiedenheit  besteht  darin,  daß  nur  in  den  drei 
hermopolitischen  Stücken  Nr.  97,  100,  102  die  Zustimmung  der  Ver- 
käufer zur  Einbekennung  erwähnt  wird.^) 

In  den  Nr.  28  und  30  aus  dem  Fayum  wird  auch  der  Kaufpreis 
antregeben,  während  dies  in  den  hermopolitischen  Stücken  unterbleibt, 


1)  Die  Herausgeber  wollen  jetzt  aucb  in  Oxy.  III.  481  1.  2  TtgojJTwg  statt  ov\t(as 
ergänzen,  obwohl,  wie  sie  selbst  bemerken,  Ttgoormg  dort  inkorrekt  verwendet 
wäre.  Ob  diese  Änderung  notwendig  ist,  scheint  fraglich,  da  ovra?  in  Oxy.  III.  637 
belegt  ist;  oder  ist  hier  die  Lesung  unsicher?  Dagegen  ist  wohl  zu  erwägen, 
ob  in  Oxy.  II.  248  1. 10  Ttgarmg  gelesen  werden  kann. 

2)  S.  z.,  B.  B.  G.  U.  51,  1.  13,  133,  1.  11/2;  Oxy.  1  74,  1.  17/8;  Grenfell-Hunt, 
Oxy.  n,  S.  177;  Wilcken,  Ostraka  S.  466/7  und  unten  S.  179/80. 

3)  Andererseits  muß  man  wohl  im  Auge  behalten,  daß  bis  jetzt  aber  auch 
kein  sicherer  Beleg  dafür  vorhanden  ist,  daß  noch  im  dritten  Jahrhundert  General- 
änoyQa(pccl  eingefordert  worden  sind;  s.  unten  S.  170. 

4)  Häufiger  heißt  es  in  den  General-ttjroypacpat:  hig  X7]v  ivsat&ßav  rwiigav 
(z.B.  Nr.  22;  B.  G.  U.  112). 

5)  S.  auch  die  sv86yi.ri6ig  der  Verpfänderin  in  Nr.  94  (Lips.  I  8),  1.  4  flF.  unten 
S.  128.  —  Es  muß  zurzeit  noch  dahingestellt  bleiben,  ob  diese  Erteilung  der  Bi)S6- 
v.riaig  seitens  des  Veräußerers  oder  Verpfänders,  die  in  fast  allen  einschlägigen, 
sämtlich  aus  dem  dritten  Jahrhundert  stammenden  Deklarationen  aus  Hermupolis 
begegnet  (sie  fehlt  nur  in  Nr.  96  (Lond.  HI,  Nr.  941,  S.  118/9)),  damit  in  Zusammen- 
hang steht,  daß  für  diese  Zeit  (die  Prosangelie  Liste  Nr.  93,  Lond.  UI,  Nr.  903 
(S.  116),  stammt  aus  dem  frühen  H.  Jahrh.)  in  diesem  Gau  die  Aufnahme  von 
Kontrakten  ohne  ngogayyiXia.  (und  iniatccXaa)  wahrscheinlich  ist;   s.  unten  S.  149. 


aber  auch  nicht  erforderlich  ist,  da  hier,  wie  in  der  d:royQaq)7i  gesagt 
wird,  die  Einreichung  eines  dvxiyQafpov  der  Kaufurkunde  {piayQatfq) 
auf  besonderem  Blatt  [ßv  ^xrdxtG)  s.  oben  S.  25)  seitens  des  Käufers 
erfolgte.  Auf  diese  Divergenz  ist  unten  (S.  142)  bei  Besprechung 
der  durch  die  Agoranomen  stattfindenden  jtaQad'söig  zurückzukommen. 
—  In  Nr.  107  wird  der  Kaufpreis  genannt  und  eine  Abschrift  des 
die  Quittung  über  den  Rest  des  Kaufpreises  enthaltenden  Bankaktes 
^t'  ixrdxtov  von  dem  Käufer  vorgelegt. 

Die  Versicherung  der  Freiheit  des  Kaufobjekts  von  Belastungen 
findet  sich  nur  in  den  Urkunden  aus  dem  Fayum,  Nr.  28  und  30; 
dagegen  bildet  in  den  anderen  Stücken  ein  Eid  „daß  es  sich  so  ver- 
hält" bzw.  (in  Nr.  107)  „daß  das  Vorstehende  wahr  ist"  den  Abschluß 
der  Eingabe;  darauf  folgen  die  Unterschriften. 

Auf  die  amtlichen  Vermerke,  die  unter*)  allen  diesen  d7toyQaq)ccC 
(mit  Ausnahme  von  Nr.  28)  begegnen,  ist  später  (S.  145  ff.)  zurück- 
zukommen. 

b)  Erbschaft.  •■^)  3) 

Von  den  dicoyQacpccL^  welche  erbschaftlichen  Erwerb  zum  Gegen- 
stand haben,  gehören  in  die  hier  behandelte  Kategorie:  aus  dem 
Fayum  Liste  I,  Nr.  46  (B.G.U.  919,  aus  dem  2.  Jahrh.),  53  (B.G.U. 
1034,  aus  dem  3.  Jahrh.),  aus  Hermupolis  Nr.  95  (Lond.  III,  S.  117/8, 
Nr.  940,  a«  226,  98  (Lips.  I  9,  bP  233);  in   letzterem  wird  der  Über 

1)  In  Nr.  30  steht  auch  ein  Vermerk  (asernislcoiicii)  über  der  Eingabe. 

2)  Von  den  bei  den  ßißXiocpvXuv,tg  iy^rijcetov  eingereichten  icnoygaqxxi^ 
welche,  auch  soweit  es  sich  um  Veränderungen  im  Wege  des  Erbgangs  handelt, 
nur  den  Grundbesitz  und  dingliche  Rechte  an  demselben  zum  Gegenstand 
haben,  ist  streng  zu  scheiden  die  Deklaration  einer  Erbschaft  als  Ganzes  in 
Amh.  II  72  (a*^  246),  eingereicht  einem  anaLtr\xji  8iOL7i{7J6S(üg)  [.  • . .]  'Eqiio7coX{itov)^ 
wie  Wilcken,  Archiv  II  S.  127  gegenüber  der  Ergänzung  der  Herausgeber:  cctcul- 
TTitfj  SiOL%{ovvtL)  Itj]v  6TQ{cctriyiccv)]  ^ EQpLO'7toX{itov)  vorschlägt;  s.  dazu  Mitteis, 
Z.  Sav.  St.  XXn,  S.  198  („eine  Steuerdeklaration,  welche  der  erfolgten  agnitio 
bonorum  possessionis  Erwähnung  tut"),  Wenger,  Z.  Sav.  St.  XXIII,  S.  191.  —  Vgl. 
dabei  auch  die  beiden  Wachstafeln  über  Erbschaftsantritt  durch  cretio  in  Nouv. 
Revue  bist.  1906,  S.  481  ff.;  dazu  Mitteis,  Z.  Sav.  St.  XXVII,  S.  354/5;  —  femer 
die  Beschreibung  im  Führ.  d.  d.  Ausstell.  E.  R.  Nr.  223  (die  dortige  Nr.  240  ent- 
hält eine  Prosangelie,  s.  oben  Liste  I  Nr.  105);  auch  Oxy.  I  76. 

Für  ptolemäische  Zeit  vgl.  P.  Tor.  I.  pag.  7,  1.  8  ff.  (ta^diisvov  triv  aTtccgxriV^ 
^Xrigovoiiiccv  cntoygdipaa^ai)^  dazu  Mitteis,  R.  R.  u.  V.  R.  S.  50;  Wilcken,  Ostraka  I, 
S.  345^  470;  Naber,  Archiv  III,  S.  7.  —  vgl.  auch  das  äyxC\atsiav  anoygaipouLSvoi 
in  Grenf.  I  17,  1.  7,  s.  Naber,  a.  a.  0.,  S.  6  ff.  —  Zu  verweisen  ist  auch  auf  P. 
Eleph.  n,  1.  13/5  (285/4  v.  Chr.),  wo  den  als  Erben  eingesetzten  Söhnen  die  Be- 
fugnis gegeben  ist,  sich  der  Erbschaft  zu  entschlagen  (ftr)  i^ßarsvEiv) ^  s.  dazu 
Meier-Schömann-Lipsius,  Der  attische  Prozeß,  S.  573. 

3)  Die  aTCoygcccpri  eines  ererbten  Hausanteils  ist  auch  erwähnt  in  B.  G.  ü. 
350,  1.  5,  20. 
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gang  einer  Hypothek  angemeldet,  während  die  übrigen  sich  auf  das 
Eigentum  an  Grundstücken  beziehen. 

Es  scheinen  aber  auch  Anzeichen  dafür  zu  sprechen,  daß  von 
den  oxyrhynchitischen  anoyQacpaC  einige  abweichend  von  der  Ansicht 
der  Herausgeber  hierher  und  nicht  unter  die  (j&nQXdl- ccTCoyQatpal  zu 
stellen  sind.  Hierbei  kommen  vor  allem  Liste  I  Nr.  ^2  (Oxy.  IH 
636,  Stud.  Pal.  IV,  S.  114,  nach  2P  102)  und  84  (Oxy.  I  75,  a^  129) 
in  Betracht.  In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  um  die  Deklaration 
(Oxy.  636:  ütQogcc7toyQCi(pouai^  s.  unten  S.  174  Anm.  3,  Oxy.  75:  äjioyQu- 
(poiiai)  des  Erwerbs  von  Grundstücken,  welche  der  Deklarant  von 
seiner  Frau  bzw.  seinem  Vater  geerbt  hat.^)  Es  werden  die  letzt- 
wiUigen  Verfügungen  der  Erblasser  erwähnt;  daß  sie  den  ßißhog)v- 
Xaxeg  vorgelegt  wurden,  wird  nicht  gesagt  (Oxy.  636, 1.  8  ff.,  75, 1.  lOff.). 
Für  den  Zeitpunkt  des  Todes  der  Erblasser  ergeben  die  Urkunden 
keinen  Anhalt.  Nur  das  Datum  der  Testamentserrichtung  wird  in 
beiden  angegeben  (in  Oxv.  75,  1.  13/14,  a°  83/4).  In  Oxy.  75  wird 
auch  die  ccTCoyQaipr]  des  Erblassers  erwähnt  (1.  21/2,  26/9)-),  ferner  in 
1.  29  ff.  der  kinderlose  Tod  der  Schwester  vor  dem  Ableben  der  Eltern, 
da  diese  nach  dem  Testament  Anspruch  auf  Mitgift  in  Geld  und 
ivolKTjöLg  gehabt  hätte. 

Es  ist  nun  zu  betonen,  daß  in  diesen  beiden  Urkunden  der  für 
die  General-a7ioyQaq)aC  charakteristische  Hinweis  auf  einen  speziellen 
Befehl  des  Präfekten  fehlt.  Dies  mochte  wohl  früher  als  eine  be- 
deutungslose Auslassung  erscheinen^),  bei  dem  gegenwärtigen  Stand 
des  Materials  wird  es  Veranlassung  geben,  diese  Stücke  nicht  unter 
die  GeneTfd-djioyQacpatj  sondern  in  die  Reihe  der  eben  behandelten,  in 
ordnungsgemäßer  Erfüllung  der  allgemeinen  Meldepflicht,  ohne  be- 
sonderen Befehl  des  Präfekten  eingereichten  aTtoygatpai  zu  stellen. 
Diese  Vermutung  wird  außerdem  noch  gestützt  durch  folgende  Be- 
obachtung: In  den  beiden  genannten  Urkunden  begegnet  die  Wendung 
{cLJioyQdfpoiiaC)  btiI  tov  TcaQÖvrog^  in  beiden  wird  deklariert  djtb  t&v 
7tar7jvtrix6t(ov^\  schließlich  enthält  Oxy.  75  am  Schluß  einen  Eid  (bei 

1)  Zu  dem  äno  i-iiutQ[o\d^e6[n]ov  dccvsiov  in  Oxy.  636,  1.  17,  s.  oben  S.  47 
Anm.  1,  auch  Weiß,  Archiv,  IV,  S.  361.  2)  S.  dazu  B.  U.  U.  350  (Liste  U.  15, 

1.  5,  20.  3)  S.  Grenfell-Hunt  in  Oxy.  II,  S.  178/9  unten  für  Oxy.  75. 

4)  Vgl.  dagegen  xa.  xaTrjvrrjxöra  in  Oxy.  11  250,  1.  10,  248,  1.  10,11,  xo 
TiazTivxTi'Aos  in  Oxy.  II  249,  1.  8/9  u.  a.  —  Man  kann  bei  den  im  Text  mitgeteilten 
Wendungen  (besonders  bei  dem  -naxrivxri'nbg  d^cc  äXloig  in  Oxy.  482)  daran 
denken,  daß  hier  von  mehreren  durch  die  fragliche  Erbschaft  an  den  Dekla- 
ranten  gelangten  Grundstücken  gerade  nur  die  in  Bede  stehenden  jetzt  ange- 
meldet werden  sollen,  und  kann  als  Grund  dafür  etwa  vermuten,  daß  der  Dekla- 
rant diese  veräußern  will;  vgl.  dazu  die  den  TTQoguyysXlcci  vorausgehenden,  in 
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Oxy.  ß*d6  ist  der  Schluß  zerstört).  Bei  keiner  der  sicher  als  General- 
cLTtoyQafpai  zu  bezeichnenden,  oxyrhynchitischen  Urkunden  findet  sich 
eins  dieser  Kriterien. 

Auf  Grund  dieser  Beobachtung  ist  es  aber  auch  vielleicht  möo-- 
lieh,  ein  weiteres  Stück  aus  Oxyrhynchus  statt  in  die  Klasse  der 
(jQnersl-d7CoyQa(paC  hierher  einzureihen,  nämlich  Oxy.  III  482  (a®  109), 
bei  dem  allerdings  der  für  die  Erwähnung  des  praefektorischen  Be- 
fehls entscheidende  Eingang  zerstört  ist.  Auch  hier  wird  erbschaft- 
licher Erwerb  angemeldet;  die  Todeszeit  des  Erblassers  ist  nicht  an- 
gegeben, sondern  nur  das  Datum  der  Testamentserrichtung  (a^  96). 
Dabei  finden  wir  nun  die  eben  bezeichneten  drei  Merkmale:  1.  3/4 
BTtl  tov  TcaQovTog^  1.  19/20  xatYivTYimg  —  d^a  dlkoug  — *),  1.  37  ff. 
einen  Eid. 

Außerdem  kommt  hier  noch  der  nur  auszugsweise  mitgeteilte 
Oxy.  III  638  (a®  112)  in  Betracht,  in  dem  sich  eins  der  genannten 
Kriterien,  nämlich  ein  Eid,  findet. 

Abgesehen  von  diesem  oxyrhynchitischen  Material  kommen,  wie 
eingangs  erwähnt,  hier  nur  vier  Urkunden,  je  zwei  aus  dem  Fayum 
imd  aus  Hermupolis  in  Frage,  davon  eine  aus  dem  zweiten,  drei  aus 
dem  dritten  Jahrhundert. 

Diese  beginnen  aUe  nach  dem  Eingang  mit  der  Erklärung  des 
Erben:  djcoyQdcpo^ccL  bzw.  d7toyQa(p6^Ed'a^\  ohne  einen  Zusatz,  der  dar- 
auf hinwiese,  daß  die  Anmeldung  auf  Grund  eines  speziellen  Erlasses 
des  Präfekten  stattfand;  in  den  hermopolitischen  Stücken  erscheint 
der  für  diesen  Gau  charakteristische  Zusatz:  stg  xo  iveöxbg  stog 
(s.  oben  S.  122).^)  Es  wird  einbekannt  das  Eigentum  an  Grundstücken 
bzw.  ein  hypothekarisch  gesichertes  Forderungsrecht,  wobei  ausdrück- 
lich betont  wird,  daß  der  Erwerb  im  Wege  des  Erbgangs  sich  voll- 
zogen hat.  In  keiner  der  Urkunden  ist  nun  gesagt,  wann  der  Erb- 
lasser gestorben  ist;  doch  scheinen  Anhaltspunkte  dafür  vorzuliegen, 
daß  das  Intervall  zwischen  Anfall  der  Erbschaft  und  diesen  Deklara- 
tionen in  einzelnen  Fällen  ein  sehr  verschiedenes  gewesen  ist.  So  ist 
in  Nr.  46  (B.  G.  U.  919)  1.  13    gesagt,    daß    einbekannt   werde   ^etä 


diesen  erwähnten   &noyQcc(pai  oben  S.  80,   auch  das  x^Q^S  o)v  äythyga^d^Tiv  v-ai 
n^ngayia  in  Oxy.  III  482  u.  dazu  unten  S.  174  Anm.  3. 

1)  S.  Anm.  4  auf  S.  124. 

2)  Zu    dem    sig  x6  xi]v  itagdOsaiv    yBvic^^m  in  Nr.  98   (Lips.  19),   1.  23,  s. 
unten  S.  137/8. 

3)  In  B.  G.  ü.  919,  1.  8  ist  statt  xax'  i^{haciv)  zu  lesen  xot(i'©ff)  i^  (l'aov), 
8.  Wilcken,  Archiv  III,  S.  505. 
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:iQod^6öiiücg^)  Danach  wird  hier  der  fragliche  Zwischenraum  nicht 
sehr  groß  sein.  In  den  anderen  drei  Deklarationen  ist  von  einer 
Frist  nichts  erwähnt,  und  es  ist  deshalb  bei  Nr.  53  (B.  G.  U.  1034) 
eine  Bestimmung  des  Intervalls  nicht  möglich,  da  hier  weitere  An- 
haltspunkte fehlen. 

Dagegen  sind  wir  auf  Grund  anderer  Londoner  Stücke  bei  Nr.  95 
(Lond.  III,  S.  117/8)  in  der  Lage,  festzustellen,  daß  der  Onkel,  welcher 
in  1.  8  als  Erblasser  bezeichnet  wird,  bereits  vor  20  Jahren  gestorben 
ist  und  von  seinem  Bruder,  dem  Vater  der  gegenwärtigen  Deklaranten^ 
beerbt  wurde,  der  aber  auch  schon  nach  einer  weiteren  Urkunde  be- 
reits im  Jahre  211  nicht  mehr  am  Leben  war.^)  In  diesem  Fall 
können  wir  auch  vermuten,  warum  gerade  jetzt  die  Deklaration  statt- 
fand; sie  erfolgte  wohl,  da  der  eine  Deklarant,  Herminus,  dem  anderen^ 
Theognostus,  seinen  Anteil  veräußern  wollte;  dieser  sechs  Wochen 
später  vollzogene  Verkauf  und  dessen  Einbekennung  durch  den  Käufer 
Theognostus  sind  uns  erhalten.  Bei  Nr.  98  (Lips.  I  9)  können  wir 
nur  aus  1.  14  feststellen,  daß  der  Erblasser  elf  Jahre  vorher  sein 
Testament  errichtet  hat.^) 

Hieraus  ist  zu  schließen,  daß  auch  der  erbschaftliche  Erwerb 
ohne  besonderen  Befehl  des  Präfekten  bei  den  ßißXiOfpvXaTieg  anzu- 
melden war;  das  ^Bxä  TCQod^sa^cccg  spricht  dafür,  daß  für  diese  An- 
meldung eine  bestimmte  Frist  vorgeschrieben  war,  doch  scheint  diese 
Vorschrift  mitunter  außer  acht  gelassen  und  die  versäumte  Deklaration 
bei  besonderem  Anlaß  nachgeholt  worden  zu  sein. 

Im  einzelnen  ist  noch  zu  bemerken: 

Eine    Vorlegung   von   Urkunden    zum    Nachweis    der  Rechte   des 

1)  Das  ^srä  Ttgod^tG^iag  ist  nicht  zu  dem  unoysyQcc^i^^vaiv  in  1.  11/2  zu 
ziehen,  wozu  seine  Stellung  veranlassen  könnte,  sondern  wohl  zu  dem  ccTtoygd- 
(foiiccL  in  1.  7.  —  TtQod^sG^ia  findet  sich  auch  in  Nr.  18  (Fior.  I  67,  1.  21)  und  43 
(C.P.R.  196,  1.5/6);  diese  sind  zu  zerstört,  um  feststellen  zu  können,  ob  dabei  äno- 
ygcctfui  von  ererbten  Grundstücken  in  Frage  kommen;  s.  oben  S.  79  Anm.  3  und 
S.  119  Anm.  1.  Von  einer  Frist  ist  ferner  die  Rede  in  der  oben  S.  123  Anm.  2 
zitierten  Erbschaftsdeklaration  (Amh.  II,  72):  ccnoyQaq^ouccL  ivtbs  x&v  ogicd^siGcbv 
i]li6Qöiv,  s.  Wilcken,  Archiv  11,  S.  127;  Mitteis,  Z.  Sav.  St.  XXII,  S.  198,  hält  es 
für  möglich,  daß  dabei  an  die  centum  dies  der  agnitio  gedacht  ist. 

2)  Vgl.  die  Einleitung  zu  Lond.  III,  Nr.  940,  S.  117  und  unten  S.  147,  Anm.  2. 

3)  In  B.  G.  ü.  919,  1.  11/2  wird  angegeben,  daß  die  Rechte  der  Erblasser 
bei  den  Vorgängern  der  derzeitigen  ßLßXiocpvXayieg  deklariert  worden  seien  {ccno- 
ysyQcc^nievcov  Slcc  rav  Ttqb  vu<bv  ßißXiocpvXdiKov).  Einen  ähnlichen  Vermerk  ent- 
hält auch  B.  G.  ü.  1034,  falls  die  Vermutung  zutrifft,  daß  dort  in  1.  11/2  nach 
Gen.  44,  1.  16  zu  lesen  bzw.  zu  ergänzen  ist:  ^tax^ftfievrjg)  xara  7iaQdd'{£6iv)y  was 
wohl  dahin  aufzufassen  wäre,  daß  seitens  der  Erblasserin  noch  keine  definitive 
Deklaration  erfolgt  war,  sondern  daß  ihre  Rechte  nur  durch  TtaQoc&sGis  bei  dem 
Namen  ihres  Verkäufers  einstweilen  gewahrt  waren;  s.  unten  S.  133  Anm.  1,  135. 
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Deklaranten  wird  nicht  erwähnt  in  B.  G.  U.  1034  und  Lond.  III  S.  118. 
Dies  ist  damit  zu  erklären,  daß  hier  Intestatsukzession  vorliegt;^)  in 
Lond.  III,  S.  118  1.  10  wird  der  Erblasser  ausdrücklich  als  äÖLccd'aTog 
bezeichnet.  (Zu  beachten  ist,  daß  in  der  letzteren  Deklaration  die 
Angaben  insofern  unrichtig  sind,  als  der  Oheim  nicht  von  den  De- 
klaranten und  ihrem  Bruder,  sondern  von  seinem  Bruder  beerbt  wurde 
(s.  Lond.  III,  S.  30  1.  6/7);  die  Deklaranten  haben  wiederum  den  letz- 
teren, ihren  Vater,  beerbt).^) 

Intestaterbfolge  greift  allerdings  auch  in  B.  G.  U.  919  Platz;  aber 
hier  war  nicht  die  Deklarantin,  die  voUbürtige  Schwester  der  Erb- 
lasser, berufen,  sondern  ihr  Vater,  weshalb  von  der  Deklarantin  zum 
Nachweis  ihres  Rechts  ein  ccvriyQacpov  einer  anoöxaöCov  (seil,  avy- 
yQa(p7]\  also  einer  Zessionsurkunde  des  Vaters,  den  ßißXiotpvXaxsg  ein- 
gereicht wurde  (s.  1.  22 — 26). 

In  Lips.  I  9  1.  21  ff.  wird  die  Einreichung  von  ccvrlygatpa  sowohl 
der  Schuld-  und  Pfandurkunde  als  auch  des  zum  Nachweis  des  Erb- 
rechts der  Deklaranten^)  dienenden  Testaments  des  ursprünglichen 
Gläubigers  erwähnt. 

Ein  Eid  der  Deklaranten  begegnet  uns  nur  in  den  beiden  Stücken 
aus  Hermupolis;  bei  B.  G.  U.  919  ist  allerdings  der  Schluß  zerstört.*) 

Über  die  Vermerke  der  ßißkLocpvXaxsg  in  Lond.  III,  S.  118  und 
Lips.  9  wird  unten  (S.  145  ff.)  im  Zusammenhang  mit  anderen  gehandelt 
werden. 

c)  jura  in  re  aliena  und  deren  Erlöschen. 
Hierher  sind  zu  stellen:  Nr.  94  (Lips.  I  8,  Hermupolis,  aP  220), 
79   (Oxy.  IV  713,   Oxyrhynchus,   a^  97),    Amh.  H.  71    (Hermupolis, 
bP  178/9). 

Diesen  Urkunden  ist  gemeinsam,  daß  sie  die  Deklaration  (aTto- 
yQd(p€6d'ccL)  dinglicher  Rechte  an  fremdem  Grund  und  Boden  bzw.  des 

1)  Daß  aber  auch  in  diesen  Fällen  die  Erbenqualität  geprüft  und  eventuell 
Nachweis  des  Erbrechts  vonseiten  der  ßißXiocpvXuxBg  verlangt  wurde,  zeigt  deren 
Vermerk  unter  Lond.  III,  S.  117;  s.  unten  S.  147  ff.;  vgl.  auch  Mitteis,  P.  Lips. 
S.  34  Anm.  2. 

2)  Auffallend  ist  allerdings,  daß  Isidoros,  der  Bruder  der  Deklaranten  von 
Lond.  III,  S.  118,  in  Lond.  HI,  S.  148/9,  Nr.  932  auf  den  Nachlaß  seines  Vaters, 
zu  dem  also  doch  auch  die  Erbschaft  des  Oheims  gehörte,  verzichtet,  dann  aber 
trotzdem  in  Lond.  HI,  S.  118  als  Miteigentümer  bezeichnet  wird  und  auch  nach 
Lond.  III,  S.  119/20,  Nr.  942  seinen  Anteil  an  Theognostus  veräußert,  s.  unten  S.  149. 

3)  Sie  deklarieren:  dia  rfjg  (iriTgog  —  o^arig  xal  iicciyioXov&rivQlcig ,  s.  dazu 
Mitteis,  Z.  Sav.  St.  XXVIII,  S.  387;  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  662/3  zu  B.  G.  U.  1070. 

4)  Zu  der  in  B.  G.  U.  919  1.  27/8  erwähnten  ngcotOTtQoc^lcc  und  yiatoxri  vgL 
oben  S.  71  flf.  und  unten  S.  152  f. 
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Erlöschens  eines  solchen  zum  Gegenstand  haben,  ohne  daß  ein  Spezial- 
erlaß  des  Präfekten  erwähnt  oder  auch  nur  stillschweigend  zu  unter- 
stellen wäre.*)  (Die  hermopolitischen  Urkunden  zeigen  das  bei  diesem 
Gau  ständige  slg  tb  eveöxbg  srog.)  —  Im  übrigen  müssen  die  Stücke 
getrennt  betrachtet  werden. 

In  Nr.  94  (Lips.  I  8)  deklariert  (1.  3  a:ioyQd(poiiai)  ein  Hypothekar- 
und  Darlehnsgläubiger  seine  Rechte.^)  Die  Urkunde  erinnert  durch- 
aus an  die  oben  S.  120  ff.  besprochenen,  hermopolitischen  anoyQatpaCy 
welche  käuflichen  Erwerb  betreffen.  Wie  wir  bei  diesen  feststellen 
konnten,  daß  sie  bald  nach  der  Beurkundung  des  Kaufvertrags  ein- 
gereicht wurden,  so  sehen  wir  auch  hier,  daß  die  Deklaration  sicher 
im  gleichen  Jahr,  wahrscheinlich^)  aber  sogar  im  gleichen  Monat  er- 
folgte wie  die  Beurkundung  der  Verpfändung.  Man  darf  danach 
wohl  allgemein  annehmen,  daß  wie  für  den  Käufer,  so  auch  für  den 
Pfandgläubiger  die  Verpflichtung  bestand,  seine  Rechte  bald  nach  dem 
Erwerb  ohne  besondere  Aufforderung  anzumelden.^)'')  —  Wie  in  den 
«ben  bezeichneten  ccTCoyQafpaC  der  Verkäufer  (s.  S.  122),  so  erteilt  hier 
die  Verpfänderin  ihre  Zustimmung  zur  Einbekennung  (1.  4  ff.).  Auch 
hier  wird  die  Einreichung  einer  Abschrift^)  der  das  Rechtsgeschäft 
beurkundenden  öucyQacpri  erwähnt  (1.  12)  und  die  Richtigkeit  der  An- 
gaben beschworen. 

An  das  Edikt  des  Mettius  Rufus  gemahnt  Nr.  79  (Oxy.  IV  713 
a®  97),  denn  hier  handelt  es  sich  um  die  Deklaration  (djioyQdipo^at 
1.34/5;  über  den  Zusatz  ccgog  TiaQad'saiv,  s.  unten  S.  137/8)  einer  xaTo;|riJ 
eines  Sohns  am  elterlichen  Vermögen.  Auch  das  genannte  Edikt 
beschäftigt  sich  mit  der  Wahrung  dieser  xaroiri  der  Kinder  (s.  oben 
S.  52/3).  Aber  während  nach  dem  Edikt  die  Kinder  nur  anläßlich 
einer  damals  angeordneten  Einreichung  von  General -aTro^/^aqpat  ihre 
nccxoxri   bei   den   vTioötdaaig   der  Eltern  wahren  lassen  sollen  (s.  Pet. 

1)  Für  Oxy.  IV  713  vermuten  auch  die  Herausgeber  in  der  Einleitung,  daß 
hier  keine  General-aTroy^aqp»)  vorliegt. 

2)  S.  oben  S.  56  Anm.  1  darüber,  daß  hierbei  die  Hypothek  vor  der  For- 
-derung  aufgeführt  ist. 

3)  Wie  die  Note  besagt,  ist  allerdings  die  Lesung  'ASqiavov  in  Lips.  8  L  15 
^anz  unsicher  und  nur  nach  Nr.  0  1.  16  eingesetzt.  Sie  dürfte  aber  noch  da- 
durch gestützt  werden,  daß  wohl  in  Lips.  8  1.  8  z.  A.  nach  Lips.  3  1.  10  und 
Lond.  III,  S.  121  1.  12  (s.  oben  S.  120  Anm.  3)   statt  tov  xvqlov  zu   ergänzen  ist 

^al  liTivos- 

4)  S.  allerdings  unten  S.  136  ff.  über  Tab.  II  318. 

5)  Die  erneute,  13  Jahre  später  erfolgende  Anmeldung  desselben  Rechts 
anläßlich  seines  Übergangs  auf  die  Kinder  des  ursprünglichen  Pfandgläubigers 
bei  dessen  Tod  enthält  die  eben  besprochene  Nr.  98  (Lips.  I  9). 

6)  Vgl.  die  Lesung  von  l.  11/2  bei  Wilcken,  Archiv  IV.  S.  462. 
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of  Dien.  Vin  1.  35/36),  erfolgi^hier  die  Anmeldung  durch  den  Sohn, 

ohne  daß  ein  Erlaß  des  Präfekten  dies  speziell  angeordnet  hätte.  ^) 

Das  Recht  des  Deklaranten  gründet  sich  auf  den  Ehevertrag  seiner 
Eltern  (1.  12  ydiiov  övyyQa(p7f)-  der  Vater  ist  gestorben  mit  Hinter- 
lassung seiner  Wittwe  und  dreier  Kinder,  und  die  Mutter  hat  zwei 
von  diesen  Kindern,  den  Geschwistern  des  Deklaranten,  aus  Anlaß 
ihrer  Hochzeit  ihre  Anteile  an  näher  bezeichneten,  elterlichen  Grund- 
stücken zugewendet.  Der  Deklarant  wünscht  nun  Sicherung  seiner  An- 
sprüche auf  das  verbleibende  Drittel  und  verlangt  Wahrung  seiner  xccrox^. 
Daß  diesem  Gesuch  stattgegeben  wurde,  ergibt  sich  aus  dem  Ver- 
merk ^taQsred'irj)]  s.  dazu  S.  135,  156  und  146,  an  letzter  Stelle  auch  zu 
dem  Vermerk  des  einen  ßißXLOfpvla^  in  1.  43:  ^rjfi^TQtog  ösötj^^sCcotiai) 
mit  Datum. 

Schließlich  bleibt  noch  der  einzige  FaU  einer  Anmeldung  des  Er- 
löschens eines  jus  in  re  aliena  infolge  des  Todes  der  Berechtigten^), 
nämlich  Amh.  II  71.  Hier  ist  zwar  die  Adresse  verloren,  aber  es  ist 
mit  Sicherheit  anzunehmen,  daß  die  Eingabe  an  die  ßLßXio(pvXax€g 
iyxr7Jö€(ov  gerichtet  war. 

Betrachtet  man  nur  den  ersten  Teil  dieser  Eingabe  (1.  4 — 12/3) 
für  sich,  so  gewinnt  man  den  Eindruck,  daß  hier  das  Eigentum  an 
Grundstücken,  welche  der  Deklarantin  anläßlich  ihrer  Eheschließung 
von  ihrem  Großvater  mütterlicherseits  zugewendet^)  worden  sind,  ein- 
bekannt werde.  Wäre  nur  dieser  Teil  erhalten,  so  würde  man  geneigt 
sein,  anzunehmen,  daß  es  sich  um  eine  alljährlich  zu  wiederholende 
(wegen  des  hermopolitischen  sig  rö  evEözog  exog)  Deklaration  (L  4 
dxoyQd(pofiai)  dieser  Grundstücke  handle.  Die  folgenden  Zeilen  geben 
aber  erst  Aufschluß  über  die  Veranlassung  zu  dieser  Eingabe.  An 
der  Hälfte  der  fraglichen  Grundstücke  war  der  Mutter  der  Deklarantin 
für  ihre  Lebenszeit  der  Fruchtgenuß  (xagTCsCa)  vorbehalten*),  und  der 


1)  Das  gleiche  gilt  von  der  in  Pet.  of  Dion.  (Oxy.  II  237)  Col.  V  l.  23  er- 
wähnten ä7toYQaq)TJ^  welche  der  Vater  der  Dionysia  einreicht. 

2)  Daß  in  anderen  Fällen  des  Erlöschens  eines  jus  in  re  der  dinglich  Be- 
rechtigte die  Meldung  erstattete,  scheint  Nr.  49  (B.  G.  ü.  907)  zu  beweisen.  Wie 
oben  (S.  83)  ausgeführt  wurde,  ist  diese  Eingabe,  die  sich  auf  die  Xvaig  eines 
Pfandrechts  bezieht,  trotz  ihrer  Form  (ßovXoiiai  Xvaai)  nicht  als  eine  Prosangelie 
anzusehen,  durch  welche  die  Genehmigung  der  ßißho(pvXaKsg  zur  Aufnahme  einer 
Urkunde  über  die  Lösung  eingeholt  werden  sollte,  sondern  als  eine  Anzeige,  auf 
Grund  deren  ohne  weiteres  die  Löschung  des  Pfandrechts  durch  die  ßißXMtpvXaitsg 
gewahrt  wurde.     Und  diese  Anzeige  erfolgt  seitens  der  Pfandgläubigerin. 

3)  S.  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  136  ff.  wegen  7tQog(p^Q£i,v  und  oben  S.  53  Anm.  2. 

4)  Zu  TtTTJQTi'cccL  8.  auch  Pet.  of  Dionysia  (Oxy.  II  237)  Col.  VIII  1.  35  und 
oben  S.  52. 


Eger,  ägyptisches  Gnindbuchwesen. 


9 


130 


änoyQacpai. 


Zweck  der  Eingabe  ist,  den  Tod  dter  Mutter,  und  damit  das  Er- 
löschen der  xaQTcaca  anzumelden.  0-  Wann  die  Mutter  gestorben  ist, 
wird  nicht  angegeben;  aber  man  hat  bei  dem  di^Xö  tsteXsvrrixavaL 
den  Eindruck,  daß  der  Tod  erst  kürzlich  erfolgt  sei. 

Die  Zufügung  des  Eides  entspricht  dem  Gebrauch  von  Hermupolis. 

Die  im  vorstehenden  zusammengestellten  Urkunden  bieten  nicht 
nur,  wie  oben  schon  in  Aussicht  gesteUt,  die  Belege  dafür,  daß  in 
den'  FäUen  einer  Verfügung  über  ein  Grundstück  der  Verpflichtung 
des  Verfügenden  zur  ütQoöayysXtcc  diejenige  des  durch  die  Verfügung 
Berechtigten  zur  Anmeldung  des  Rechtserwerbs  entsprach,  sondern  sie 
lassen  wohl  als  allgemeines  Prinzip  erkennen,  daß  bei  Eintritt  von 
Änderungen  in  der  Rechtslage  derjenige,  zu  dessen  Gunsten  diese  er- 
folgten, ohne  besondere  Aufforderung  Meldung  davon  bei  der  ßißho- 
J&^xrj  symnösov  zu  erstatten  hatte.  Die  vorhandenen  Anzeigen  er- 
lauben wohl  auch  anzunehmen,  daß  grundsätzlich  diese  Anmeldung 
bald  nach  der  Rechtsänderung  zu  geschehen  hatte. 

Ist  es  nun  auch  auffallend,  daß  in  dem  Edikt  des  Mettius  Rufus 
nicht  auch  die  pünktUche  ErfüUung  dieser  Verpflichtung  eingeschärft 
wird  2),  so  wird  man  doch  hieraus  nicht  schließen  dürfen,  daß  diese 
Verpflichtung  damals  noch  nicht  bestand. »)  Zum  mindesten  bei  den 
FäUen  des  Rechtserwerbs  durch  Erbgang  oder  des  Erlöschens  eines 
jus  in  re  durch  Tod  des  Berechtigten  wird  man  ihr  Bestehen  auch 
für  die  Zeit  des  Edikts  annehmen  müssen,  denn  wenigstens  bis  jetzt 
ist  —  da  ja  die  General -a:ro}/()ag)a^  eine  außerordentliche  Maßregel 
sind,  von  der  Mettius  Rufus  hofft,   daß   sie  nicht  wieder  notwendig 

wird,  uns  kein  anderer  Weg  bekannt,  auf  dem   die  ßLßhotpvkaKsg 

in  diesen  Fällen*)  Kenntnis  von  der  Änderung  der  Rechtslage  erhalten 
hätten.  Das  Schweigen  des  Edikts  kann  daraus  zu  erklären  sein,  daß 
es  überhaupt  keine  detaiUierten  Vorschriften  über  den  Geschäftsgang 

1)  S.  auch  Wenger,  Z.  Sav.  St.  XXUI,  S.  191. 

2)  Ob  das  Edikt  diese  Art  &7toyQa(pai  überhaupt  nicht  erwähnt,  scheint 
zweifelhaft;  vielleicht  sind  sie  unter  den  t&v  indva  xQOvav  anoygatpai  (1.  38/9) 
wenigstens  neben  eventuell  vorhandenen  GeneiBX-icnoyQatpai  zu  verstehen. 

3)  Zu  beachten  ist  allerdings,  daß  es  nicht  sicher  ist,  ob  bis  jetzt  der- 
artige änoygcccpcci  aus  der  Zeit  des  Edikts  belegt  sind.  S.  aber  auch  oben  S.  157 
Anm.  2  und  unten  S.  170  Anm.  2  über  B.  G.  ü.  11  und  S.  161  Anm.  2  über  Oxy 
n  274  1.  52,  femer  S.  175  Anm.  1  zu  Oxy.  H.  250. 

4)  Für  andere  Fälle  kann  man  allerdings  daran  denken,  daß  hier  die  Pros- 
angeUe  in  Verbindung  mit  der  nach  Abschluß  des  Vertrags  durch  die  Agora- 
nomen  erfolgenden  nagd^söLg  (s.  unten  S.  139  ff.;  von  dieser  ist  übrigens  auch  im 
Edikt  nichts  gesagt)  genügte. 
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bei  der  ßißkiod"ilxr]  iyKrr^^BGiv  geben,  sondern  nur  zur  Abstellung  von 
Mißständen  einzelne  Anordnungen  erlassen  bzw.  einschärfen  wollte. 

B.  Gesuche  um  naQaS-saiq, 

Die  Form  der  ccTtoyQafpri,  welche  eben  besprochen  wurde,  ist  aber 
nicht  die  einzige,  in  der  uns  die  Anmeldung  des  Rechtserwerbs  an 
einem  Grundstück  seitens  des  Erwerbers  begegnet.  Wir  finden  auch 
einige  an  die  ßißhog)vXa7C£g  eyKTTJ^scov  gerichtete  Eingaben  dieses 
Gegenstands,  welche  nicht  das  charakteristische  cc7CoyQccq)0(iaL,  sondern 
statt  dessen  die  Wendung:  STCiöido^c  slg  t6  ri^v  jcaQu^saiv  yereöd-at 
zeigen*)  und  zum  Teil  die  Erstattung  der  anoyQaq)'^  erst  in  Aussicht 
stellen.  Sie  stammen  alle  aus  dem  Fayum  und  betreffen  teils  die 
Anzeige  käuflichen  Erwerbs,  teils  die  Wahrung  eines  Pfandrechts. 

Zu  der  ersteren  Art,  die  zunächst  betrachtet  werden  soll,  gehören: 
Nr.  11  (Class.  Phü.  Vol.  I,  Pap.  2,  frühes  IL  Jahrh.)«),  12  (B.  G.  U.  243, 
2P  186),  13  (Gen.  44,  a«  260).  3)  Hierzu  tritt  ein  noch  unpublizierter 
Hamburger  Papyrus,  ebenfalls  aus  dem  Fayum  stammend,  vom 
Jahre  210.^) 

Die  Adresse  ist  allerdings  nur  in  Gen.  44  und  in  dem  Hamburger 
Stück  erhalten;  dies  genügt  aber,  um  auch  die  beiden  anderen  Ur- 
kunden mit  Sicherheit  den  ßißhotpvkaytsg  iyxrilöeiov  zuzuweisen. 
Ebenso  ist  auch  nur  in  den  beiden  erstgenannten  Stücken  die  An- 
gabe: riyögaöcc  xuxä  drjfiööLOv  xQV^^'^^^^'^^v  noch  vorhanden,  aber  da 
sowohl  in  Nr.  11  wie  in  Nr.  12  ein  Preis  genannt  ist,  so  geht  man 
wohl  nicht  fehl  in  der  Annahme,  daß  es  sich  auch  hier  um  Anmel- 
dung von  stattgehabtem  Kauf  handelt. 

In  Gen.  44  lautet  nun  das  Petit  :^) 

1.  19  ff.  xal  bTCLÖidüiiLL  eig  \xb  xiiv  jcaQad'EöLV  y~\sveöd'ccL  dxolovd'mg 

1)  Hybrid  ist  in  dieser  Richtung  Nr.  98  (Lips.  I  9,  a<>  233,  aus  Hermupolis, 
s.  oben  S- 123 ff.);  hier  beginnt  die  Eingabe  1.7  mit  äizoygcccpotiB^cc,  und  in  1.  23 
erscheint  elg  t6  tr}v  nccgdd'SGtv  ysv'ie^ai.  S.  darüber  und  über  das  iiTtoygdtponai 
ngbg  nagdd'SöLv  in  Nr.  79  (Oxy.  IV  713)  1.  34/6  unten  S.  137/8. 

2)  S.  dazu  Wilcken,  Archiv  IV  S.  174. 

3)  Zu  B.  G.  ü.  243  und  Gen.  44  vgl.  u.  a.  Mitteis,  Archiv  I  S.  188  Anm.  1, 
196/7  (auf  Grund  der  ursprünglichen  Lesung;  s.  über  die  Änderungen  Nachtrag 
Bd.  m  B.  G.  ü.),  Vortrag,  Anm.  42;  Wilcken,  Ostraka  Bd.  I,  S.  461  ff.,  Archiv  I, 
S.  654,  m  S.  397,  IV  S.  174. 

4)  Herr  Prof.  P.  M.  Meyer,  der  dies  Stück  demnächst  mit  einem  zugehörigen 
Kaufvertrag  veröffentlichen  wird,  hat  mir  in  liebenswürdigster  Weise  den  Ein- 
blick und  die  teilweise  Verwertung  der  Urkunde  gestattet,  wofür  ich  ihm  auch 
hier  herzlichen  Dank  sage.  Die  Urkunde  zeigt  durchaus  den  von  Gen.  44  und 
B.  G.  U.  243  vertretenen  Typus. 

6)  Wegen  der  Ergänzungen  s.  oben  Anm.  3. 
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CO  TiaQB^i^riv  ccvxiyQd\(pc}  xov  igruiccxiöiiov  ojjcotav  yccQ  t^v  axoyga- 
ifTiv  avtov  7ioiG}iLav  [axoöailo  h;  vndQXsi]  xal  Böte  xa^aQbv  ni^dsvl 
7CQatov(i€vov,  ei  de  (pa[veL^  bxbqg)  ^tQOörixov  rj  7c]QOxaxsöxW^^ov  diä 
tov  ßLßho(pvXaxeiov  M  eöeö^ai  enTCoÖLOV  ex]  xfiöds  trig  iiaQa^eöecjg.^) 

Hiermit  stimmen  die  anderen  Stücke  in  der  Hauptsache  überein. 
Die  Abweichung  in  B.  G.  ü.  2432),  ^^  es  in  1.  13/14  heißt:  ei  dh 
fpaveCri  elvai  xvqlov  xb  %QOxaxBöiYiiLBVov  rJ  %Q07iaQaxeC[Levov  8iä 
tov  ßißho(pvXaxCov  :tQb  xfjg  TtaQccd'Böeag  xxX.,  bedeutet  wohl  sachlich 
keinen  Unterschied,  wenn  sie  auch  insofern  von  Wichtigkeit  ist,  als 
hier  ausdrücklich  gesagt  ist,  daß  eine  vorgängige  Wahrung  fremder 
Rechte  die  Wirkung  der  TcaQüc^eötg  nur  dann  beeinträchtigen  kann, 
wenn  die  gewahrten  Rechte  Dritter  auch  wirklich  bestehen,  s.  oben 
S.  57  und  unten  S.  204  Anm.  3. 

Erheblicher  ist  die  Verschiedenheit  in  Class.  Phil.  2;  hier  ist  statt 
OTtörav  yäQ  xi^v  ccTtoyQacpriv  :toiä}iiaL  xxL  gesagt:  1.  7  ff.  xi]v  da  TcaQa- 
^BöLV  TCOtoviiaL  iiViöevog  TtQOxaxeöirniBvov  öyi^oöCg)  ri  idicoxixGi  xlvl 
koyG)  8iä  xov  ßißhoqjvkaxCov,  ei  da  (paveCri  xxL,  d.  h.  die  na^dd^eöLg 
wird  gemacht  in  der  Voraussetzung,  daß  keine  xaxox^  für  den  Staat 
oder  für  einen  Privaten  durch  das  ßißXiofpvlaxelov  gewahrt  ist. 
Dieser  Passus  enthält  gegenüber  den  anderen  Stücken  insofern  nichts 
Neues,  als  bei  diesen  die  gleiche  Voraussetzung  besteht,  wie  sich  dies 
aus  dem  sich  bei  allen  findenden  ei  de  (pavaCrj  xxL  ergibt,  s.  S.  57, 
unten  S.  204.  AuffaUender  ist  dagegen,  daß  hier  von  einer  ccjcoyQafpil 
und  dem  bei  dieser  Gelegenheit  zu  erbringenden  Nachweis  des  Eigen- 
tums und  der  Freiheit  von  Belastungen  nichts  erwähnt  wird;  bei  dem 
defekten  Zustand  der  Urkunde  läßt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen, 
ob  diese  Auslassung  nur  eine  zufällige  ist;  man  muß  dies  aber  wohl 

vermuten. 

Es  drängen  sich  nun  die  Fragen  auf:  Warum  erfolgt  hier  die 
Anmeldung  nicht  in  Form  der  ä%oyQa(priy  wie  wir  dies  oben  sahen? 
Stammen  doch  auch  Gen.  44  (1.  8  riyogaöa  —  x^  iveöx60ri  niieQa) 
und  P.  Hamb.,  ebenso  wie  z.  B.  die  beiden,  oben  S.  120  besprochenen 
Teb.  n  472  und  323,  welche  mit  ä7ioyQd(poiiai  TCQ^xog  beginnen,  von 
dem  gleichen  Tag  wie  der  Kaufvertrag.  Warum  wird  hier,  wenigstens 
in  G^n.  44,  B.  G.  U.  243  und  P.  Hamb.,  eine  dicöy^afpifi  ausdrücklich 
erst  in  Aussicht  gestellt  und  einstweilen  nur  eine  TiaQd^eötg  beantragt? 
Was  ist  unter  dieser  Tiagd^eöig  zu  verstehen? 

1)  Weiter  ist  dann  zu   ergänzen:    t&v  dQuxiiäv  [xagovöatv  xr^.,    wie  Herr 
Prof.  P.  M.  Meyer  zeigen  wird. 

2)  Bei  dem  Hamburger  Stück  habe  ich  den  Wortlaut  nicht  verglichen. 
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Zur  Lösung  der  ersteren  Fragen  dürfte  die  Beobachtung  führen, 
daß  diese  vier  Gesuche  um  jiccQdd^eöLg  eine  Angabe  enthalten,  welche 
wir  bei  den  entsprechenden  ccnoyQafpaC  (oben  S.  120)  nicht  finden.^) 
So  ist  in  B.  G.  U.  243  1.  9  von  dem  Verkäufer  gesagt,  daß  er  ^i^ 
dTCoyeygcc^^evog  sei 2),  und  das  gleiche  ist  bez.  der  Verkäufer  in 
P.  Hamb.  der  FaU.  —  In  Gen.  44  heißt  es  in  1.  ^6  nach  dem  Namen 
des  Verkäufers:  diaxsi[ievj[v^)  x]axä  :taQdd-e6[L\u  öiä  aov  hnl  [Jahr] 
lirivbg  QaG)(pi  btc'  [dv]6iiccxog  xov  vtcoxblqlov  xxL  Danach  wird  man 
auch  in  Class.  Phil.  1. 5/6  die  Angabe  ^^  diaxB[L\iiBVG)v  auf  die  wohl  im 
zerstörten  Anfang  genannt  gewesenen  Verkäufer  zu  beziehen  haben.-*) 

1)  Aus  den  ererbte  Grundstücke  betreffenden  änoyQcctfal  (oben  S.  123  ff.) 
sind  hier  folgende  Stellen  zu  erwähnen  (s.  S.  126  Anm.  3):  Nr.  46  (B.  G.  ü.  919) 
1.  11/2  ccnoyeYQaiifi^vmv  diu  t&v  ngb  v^imv  ßLßXiotpvXdnav ;  63  (B.  G.  U.  1034),  wo 
1. 11/2  vielleicht  nach  Gen.  44  1.  16  zu  ergänzen  ist:  8icc^{BiiLivrig)  natä  naqdid'iiCLv) 
was  allerdings  noch  der  Nachprüfung  bedarf  (Herr  Dr.  Schubart",  den  ich  um' 
Prüfung  dieser  Vermutung  bat,  schreibt  freundlichst:  „B.  G.  U.  1034,  11/12  sehe 
ich  ÖLaY,^  xara.  Das  Letztere  ist  allerdings  unsicher,  aber  sachlich  kaum  zu 
bezweifehi.«  Herr  Prof.  Mitteis  ist  inzwischen  unabhängig  von  meinem  Vor- 
schlag  zu  derselben  Vermutung  gekommen);  ferner  von  GenerB,l-Sc7C0YQCi(pai: 
Oxy.  637:  iirj  &7toyQa7f)a^hov',  ferner  auch  Nr.  75  (Oxy.  248)  1.  31/3  (der  Erblasser) 
iatlv  $ia  [xfis]  xov  dtxdtov  hovg  N^gavog  änoyQctfpfig-,  Oxy.  481,  1.  15/6:  (der 
Erblasser  ist  gestorben)  ngb  Tfjs  xov  ivdxov  hovg  Johlxlccvov  dnoyQacp^g,  worauf 
unten  zurückzukommen  ist.  Bei  den  nQogccyysXlai,  ist  zu  erinnern  an  Nr.  32 
(Lond.  II,  S.  152,  Nr.  300)  1.  6:  ccTtoysyg^  xotg  ngoxigoig  und  Nr.  33  (Fay.  31)  1.  18: 
%Q(oxci7coy{  )  vgl.  dazu  oben  S.  80  Anm.  5;  s.  ferner  Nr.  49  (B.  G.  U.  907)  L  10: 
[än\oyByQa{iHLivrig)  dicc  x&v  ^Qox{^Q(av)  ßi,ßX{LO(pvXcix(ov),  der  Editor  hat  [7CQ]oyE- 
yQa{(iiihrig\  Gradenwitz,  Archiv  II,  S.  100  [v7to]ysyQ  ergänzt. 

2)  Es  ist  hier  dnoysyQ{a(i^ivov)  statt  -ov  zu  ergänzen,  wie  auch  Herr  Prof. 
Mitteis  mir  bemerkte,  der  die  Freundlichkeit  hatte,  mich  auf  den  eben  im  Text 
behandelten  Passus,  auf  den  ich  bereits  aufmerksam  geworden  war,  besonders 
hinzuweisen.  —  Der  Hamburger  Papyrus  macht  die  Ergänzung  -ov  unzweifelhaft. 

3)  An  dieser  Ergänzung  des  Herausgebers  wird  festzuhalten  sein.  Wilcken, 
Archiv  I,  S.  554,  vermutete  allerdings  eLaxsl^svo[v  (auf  iiBQog  bezüglich),  aber 
dagegen  spricht  der  neue  P.  Hamb.  und  das  durch  diesen  gesicherte  ccnoysyQu^- 
li^vov  in  B.  G.  ü.  243.  Vgl.  dazu  Lips.  I  9  1.  32  (Lesung  von  Wilcken,  Archiv  III, 
S.  539)  rav  d7toyQaq)Oii^va)v  dcpriXUcüv  xql&v  ov  di,(X7iSLu(Evcov)  iv  övoiiaxi  roi> 
{fTtoxQiov  („da  die  drei  nicht  gebucht  sind  unter  depa  Namen  der  Schuldnerin, 
nämlich  im  Grundbuch"  Wilcken),  allerdings  auch  Lond.  lU,  S.  133  1.  24:  xä 
vndQxov]xa  avtov  Siocxsliisvcc  iv  övofiaxL  xfjg  ywamog  (s.  Mitteis,  Z.  Sav.  St.  XXVIU, 
S.  385)  und  Wilcken,  Archiv  IE,  S.  509,  ferner  B.  G.  ü.  1047,  Col.  IV  1.  5/6  — 
SicixsiG^ai  iv  dvoiiccxi  oder  in  ovoiiccxog  xov  detvog  wird  demnach  sowohl  vom 
Vermögen  und  einzelnen  Vermögensstücken  gebraucht,  die  unter  dem  Namen 
der  Person  als  des  Eigentümers  gebucht  sind,  als  auch  bei  dinglichen  Rechten  an 
fremder  Sache  oder  (wie  in  Gen.  44)  bei  noch  nicht  definitiver  Verbuchung  des 
Erwerbs  des  Eigentums,  wobei  der  dinglich  Berechtigte  bzw.  der  Erwerber  als  bei 
dem  Namen  des  Eigentümers  des  belasteten  Grundstücks  gebucht  bezeichnet  wird. 

4)  Es  ist  aber  zu  beachten,  daß  hinter  Sucxsi^ivcav  etwas  ausgefallen  sein 
muß,  s.  Note  und  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  174.  Möglich  ist  deshalb,  daß  dabei 
auch  etwas  noch  zu  diaxHiLtcvcov  Gehörendes  ausgelassen  ist. 
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In  diesen  vier  Fällen  scheint  ein  Mangel  in  der  Legitimation  des 
Verkäufers  gegenüber  den  ßißXLotpvXaxeg  zu  bestehen.  In  B.  G.  ü.  243 
und  P.  Hamb.  handelt  es^  sich  um  Grundstücke,  welche  die  Verkäufer 
nach  Angabe  des  Gesuchs  geerbt  haben;  aber  sie  haben  diesen  ihren 
Eigentumserwerb  bei  den  ßißXiocpvkaxsg  noch  nicht  einbekannt,  sie 
haben  noch  keine  ^TCoyQaiprj  eingereicht,  sind  daher  (iri  ccTCoyeyQaii- 
fisvoi.  In  gleicher  Weise  muß  man  wohl  das  iiri  diayceiiLBvcov  in 
Class.  Phil,  dahin  auffassen,  daß  hier  die  Veräußerer  bei  der  ßißXto- 
d'TjKTi  nicht  gebucht  sind.  In  Gen.  44  erscheint  der  Veräußerer  aUer- 
dings  in  den  Büchern  der  ßißhocpvlaxeg',  er  ist  aber  nur  dLaxecnsvog 
xarä  Ttagd^söLv  —  ix  ovötiatog  rov  vtioibiqIov  xtX.  Er  hat  also 
das  Grundstück  noch  nicht  als  sein  Eigentum  einbekannt  {äTCoyQd(pE6^ai)y 
es  ist  noch  nicht  auf  ihn  umschrieben,  so  daß  es  als  „jtaQccTtsCiievov 
dem  Verkäufer''^)  bezeichnet  werden  könnte,  sondern  sein  Recht 2)  ist 
bis  jetzt  nur  durch  eine  TtaQccd'söLg  bei  dem  Namen  seines  Rechts- 
vorgängers gewahrt. 

Man  wird  nun  vermuten  dürfen,  daß  die  ßißXiotpvXaxeg  —  ebenso 
wie  sie  nach  früheren  Darlegungen  (s.  oben  S.  84  ff)   ihre  Erlaubnis 
zur  Beurkundung  eines  Kaufvertrags  versagen  mußten,  wenn  der  Ver- 
käufer das  Kaufobjekt  nicht  ev  ccTioyQafpfi  hatte,  also  nicht  ocTtoysyQati- 
fievog,  als  Eigentümer  gebucht  war  —  die  Annahme  einer  ä7toyQa(p7^y 
der   Deklaration    des   Eigentums    an   dem   Kaufobjekt,    seitens    eines 
Käufers   verweigern   mußten,   der  sein  Recht  von  einer  Person  her- 
leitete, welche  nicht  durch  den  Eintrag  in  den  Akten  der  ßißXio^^xri 
als  Eigentümer  legitimiert  war.  Deshalb,  so  muß  man  wohl  annehmen, 
konnte  also  in  den  hier  in  Rede  stehenden  FäUen  die  definitive  An- 
meldung des  Eigentums,  die  dnoyQatpri,  des  Käufers  nicht  eher  statt- 
finden,  als   bis    den  ßißXiotpvXaKsg   die   Legitimation    des  Verkäufers 
nachgewiesen  war.    Bis  dahin  mußten  die  ßißXio(pvXaxsg  es  ablehnen, 
eme\exaxaQd%'B6ig^),  d.h.   die  Umschreibung  der  Grundstücke  auf 


1)  S.  dazu  B.  G.  U.  832  1.  9,  Fior.  I.  92  1.  3/4  (allerdings  bezuglich  der  xara- 

2)  Worauf  sich  dieses  stützt,  läßt  sich  infolge  der  Lücken  des  Textes  nicht 
bestimmt  sagen.  Vielleicht  ist  zu  Anfang  TOn  1.  19  zu  ergänzen:  ai>[xov  äyoqd- 
eavxo?  to\  r^iiicv  xrX.? 

3)  Dies  stützt  sich  auf  die  sehr  wahrscheinHche  Vermutung  Wilckens  (Archiv  III, 
S  538)  zu  Fior.  I.  92  1.  6,  wo  es  sich  um  Umschreibung  der  infolge  Säumigkeit 
des  Schuldners  verfallenen  Grundstücke  handelt;  s.  dazu  auch  oben  S.  42.  Aller- 
dings bezieht  sich  hier  das  nsTanagarl&sGd'ai  auf  die  Umschreibung  m  den 
ncctccloxi^Giioi;  aber  für  diese  scheint  hier  dieselbe  Terminologie  angewandt  zu 
sein  wie  die  für  die  Verbuchung  bei  den  ßißXto(pilccxEg  gebräuchliche,  vgl.  das 


den  Namen  des  Erwerbers,  vorzunehmen.  Wohl  aber  konnte  schon 
jetzt  eine  vorläufige  Sicherung,  eine  Vormerkung  der  Rechte  des 
Käufers  erfolgen,  nämlich  in  Gestalt  einer  TtaQad'Eöcg.  Diese  ist  hier 
so  zu  denken,  daß  die  Kaufobjekte  nach  wie  vor  auf  den  Namen  der 
seitherigen  Eigentümer  (also  bei  B.  G.  U.  243  und  P.  Hamb.  auf  den 
Namen  der  Erblasser,  bei  Gen.  44  auf  den  des  Aoyyeiväg  6  xal  14^- 
^(ovLog,  1.  18)  eingetragen  blieben,  diesen  „beilagen".  Bei  deren  Namen 
wurden  die  Rechte  der  Käufer  gewahrt;  die  Käufer  waren  dann  dia- 
xsLfisvoL  xarä  Tta^dd^söLv  —  sjc  dvöfiarog  der  bezeichneten  Personen.^) 
Dadurch  waren  die  Käufer  gesichert;  erfolgte  etwa  eine  weitere  Ver- 
fügung über  das  Grundstück  mit  nachfolgender  jcaQad'aöcg,  so  war 
diese  ihnen  gegenüber  wirkungslos;  s.  B. G. U.  243  1.  13 ff.:  si  de  (pa- 
vsCrj  dvcci  xvQLOV  tb  TigoTiaQaxBKjievov)  did  xov  ßißXio(pvXaxaCov 
aQO  tilg  TtaQad'eöscog^  ^ij  £6s0^ai  i^Jiddcov  xxX,^  also  eine  frühere 
Tcagd^Böig  geht  einer  späteren  vor.^) 

Erst  im  Falle  des  Nachweises  der  Legitimation  des  Verkäufers 
konnte  dann  wohl  die  dnoygafpri  des  Käufers  stattfinden;  dieser  hat 
dabei  sein  Eigentum  und  die  Freiheit  von  Belastungen  darzutun 
(Gen.  44  1.  22:  dnodaCi^G}  hg  vitdQxei  xal  eön  xa^aghv  firjdsvl  xQarov- 
fisvov,  ebenso  B.  G.  U.  243  1.  12/3).  Erst  hierauf  erfolgte  dann  die 
Umbuchung,  die  fieta:taQdd'aöLg. 

Warum  in  diesen  Fällen  die  dTtoyQatprl  seitens  der  Verkäufer 
nicht  vor  dem  Verkauf  erfolgte,  welche  Hindernisse  dem  entgegen- 
standen, ist  nicht  ersichtlich,  zumal  doch  die  Deklaration  anscheinend 
jederzeit,  so  auch  noch  am  Tage  der  Prosangelie  (s.  S.  80)  eingereicht 
werden  konnte. 

Es  wurde  oben  bemerkt,  daß  in  Fällen,  die  wie  die  vorliegenden 
gelagert  sind,  die  ßLßXLog)vXccx6g  ihre  Genehmigung  zur  Beurkundung 
verweigern  mußten,  wenn  der  Verkäufer  um  diese  mittels  einer  Pros- 
angelie nachsuchte.  Wie  war  es  dann  überhaupt  möglich,  daß  hier 
den  ßißXcofpvXaxsg  bereits  vollzogene  Urkunden   vorgelegt  wurden?*) 

Tcccgayicavtcct,  in  Fior.  I.  92  1.  3    und    dazu  oben    S.  134   Anm.  1 ,    auch  Lond.  III, 
S.  118  1.  21  (8.  dazu  unten  S.  147),  S.  121  1  27. 

1)  Vgl.  Gen.  44  1.  16  und  B.  Gr.  ü.  1034  1.  11/2,  oben  S.  133  Anm.  1. 

2)  S.  auch  oben  S.  67,  n.  S.  136  Anm.  1. 

3)  Vgl.  &yioXovd^cog  o)  TtaQS^ifiriv  avxiy gdtpcp  xov  xgriyLaxiGiLOv  in  Gen.  44  1.  20/1, 
ß.  G.  U.  243  1.  10/1  und'P.  Hamb.,  aber  abweichend  Class.  Phil.  2  1.  6/7:  icxoXov' 
d'ag  xm  imexaXivxi  inl  acpgccyia^civ  ;if97jft.art(>ft.c5 ,  wobei  auch  an  die  Bedeutung 
von  ;u(>7jftar«>f«)g- Verfügung  zu  denken  ist.  In  Gen.  44  und  P.  Hamb.  ist  außer- 
dem noch  zu  Anfang  gesagt,  daß  gekauft  sei  „xara  Sri^oaiov  xQrniccxie^ov^*^ -y  bei 
P.  Hamb.  ist  der  zugehörige  Kaufvertrag,  der  auch  erhalten  ist,  von  den  Agora- 
nomen  beurkundet. 
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Es  gibt  dabei  zwei  Möglichkeiten:  entweder  haben  die  ßißhoipvXaxsg 
ihr  ijtCötal^a  erlassen,  obwohl  die  Voraussetzungen  nicht  gegeben 
waren,  oder  die  Urkunden  sind  hier  ohne  vorgängige  Prosangelie  und 
Epistalma  voUzogen  worden.  Man  muß  sich  wohl  für  letzteres  ent- 
scheiden, wenn  danach  auch  direkt  dem  Gebot  des  Edikts  des  Mettius 
Rufus  zuwidergehandelt  ist;  denn  nur  so  scheint  der  Zweifel,  ob  das 
Kaufobjekt  einem  anderen  gehöre  oder  zugunsten  eines  anderen  be- 
lastet ^)  sei  durch  das  ßtßhoipvXaxslov,  wie  er  sich  in  dem  ei  de  (pa- 
vsCri  xxL  ausspricht,  erklärlich;  lägen  Prosangelie  und  Epistalma  vor, 
so  wäre  Gewißheit  darüber  geschaffen  gewesen.^) 

Die  einzige  Anmeldung  eines  Pfandrechts  in  Form  des  Gesuchs 
um  naQd^E0^g  enthält  Nr.  10  (Teb.  ü.  318,  a«  166),  aus  dem  Fayum 
stammend;  die  Adresse  ist  zwar  verloren,  es  kann  aber  kein  Zweifel 
sein,  daß  die  Eingabe  an  die  ßcßhotpvXaxss  iyKtriasov  gerichtet  war. 
Die  Gesuchstellerin  hat  vier  Jahre  vor  Einreichung  des  Gesuchs 
zwei  Darlehen  gegeben  „xar«  drjuoöCag  buoXoyCag''  (1.  3),  wobei  die 
Schuldner  sich  verpflichteten,  über  gewisse  Grundstücke  bis  zur  Ab- 
tragung ihrer  Schuld  nicht  zu  verfügen;  die  Gläubigeriu  bittet  nun 
„aus  Furcht,  daß  sie  mit  ihrem  Recht  verborgen  bleibe",  um  Wahrung 
ihrer  x«rox^';  s.  dazu  oben  S.  56/7. 

Das  Petit  lautet  in  1.  20ff:  S7iLÖi8[p\iii  aig  t6  Tri\v  Tiagd^söLv  ys- 

v]B6d'aL   öl . . .] .  rfig  T[d]^£G}g  x[aro]x(^(ov  t[ ]v.  ^l  <5£ 

q)[di;eLav  eTeQ]G}  nQogn[KOv\öaL  i^  JtQOxlajtleöxW^vaL]  df[a]  roi)  ßißXio- 

1)  nQoycatsaxmBvov  ist  in  Gen.  44  1.  23,  B.  G.  U.  243  1.  14  und  Class.  Phil.  2 
1  10  gesaat;  68  wird  also  das  Bestehen  einer  ytatoxri  zugunsten  eines  Dritten  in 
Betracht  gezogen;  in  B.  G.  U.  243  ist  daneben  noch  von  TtgonaQayiHtisvov  die 
Rede,  also  wohl  von  einer  eventuell  erfolgten  nccgddsüLg  zugunsten  eines  Dritten 
(dabei  ist  allerdings  zu  beachten,  daß  auch  die  xarox^i  durch  nccgdd'söLg  gewahrt 
wird,  8.  S.  137/8);  in  beiden  Fällen  ist  —  das  tatsächliche  Bestehen  der  gebuchten 
'^atoU  oder  des  durch  jiccgd^seig  gewahrten  Rechts  vorausgesetzt  (B.  G.  U.  243 
1.  13/4:  stvai  ytvgiov)  —  die  nunmehr  zu  wahrende  Verfügung  des  Veräußerers 
infolge  mangelnder  Verfügungsmacht  ebenso  nichtig,  wie  wenn  bereits  em  an- 
derer als  Eigentümer  eingetragen  wäre  {hego}  TiQoafiyiov:  Class.  PhU.  2  1.  10  und 
danach  wohl  auch  Gen.  44  1.  23;  s.  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  174),  so  daß  eine  Be- 
einträchtigung der  früheren  Rechte  durch  die  gegenwärtige  ^ccga^eaig  nicht 
eintreten  kann   (ftT]    '^asad^at   iiinodiov   iyt   rfiCds   xfig  Ttccga^iestog);   s.  auch  oben 

2)  Bei   P.  Hamb.  ist,   wie    schon   erwähnt,    der  zugehörige   agoranomische 
Kaufvertrag  erhalten,  und  in  diesem  heißt  es  nun,  wie  mir  Herr  Prof.  P.  M.  Meyer 

auf  meine  Anfrage  freundlichst  mitteilte:  (. .  diioXoyovöL nsngayidvaL  ...... 

xara  trivds  xr]v  o^Loloylav  %aX)  $ia  xfig  x&v  iyxxrjasav  ßißXLo[d']ri[y^ns  •  •  •  ••  ^^^^ 
kann  allerdings  ein  Hinweis  auf  ein  vorausgegangenes  Maxcclua  liegen;  viel- 
leicht ist  aber  auch  nur  allgemein  an  die  Umbuchung  bei  der  ßißXio^rjyiri 
gedacht. 
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[q)vX]axLov  fiij  sösöld-ai]  ifi7c6dc[o]v  ix  [xYiads  r^g]  n[(XQ\a^B0BGig  äxo- 
Xov^cog  oig  TtaQsd^e^rjv  ävr[LyQ\d[g)OLg ]  . .  [ Ilcov}) 

Es  enthält  charakteristische  Wendungen,  welche  auch  die  eben  be- 
sprochenen, Kauf  betreffenden  Gesuche  aufweisen,  insbesondere  nach 
der  wohl  sicheren  Ergänzung  den  Antrag  auf  TtagccdsGig.  Die  folgende 
zerstörte  Stelle  ist,  da  es  an  einer  Parallele  fehlt,  nicht  sicher  zu  er- 
gänzen; das  xaxoxCiiov  zeigt  aber  deutlich,  wie  schon  oben  (S.  57) 
bemerkt  wurde,  daß  es  sich  hier  um  Wahrung  der  xcctoxt]  der  Gläu- 
bigerin handelt.^) 

Gegenüber  dieser  äußeren  Ähnlichkeit  besteht  aber  zwischen  beiden 
Arten  von  Gesuchen  ein  wesentlicher  Unterschied  insofern,  als  die 
TKXQuQ'Söigy  welche  auf  Grund  der  nach  Kauf  eingereichten  Gesuche 
erfolgt  und  bei  dem  Namen  des  früheren  Eigentümers  stattfindet,  nach 
den  obigen  Ausführungen  wohl  nur  eine  ausnahmsweise  und  vorläufige 
Maßregel  ist,  dadurch  bedingt,  daß  die  definitive  Verbuchung,  die 
Umschreibung  der  Kaufobjekte  auf  den  Namen  des  Käufers  wegen 
mangelndem  Nachweis  der  Legitimation  des  Verkäufers^)  zurzeit  noch 
nicht  vorgenommen  werden  kann;  diese  Umschreibung  findet  erst  bei 
Einreichung  der  änoyQatpri  des  Käufers  statt.  Dagegen  trägt  die  zur 
Wahrung  von  iura  in  re  vollzogene  7caQd%'saig  bei  dem  Namen  des 
Eigentümers  des  belasteten  Grundstücks  regulären  und  definitiven 
Charakter,  denn  die  Wahrung  solcher  Rechte  erfolgt  gerade  in  dieser 
Form.*)  Allerdings  haben  wir  oben  S.  127  ff.  auch  dnoyQafpaC  ge- 
funden, welche  iura  in  re  betreffen;  diese  bezwecken  aber  keine  andere 
Art  der  Wahrung  des  Rechts  als  die  Gesuche  um  jtagdd^EöLg,  nämlich 
eben  die  Wahrung  bei  dem  Namen  des  Eigentümers  des  belasteten 
Grundstücks.  Das  ergibt  sich  deutlich  auch  aus  Nr.  98  (Lips.  I.  9), 
der  djtoyQa(piq  eines  Pfandrechts,  wo  sich  1.  7  ditoyQafpoiie^^a  und  1.  23 
Big  t6  xiiv  TiaQdd^BöLv  yevBöd'ai  findet,  und  ebenso  aus  dem  dicoyQd- 

1)  Nach  Ansicht  der  Herausgeber  in  der  Note  vielleicht  x&v  oltiovoiiLmv  zu 
ergänzen.  | 

2)  Vgl.  auch  Teb.  II.  318  Note  zu  1.  21—22. 

3)  Deshalb  enthalten  auch  nur  die  Gesuche  nach  Kauf  die  Angabe,  daß  der 
Verkäufer  y,r}  ccTtoysyqa^iiivog  sei  oder  ähnlich,  und  begründen  damit,  warum  hier 
zunächst  nur  ein  Gesuch  um  Ttagd&sGig  eingereicht  wird.  Hier  in  Teb.  IL  318 
ist  nichts  dergleichen  gesagt. 

4)  Vgl.  unten  S.  166  zu  B.  G.  U.  1072  Col.  I,  S.  153  zu  SiansuLivtav  iv  6v6- 
(laxL  xfig  vnoxQSOv  in  Lips.  I.  9,  auch  Pet.  of  Dion.  (Oxy.  11.  237)  Col.  Vlll  1.  34/6 : 
Ttagaxi^ixoiöccv  xaig  vno6xd6S6i.  Wenn,  wie  nach  dem  Hypothekeintrag  in  Oxy. 
n.  274,  8.  unten  S.  159  ff.,  allerdings  anzunehmen  ist,  daneben  gleichzeitig  auch 
Wahrung  bei  dem  Namen  des  dinglich  Berechtigten  stattfand,  so  erscheint  dieser 
Eintrag  doch  minder  wichtig.  Auf  jeden  Fall  fand  bei  den  iura  in  re  aliena 
nur  TiagdO-EGig^  nicht  wie  bei  Umschreibung  des  Eigentums  iLsxa'jtaqd%^e6Lg  statt. 


|Qo  Gesuche  um  nagd^soig. 

wofuc,  %Qhs  niiQA9a6vv  ^toiiv  in  Oxy.  IV.  713  1.  34.  Man  wird  also 
das  Gesuch  um  :taq&9E6i?  bzgl.  der  Anmeldung  von  Eigentumserwerb 
nur  als  einen  in  Ausnahmefällen  erscheinenden  Vorläufer  der  «äo- 
ypa^-ij'  ansehen  müssen,  dagegen  bei  Anmeldung  von  iura  in  re 
aliena  beide  Arten  in  ihrer  Wirkung  gleichstellen,  da  sie  gleiche 
Wahrung  erreichen. 

Insofern   trägt   aUerdings   auch   das   hier   behandelte   Gesuch   um 
%aQa%B6i<i  bzgl.  des  dingHchen  Rechts  irregulären  Charakter,  als  auch 
bei  ihm  der  Vorbehalt  bi  öh  (pdvsiav  xrl.  erscheint.    Als  Grund  dafür, 
warum  dieser  hier  gemacht  wird,  läßt  sich  folgendes  vermuten.     Man 
fragt  sich,  warum  die  xaroxn  der  Gläubigerin  nicht  schon  früher,  nicht 
schon  gleich  nach  Abschluß  der  Verträge  gewahrt  wurde.     Dies  läßt 
sich  durch  Heranziehung  des  bereits  oben  (S.  56/7)  verwerteten  Oxy. 
III.  506  erklären,  denn  man  darf  ^ieUeicht  annehmen,  daß  die  drjuööLccL 
biioXoyiai,   welche   in    dem   Gesuch  um    ^a^d^eöig   erwähnt   werden, 
ebenso  abgefaßt  waren  wie  Oxy.  506.    In  letzterem  geht  nun  die  Ab- 
sicht der  Parteien  dahin,  daß  nicht  unter  aUen  Umständen  sofort  die 
Wahrung  der  Rechte  des  Gläubigers  durch  das  ßißXLoq)vXaxslov   er- 
folgen soU,   vielmehr  bekommt  dieser  nur   die  Befugnis  eingeräumt, 
wann  er  wiU  seine  xatoxrl  wahren  zu  lassen.     So  lagen   die  Verhält- 
nisse  wohl   auch  bei  Teb.  E.  318;    die  Gläubigerin  macht  erst  jetzt, 
nach  vier  Jahren,  von  ihrer  Befugnis  Gebrauch.     Man   darf  vieUeicht 
vermuten,  daß  hier,  da  eine  alsbaldige  Wahrung  bei  der  ßcßho&i/ixri 
nicht  unbedingt  vorgesehen  war,  keine  nQogayyeXCa  und  Erteilung  des 
ijtLötakfia  der  Beurkundung  vorausging.     Dies  würde  also  auch  hier 
zur  Erklärung  der  Tatsache  dienen,  daß  sich  die  Gläubigerin  im  un- 
klaren  über   den  Buchstand   bei  der  ßißXco^n^ri   befindet  {sc  dh  (pd- 
vsiav xtX.)}) 

Von  diesen  Gesuchen  um  TtaQcid^seig  zeigen  Gen.  44,  B.G.U.  243 
P.  Hamb.  und  Teb.  318  den  Vermerk  über  die  stattgehabte  Registrie- 
rung  bei    der   ßißXio^n^ri    iyxT7]6a(DV    {xarsxcoQiöccy)]    s.    dazu    auch 
nnten  S.  145. 
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1)  Wenn,  wie  dies  bei  Oxy.  506  der  Fall,  der  Verfugende  in  der  Verteags- 
nrknnde  seine  Erlaubnis  zur  Anmeldung  des  Rechts  bei  der  ßLßXio^r,xri  erteüt, 
so  spricht  dies  wohl  datür,  daß  hier  keine  TCQOsayysXicc  von  seiner  Seite  voraus- 
ging, da  sonst  die  in  dieser  enthaltene  Zustimmung  genügt  hätte;  s.  auch  oben 

S.  122  Anm.  5.  ,  ,  .  . 

2)  In  Gen.  44  rührt  dieser  Vermerk  (l.  27  —  Schluß)  von  dem  gleichen 
Schreiber  her,  der  über  das  Gesuch  sein  asörit^BltoiLai  nebst  Datum  gesetzt  hat 
(1  1-3);  im  ersteren  Fall  schreibt  er  aber  für  den  ßißXiocpvXoct  {St  iiiov  —  ano- 
6v6tad-ivxog)    In  Teb.  318  1.  25  schreibt  der  ygaiiitatsvg  ohne  Vertretungsvermerk 
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C.  Anzeige  durcli  die  Agonaromen. 

Aus  zwei  Einträgen  der  uns  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  dca- 
ötQcy^cctay  der  durch  die  ßißXiotpvXa'Kag  geführten  Übersichtsblätter 
(s.  unten  S.  155  ff.),  geht  weiter  hervor,  daß  nicht  nur,  wofür  wir  bis 
jetzt  Beispiele  kennen  gelernt  haben,  der  Erwerber  eines  Grundstücks 
oder  eines  dinglichen  Rechts  selbst  die  Wahrung  seiner  Rechte  bei  den 
ßißXiotpvXaxes  veranlassen  konnte,  sondern  daß  auch  durch  die  Ago- 
ranomen die  Anmeldung  des  eine  Verfügung  beurkundenden  Vertrags 
zum  Zweck  der  Wahrung  der  Rechtsänderung  erfolgte. 

Die  Belegstellen  hierfür  sind: 

B.  G.  U.  1072,  Recto,  Col.  I,  ein  Bruchstück  eines  dcdötQco^a  unbe- 
kannter Herkunft^),  frühestens  aus  dem  Jahr  138.  Der  Eintrag  be- 
trifft einen  gewissen  Uavövevg^  welcher  seiner  Frau  zur  Sicherstellung 
ihrer  Mitgift  eine  Generalhypothek  an  seinem  ganzen  gegenwärtigen 
und  zukünftigen  Vermögen  errichtete.  Der  Beginn  des  Eintrags  lautet 
nun:  Z!avövevg  ^rjtQog  'Ogöattog  tfjg  nexe6ov%ov  ij  ötä  tov  TCQb  rov- 
tov  diaöXQGi^arog  ry  cc  Ilaxcov  tov  ivdtov  erovg  ®£ov  ^Adgiavov  öuä 
dyoQavoiiov  7taQa(  )  6vyyQa(piiv  sd^sro  yvvatxl  xtX.  Folgt  man  hier 
dem  Vorschlag  von  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  563,  und  schreibt  Ttagd- 
(d'£6Lg)y  so  daß  r^  —  naQd%'a6ig  als  Überschrift  zum  folgenden  aufzu- 
fassen ist,  so  ist  in  diesem  Falle  ausdrücklich  gesagt,  daß  eine  nagd- 
d'SöLg  durch  Vermittelung  des  ayogavöiiog  stattgefunden  hat;  dieser  hat 
den  VoUzug  der  övyyQacpi]  den  ßißXiotpvXaxEg  angemeldet. 

Zum  andern  werden  die  Agoranomen  in  dem  d^aör()(öfia-Fragment 
P.  Oxy.  IL  274  erwähnt.  Hier  heißt  es  in  der  Randbemerkung  1.  39 ff. 
nach  einem  Datum  (28.  August  97):  8iä  dyo(Qav6ii(ov)  iirir(Q07c6X£c)g) 
6  EagaTiCcoiy)  6  xal  ^loy^evrjg)  iytBta(xtaL)  7C(oX'^6(ag)  xrA.  Trotz 
der  Unsicherheit  von  ivzsraxxai  und  der  erheblichen  Zerstörung  des 
Vermerks  im  folgenden  kann  man  wohl  als  sicher  ansehen,  daß  auch 
hier  die  Anzeige  einer  in  diesem  FaUe  durch  Verkauf  eingetretenen 
Rechtsänderung  durch  die  Agoranomen  bei  den  ßißkioq)vXa.xsg  erfolgte 
und  auf  diese  Anmeldung  hin^)  die  Wahrung  vollzogen  wurde. 

Ob  in  diesen  beiden  Fällen  die  Beurkundung  des  angemeldeten 
Rechtsgeschäfts  vor  den  Agoranomen  stattgefunden  hatte,  lassen  die 
beiden    Einträge    nicht    erkennen,    wenn    es    auch    naheliegt,    dies 

das  yLaxixa)Qi6a\  ebenso  wohl  auch  B.  G.  ü.  243  1.  17  (s.  auch  Teb.  318  Note  1.  25). 
Li  P.  Hamb.  setzen  beide  ßißXioq>vXccyi8g  das  yicctExa)Qi'(icc  eigenhändig. 

1)  S.  aber  unten  S.  141/2. 

2)  Vielleicht  aber  in  Verbindung  mit  einer  anoyQaq>-q  der  Vertragschließen- 
den; s.  dazu  unten  S.  144  Anm.  6. 
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anzunehmen;  zu  beachten  ist  aber,  daß,  wie  unten  (S.  143/4)  zu  zeigen 
ist,  an  die  Agoranomen  auch  Benachrichtigungen  über  Rechtsänderungen, 
die  vieUeicht  nicht  vor  ihnen  beurkundet  waren,  ergingen,  damit  sie 
wohl  über  diese  den  ßLßhoipvkaxss  berichteten. 

Es  ergeben  sich  nun  die  beiden  wichtigen  Fragen: 
In  welcher  Form  erfolgte  die  Anzeige  seitens  der  Agoranomen? 
In  welchem  Verhältnis  stand  sie  zu  der  eben  besprochenen  Anmeldung 
seitens  des  Erwerbers,  ersetzen  sie  sich  gegenseitig,  schließt  also  eine 
die  andere  aus,  oder  haben  vieUeicht  bei  jeder  Rechtsänderung  beide 
zu  erfolgen?  Da  hierbei  die  Möglichkeit  zeitlicher  und  besonders 
lokaler  Verschiedenheiten  im  Auge  zu  behalten  ist,  so  empfiehlt  sich 
eine  nach  Gauen  getrennte  Untersuchung. 

Betrachten  wir  zunächst  das  Material  aus  Hermupolis.    Es  stammt 
sämtlich  erst  aus  dem  3.  Jahrhundert  (s.  oben  S.  119fi.,  123ff.,  127, 
128)  mit  Ausnahme  von  Amh.II.  71  (s.  oben  S.  127/30)  und  bietet  nur 
Belege  für  Anmeldung  durch  ä:ioyQa(p^.,  eine  Mitwirkung  der  Agora- 
nomie^)  hierbei  wird  nirgends  erwähnt.     AUe  durch  diese  ScTCoyQacpaC 
einbekannten  Käufe  und  Pfandbestellung  sind  beurkundet  durch  Bank- 
dtayQaipar^y,  in  aUen^)  Fällen  erklärt  der  Deklarant,  daß  er  eine  Ab- 
schrift  dieser   dLayQa(pn    den   ßtßhocpvlaKEg   vorgelegt   habe:    r^s^   t6 
ävrCyQa(fov  i)iilv  -  iTinvsyKa,  und  zwar  in  der  Regel  ev  ixtdxtc)  = 
auf  separatem  Blatt   (s.  oben  S.  25);   nur   in  Nr.  98  (Lips.  9,   oben 
S.  25     123Ö.)  1.  21/2  fehlt   iv  sxtcixtG)  und  statt  dessen  ist  gesagt: 
(dvTLyQacpov)  iylriiKp^ev  ijc8öxeiiii8vo[v  a]7ib  roi)  xataxst^svov  iv  [r]ats 
iyxtn6e[aL]v  [ei]QOii[8]vov  xQaTtsisirixov.    Schließt  man  sich  der  wohl 
zutreffenden  Ergänzung   und  Erklärung  Wilckens    von   EiQO^ievov   an 
(s.  Archiv  IV,  S.  462/3),  so  wäre  hier  die  Abschrift  der  8iayQaq)ri% 
von   der   bereits    der  Vater  und  Erblasser  der  gegenwärtigen  Dekla- 
ranten   anläßlich    der  ersten  AnmelduQg  {änoyQatpri)    ein  ävxCyQatpov 
iv   ixtdxxGy   vorgelegt   hat    (s.  Lips.  8    1.  12),    entnommen   „der   bei 
den   ßißkLotpvkaxBs    deponierten  MiszeUanroUe  der  Bank,   in  der  die 

1)  Vgl.  dabei  die  späte  Nennung  dieser  Behörde  in  Lips.  4  1.  30  (HermnpoHs, 

a''  293)  und  Note  dazu. 

2)  In  der  ProsangeUe  Nr.  93  (Lond.  III,  S.  116/7),  die  aus  dem  Anfang  des 
2  Jahrh.  stammt,  wird  dagegen  der  ypa/ifiairfvs  tfjg  noXscog  als  Urkundsperson 
genannt;  vgl.  auch  die  Liste  H  (Kaufverträge)  Nr.  40,  46-53,  68-73;  Liste  III 
(Verpfändung)  Nr.  9—18,  auch  oben  S.  106/7. 

3)  Auch  in  Nr.  94  (Lips.  I.  8  1.  12);   s.  die  Lesung  von  Wilcken,  Archiv  I\, 

4)  Nur  um  eine  Abschrift  der  diayQatpri,  der  Schuld-  und  Pfandurkunde, 
handelt  es  sich  hier  (neben  der  Abschrift  des  Testaments);  die  erste  ScnoyQacpn 
des  Vaters  ist  nicht  ervp^ähnt. 


einzelnen  8iayQa(pai  aneinandergereiht  vraren".  Danach  wäre  also  den 
ßißXiofpvXaxag  neben  der  d:toyQa(p7]  des  Vaters,  mit  der,  wie  gesagt, 
die  Vorlage  eines  ävtiyQccfpov  der  ÖLayQa(p7]  verbunden  war,  direkt 
von  der  Bank  ein  Exemplar  der  ÖLccyQafpr]^)  eingereicht  worden^),  und 
dieses  wird  man  für  alle  diay^atpaC  verallgemeinem  müssen.  Welchen 
Charakter  hat  diese  Mitteilung  der  Kontraktsexemplare  der  Bank  an 
die  ßLßXioq)vXaK€g?  Liegt  darin  eine  Anmeldung  der  Rechtsänderung, 
so  daß  auf  Grund  derselben  Wahrung  seitens  der  ßißXio(pvlaxsg  er- 
folgen konnte?  Wiewohl  wir  kein  öidötQiD^a  aus  JHermupolis  besitzen, 
das  uns  hierüber  Aufschluß  gäbe,  müssen  wir  doch  annehmen,  daß  die 
Einreichung  des  slqö^evov  seitens  der  Bank  zum  mindesten  nicht  ge- 
eignet war,  selbständig  als  Grundlage  zur  Wahrung  zu  dienen,  denn 
gerade  für  den  hier  fraglichen  Fall  ist  uns  ja  die  Anmeldung  mittels 
o:7toyQag)7]  (Lips.  I.  8)  neben  der  Vorlage  des  algö^svov  belegt.  Um- 
gekehrt wird  vielmehr  zu  vermuten  sein,  daß  die  dnoyQa(p'q  die  Grund- 
lage zur  Wahrung  bildete,  und  daß  die  Urkundenrolle  der  Bank  nur 
die  Prüfung  der  Angaben  der  aTCoy^afpai,  der  mit  diesen  eingereichten 
^vxlyQafpcc  u.  dergl.  ermöglichen  sollte.  Daß  daneben  noch  eine  be- 
sondere Anmeldung  seitens  der  Bank,  etwa  im  Auftrag  des  Erwerbers 
und  als  Ersatz  für  dessen  aTtoyQacpi^  möglich  gewesen  wäre,  ist  nicht 
belegt. 

Weiter  ist  hier  nur  noch  Material  aus  dem  Fayum  und  Oxyrhyn- 
chus  von  Bedeutung^),  vorausgesetzt,  daß  man  den  eingangs  heran- 
gezogenen öiddXQCjfia-Auszugj  B.  G.  U.  1072,  Recto,  einem  dieser  Gaue 
zuweist.  Für  die  Bestimmung  der  Provenienz  dieses  Stücks  gibt  zwar, 
soviel  ich  sehe,  sein  Recto  keinen  Anhaltspunkt;  dagegen  weist  in  dem 
allerdings  wohl  erheblich  jüngeren*)  Verso,  wo  es  sich  um  Torzoll 

1)  Vielleicht  war  diese  außerdem  noch  in  einem  den  ßißXiotpvXansg  von  der 
Bank  vorgelegten  Register  aufgeführt;  s.  Fior.  24,  Liste  I  Nr.  45  und  oben  S.  25. 

2)  Zwei  Gesichtspunkte  sind  wohl  noch  zu  erwägen:  1.  Ist  nicht  vielleicht 
bei  der  Angabe  der  ccnoyQcccpai^  daß  der  Deklarant  ein  ccvrlygcctpov  der  diccyQacprj 
eingereicht  habe,  nur  auf  die  Einreichung  durch  die  Bank  hingewiesen,  so  daß 
zu  dem  inrjvsyxa  hinzuzudenken  wäre  „durch  die  Bank";  oder  ist  nicht  2.  viel- 
leicht das  „f/pöfifvoi'"  TQccTtetitL'KOv  erst  bei  den  ßißXLotpvXccicsg  entstanden,  da- 
durch daß  diese  die  ihnen  einzeln  von  den  Deklaranten  eingereichten  ccvrlygarpa 
der  diayQacpal  aneinanderreihten?  Beides  ist  wohl  nicht  anzunehmen;  man  wird 
vielmehr  bei  dem  sigo^evov  zqans^itiytov  eher  —  wie  im  Text  angenommen  — 
an  eine  Rolle  von  Originalurkunden  denken,  entsprechend  der  inLond.III,  S.  156ff. 
erhaltenen,  s.  Wilcken  a.  a.  0. 

3)  Das  eine  Stück  aus  Antinoupolis  Nr.  107  (Straßb.  34,  a®  180—192)  ist  wohl 
mit  denen  aus  Hermupolis  in  Parallele  zu  stellen;  auch  hier  Verbriefung  durch 
SiccYQcc(prj,  die  der  Deklarant  in  Abschrift  vorgelegt  hat,  I.  15/6. 

4)  S.  Wücken,  Archiv  IV,  S.  563. 
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handelt  1),  das  dort  erscheinende  Dorf  TQsCötoiiog  (Col.  I  1.  2)  auf  den 

Fayum.^) 

Steüen  wir  auf  Grund  hiervon  B.G.U.  1072,  Recto,  vermutungs- 
weise zu  dem  Material  aus  dem  Fayum,  so  hätten  wir  damit  einen 
Beleg  der  Anmeldung  durch  den  Agoranomen  für  diesen  Gau  aus  dem 
Jahr  125.  Vergleicht  man  damit  das  aus  dem  Fayum  stammende 
ÖLdötQ(o^a-¥rB^ment')  Fior.  97,  so  fäUt  es  auf,  daß  in  dem  letzteren 
enthaltene,  vom  155  datierte  Einträge  auf  Grund  der  icucoyQa^paC  der 
Erwerher  erfolgt  sind  (vgl.  das  äiiByQd{^axo)  in  1.  20,  23),  die  Agora- 
nomen sind  nicht  erwähnt.  Dieselbe  Grundlage  scheint  der  Eintrag 
in  dem  ^ic^ör^xö^a- Auszug  B.G.U.  959  vom  Jahr  148  zu  haben,  wo 
in  1.  7  vielleicht  zu  lesen  ist:  a%B[yQ{d'il>ax6)  xrA.*) 

Es  wäre  jedoch  nicht  zutreffend,   hieraus  zu   schließen,    daß  sich 
zwischen  den  Jahren  125  und  155   (oder  148)  eine  Änderung  in  der 
Art  voUzogen  hätte,  daß  in  der  ersten  Zeit  die  Anmeldung  nur  durch 
die  Agoranomen,   später  nur  durch  ä%oyQa(pri  hätte  erfolgen  können, 
denn  wir  besitzen  in  Liste  I  Nr.  28  und  30   (Teb.  H.  472  und  323)^) 
zwei  nach  Kauf  eingereichte  dnoyQafpai  aus  dem  Fayum  von  a^  120/1 
und  127,  so  daß  also  für  die  Zeit  um  125  Anzeige  durch  die  Agora- 
nomen und  aTtoygafpri  nebeneinander  belegt  sind.   Damit  ist  aUerdings 
noch  nicht  darüber  entschieden,  ob  beide  Anzeigen  sich   gegenseitig 
ausschließen,  oder  ob  etwa  nach  Vornahme  eines  Rechtsgeschäfts  beide 
einzureichen  waren.   Diese  Frage  muß  wohl  noch  offen  bleiben.   Aber 
einerseits  ist  zu  beachten,  daß  in  B.G.U.  1072  von  änoyQatpn  nichts 
erwähnt  wird,   so  daß  hier  die  Anmeldung  der  Agoranomen  als  selb- 
ständige   Grundlage    des   Eintrags    erscheint.      Andererseits    kann    es 
vielleicht  von  Bedeutung  sein,  daß  in  den  beiden  a%oyQa(pai  (Teb.  472 
und  323)  der  Deklarant  nicht,  wie  in  den  hermupoliti sehen  Stücken«), 
erklärt,   daß    er  Abschrift  des   Kontrakts  vorgelegt  habe.     Es  wäre 
denkbar,  daß  dies  aus  dem  Grunde  überflüssig  ist,  weil  noch  eine  be- 
sondere Anzeige  seitens  des  Notariats  über  den  Vertragsschluß  erfolgte, 
die  dann  vielleicht  auch  im  8id6TQG)^a  erwähnt  wurde.     Aber  es  ist 
fraglich,   in  welcher  Form  diese  Anzeige   des  Notariats  zu  geschehen 
hatte,  da  wohl  nicht  jede  Vorlage   eines  Kontrakts  in  der  Urkunden- 

1)  S.  dazu  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  354 ff.,  Grenfell-Hunt,  Fay.  67,  Einleitung; 

auch  Teb.  11.  662. 

2)  S.  Teb.  IT,  S.  405,  Lond.  IH,  S.  124. 

3)  S.  unten  S.  162  ff.  4)  S.  dazu  unten  S.  169  Anm.  2. 

5)  S.  oben  S.  120ff. 

6)  Wie  in  diesen  aber  auch  in  den  Gesuchen  um  naQa&iüig  aus  dem  Fayum 

I.  oben  S.  135  Anm.  3  S.  137. 
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rolle  und  den  dvayQatpm  —  deren  Einreichung  auch  seitens  der  Ago- 
ranomen und  sonstigen  Notariatsämter  zu  vermuten  ist,  s.  oben 
S.  25/6  —  als  solche  anzusehen  ist. 

Es  ist  zu  beachten,  daß  das  geringe  Material  aus  dem  Fayum  nur 
aus  dem  Anfang  und  der  Mitte  des  2.  Jahrh.  stammt^),  und  daß  es 
außer  dem  nur  vermutungsweise  hierher  gestellten  B.  G.  U.  1072  keinen 
sicheren  Anhalt  für  Anmeldung  durch  die  Agoranomen  bietet. 

Schließlich  bleiben  noch  die  Urkunden  aus  Oxyrhynchus,  von  denen 
nur  das  oben  schon  erwähnte  (Jta^T^jca^a-Fragment  Oxy.  274  und  Nr.  79 
(Oxy.  IV.  713)^),  eine  aTCoyqafpri^)  enthaltend  die  Anmeldung  einer 
Tiaxoxri  am  elterlichen  Vermögen  seitens  des  Sohns,  sicher  mit  unserer 
Frage  in  Zusammenhang  stehen.'*)  Sowohl  der  dtai^rpco/Lta-Eintrag,  der 
durch  das  diä  dyoQavö^cov  firjtQOTtöksiDg  auf  eine  durch  die  Agora- 
nomen stattgehabte  Anzeige  hinweist,  als  auch  die  dxoyQaq)7]  stammen 
nun  aus  dem  Jahre  97,  so  daß  also  beide  Formen  der  Anmeldung  für 
die  gleiche  Zeit  belegt  sind.  Allerdings  ist  es  möglich,  daß  der 
dxoyQag)!]  der  Tcaroxi]  bereits  eine  Anzeige  bezüglich  des  Ehevertrags 
der  Eltern,  durch  den  die  xCctoxi]  begründet  ist,  seitens  der  Agora- 
nomen vorausgegangen  ist,  von  der  Vorlage  einer  Abschrift  desselben 
wird  nichts  gesagt.  —  Es  scheinen  auch  andere  Urkundengattungen 
dafür  zu  sprechen,  daß,  wenigstens  im  1.  und  zu  Anfang  des  2.  Jahr- 
hunderts, die  Anmeldungen  von  Änderungen  der  Rechtslage,  welche 
auf  Grund  eines  Vertrags  eingetreten  waren,  bei  der  ßißho&Tjxrj  durch 
die  Agoranomen  üblich  war.  Hierhin  gehören,  wie  schon  oben  (S.  40/1) 
ausgeführt  wurde,  die  Mitteilungen  der  döxolov^svoL  rovg  xataXoxttS' 
fLovg  an  die  Agoranomen  über  stattgehabte  TtaQaxcoQYjöig  bzw.  Zahlung 
des  tsXog  vjtod"t])irjg^  sämtlich  am  Ende  des  1.  Jahrh.  Da  es  sich 
hier  anscheinend  um  schon  beurkundete^)  Rechtsgeschäfte  han- 
delt, so  muß  man  wohl  annehmen,  daß  die  Anzeige  an  die  Agora- 
nomen zu  dem  Zweck  erfolgt,  damit  sie  ihrerseits  die  Anmeldung  bei 
den  ßißkiofpvXaxsg  vornehmen.    Vielleicht  wird  daran  zu  denken  sein, 

1)  S.  aber  oben  S.  119  Anm.  1  wegen  B.  G.  ü.  11  1.  15. 

2)  S.  oben  S.  127  ff. 

3)  Vgl.  auch  die  oben  S.  124/6  behandelten  dsroy^aqpat  Oxy.  636  (nach  a®  102), 
482  (a«109),  638  (aOll2)  und  75  (a«  129).  Sie  haben  aber  alle  erbschaftUchen 
Erwerb  zum  Gegenstand,  und  für  diesen  wird  man  wohl  —  auch  für  jfrühere 
Zeit  —  die  Anmeldung  in  Form  der  &7toyQa(pri  für  notwendig  halten  müssen,  da, 
wie  schon  oben  (S.  130)  erwähnt,  hierfür  eine  andere  Art  der  Benachrichtigung 
der  ßi,ßXLO(pvXccxsg  nicht  bekannt  ist. 

4)  Vgl.  auch  die  Erwähnung  der  &7CoyQtt(pTJ  in  Oxy.  237  Col.  V  1.  23. 
ö)  Vor  wem  die  Beurkundung  stattgefunden  hat,  ist  zweifelhaft. 
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daß  auch  die  beiden  eidlich  bekräftigten  Anzeigen  von  stattgehabtem 
Kauf  in  Oxy.  IL  263  (a«  77)  und  Oxj.  I.  100  (a«  133)  dem  gleichen 
Zweck  dienen,  wobei  aber  zu  beachten  ist,  daß  Oxy.  263  einen  Sklaven- 
kauf betrifft;  Oxy.  100  handelt  von  i^tAol  xoitoi.  Schließlich  wäre 
auch  an  die'  an  den  Agoranomen  gerichteten  Aufträge  zum  ävaygd' 
^eiv  oder  ytarargd^siv  zu  denken  (Oxy.  241-243,  327-340),  sämt- 
lich aus  dem  Ende  des  1.  Jahrhunderts,  wenn  man  hier  ävayQdtpsiv 
und  ^axayQdtpaiv  als  „registieren"  faßt^)-,  es  ist  aber  zweifelhaft,  ob 
hierunter  nicht  vielmehr  erst  Aufträge  zur  Beurkundung  zu  verstehen 
sind.2)  Derartige  Benachrichtigungen  der  Agoranomen  begegnen  uns 
in  Oxyrhynchus  nur  um  die  Wende  des  1.  Jahrhunderts»),  in  anderen 

Gauen  überhaupt  nicht.*) 

Man  kann  wohl,  wie  gesagt,  vermuten,  daß  in  dieser  Zeit  in  Oxy- 
rhynchus die  Anmeldung  von  Änderungen  der  Rechtslage,  wenigstens 
soweit  sie  auf  Vertrag  beruhen^),  regelmäßig  durch  die  Agoranomen 
zu  erfolgen  hatte;  daß  daneben  auch  Anzeige  in  Form  der  d%oyQa(pn 
vorkam,  beweist  Oxy.  IV.  713,  ohne  jedoch  einen  Anhaltspunkt  dafür 
zu  bieten,  ob  dies  in  größerem  Umfang  der  FaU  war  und  in  welchem 
Verhältnis  die  änoyQa^pri  zur  Anzeige  der  Agoranomen  —  ob  diese 
ersetzend  oder  kumulativ  —  stand.«)  Fraglich  bleibt  auch,  in  welcher 
Form  die  Anzeigen  der  Agoranomen  —  insbesondere  auch  die  in 
Oxy.  274  erwähnte  —  erstattet  wurden. 

Bei  diesem  Stand  des  Materials  muß  man  es  wohl  als  zurzeit  noch 
nicht  möglich  bezeichnen,  die  Frage  nach  der  Form  der  Anzeige 
durch  die  Agoranomen  und  ihr  Verhältnis  zu  der  Anmeldung  seitens 
der  Rechtserwerber  zu  beantworten;  man  wird  sich  für  letzteren  Punkt 
mit   der  Feststellung   begnügen,   daß   bgide   und   zwar  auch   für  die 

1)  S.  Rabel,  Z.  Sav.  St.  XXVEI,  S.  360  Anm.  5.  ,,,... 

2)  S.  Koschaker,  Z.  Sav.  St.  XXVHI,  S.  289,  290.  Auch  hier  handelt  es  sich 
übrit^ens  zum  Teil  um  Geschäfte  über  Sklaven. 

3)  Dabei  ist  aber  zu  beachten,  daß  wir  gerade  für  Oxyrhynchus  noch  keine 
Belege  für  die  Form  der  Anmeldung  bei  den  ^i^Xio(fvXa%ig  in  späterer  Zeit  be- 
sitzen -  ausgenommen  S.  143  Anm.  4  und  die  in  Anm.  3  S.  143   aufgeführten 

Erbschafts-djroy^acjpai.  i   a      •    ^•• 

4)  Bezüglich  der  anderen  Gaue  ist  aber  nochmals  zu  betonen,  daß  wir  lur 
diese  gerade  für  das  1.  Jahrhundert  kein  einschlägiges  Material  besitzen. 

5)  S.  S.  143  Anm.  3  und  oben  S.  130. 

6)  Für  diesen  Punkt  wäre  es  von  weittragender  Bedeutung,  wenn  sieb  die 
unten  S.  161  Anm.  2  mitgeteilte  Vermutung  bestätigen  würde,  wonach  in  Oxy. 
n.  274  1.  52  etwa  zu  lesen  wäre:  6LnoyiyQ{cnnLiv(üv)  oder  auch  änoyQia^oitivtov) 
xoi(v&s)  i^  l'öov;  bevor  diese  Vermutung  jedoch  eine  Bestätigung  am  Original 
gefunden  hat,  die  bis  jetzt  noch  nicht  erlangt  werden  konnte,  muß  von  einer 
Verwertung  derselben  abgesehen  werden. 
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gleiche  Zeit  belegt  sind,  erstere  aber  bis  jetzt  nur  im  1.  und  im  An- 
fang des  2.  Jahrhunderts. 

D.  Die  Vermerke  der  ßißkio<fvkaxeq. 

Welche  Erledigung  ein  Teil  der  äjtoyQatpaC  und  die  Gesuche  um 
^tagad-satg  gefunden  haben,  lassen  uns  die  unter  diesen  erhaltenen 
Vermerke  der  ßcßhotpvkazs^;  erkennen.  Dabei  sind  besonders  die  aus 
Hermupolis  stammenden  von  W^ichtigkeit,  weil  sie  uns  deutlich  zeigen, 
daß  die  Anzeigen  einer  Prüfung  durch  die  ßißhocpvXccTcsg  unterworfen 
wurden,  sowie  weiter,  daß  wir  es  hier  mit  Exemplaren  der  ccTtoyQa- 
(paC  zu  tun  haben,  welche  den  Deklaranten  von  den  ßißhofpvXaxeg^ 
nachdem  diese  ein  gleiches  Exemplar  zurückbehalten  hatten  (söxov 
l'öov),  mit  dem  Vermerk  wieder  ausgehändigt  wurden,  um  den  Be- 
teiligten Kenntnis  von  eventuell  der  beantragten  Wahrung  entgegen- 
stehenden Hindernissen  zu  geben  und  auch  als  Beleg  der  Anmeldung 
zu  dienen.^) 

Was  zunächst  die  Stücke  aus  dem  Fayum  anlangt,  so  wird  hier 
bei  den  Gesuchen  um  Ttagccd^eöLg,  wie  schon  oben  2)  bemerkt,  die  Tat- 
sache der  Registrierung  durch  xatsxaQiöa  unter  der  Eingabe  beschei- 
nigt. Auch  bei  der  definitiven  Anmeldung  eines  käuflichen  Erwerbs 
in  Nr.  30  (Teb.  323)  wird  nur  die  stattgehabte  Registrierung  ver- 
merkt, nur  tritt  hier  —  entsprechend  dem  dnoyQd(poiLm  TtQ^tcog^)  — 
zu  dem  xarccxsxaQtataL  noch  jtQcorog  hinzu.*)  ^) 

1)  Vgl.  auch  die  Aushändigung  der  &noyQcc(pri  an  den  Käufer  in  dem  Sklaven- 
verkauf Lips.  I  4,  1.  15.  2)  S.  S.  138.  3)  S.  oben  S.  121/122. 

4)  Hier  sei  auch  schon  darauf  hingewiesen,  daß  sich  die  Bescheinigung  des 
stattgehabten  KccTccxaygi^sLv  auch  bei  General -Sc7toyQa(pcii  findet.  So  ist  nach 
einer  freundlichen  Mitteilung  von  Herrn  Professor  Wilcken  in  Nr.  27  (B.G.U.536) 
1.  16  zu  lesen:  ccvTiyQ{a(pov)  arini[m]aea){s)  oder,  da  die  Lücke  schmal,  vulgär  6r]- 
iii[6]66(a{g)  und  in  1.  17  itaTajtf;^a»(ptxa)  statt  xaraxfffA(. . .),  wie  er  am  Original 
feststellte.  —  Weiter  heißt  es  unter  der  aus  Herakleopolis  stammenden  General- 
anoygcctpij  Nr.  103  (Oxy.  715)  1.  36/7:  7iarayisxm{QLyioc)  &dia7i{Qito}g?)  %ivS{vva))  x&v 
&noyQa{(fOiLivfüv)  iiridevbg  drmoaiov  ?)  Idtcauyiov  HatccßXcc7t{to^hov).  Dabei  wird 
durch  das  ccdiaTtgiroag  hervorgehoben,  daß  hier  die  Einregistrierung  ohne  vor- 
gängige Prüfung  stattgefunden  hat;  vgl.  dazu  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  253/4,  der 
treffend  zu  dem  ycataxsxai{Qixcc)  aöiaTi{Qix(üg)  das  acceptae  citra  causarum  cogni- 
tionem  in  Parallele  stellt,  welches  uns  in  einer  Abschrift  aus  dem  album  pro- 
fessionum  liberorum  natorum,  enthaltend  die  Anzeige  der  Geburt  eines  römi- 
schen Kindes,  begegnet,  s.  Nouv.  Revue  Historique  de  droit  franc.  et  etr.  1906, 
S.  486.  —  Zu  dem  folgenden  nivSvvco  t&v  anoygatpoiihcav  (s.  auch  unten  S.  153 
Anm.  3  zu  Straßb.  34  aus  Antinoupolis !) ,  dem  in  der  Eingabe  änoyQCKpoini&a 
Idim  xLvdvvatL  (1.  6/7)  entspricht,  vgl.  auch  die  herakleopolitische  Wendung  in 
den  Kontrakten:  6  dh  xQmccT^^t^itog  itsXHm&ri  y^i'VdvvoD  avr&v  z.B.  in  C.  P.  B.  I  2 
1.  12;  3,  1.  13;  6,  1.  21  u.  a. 

5)  Bei  dem  Gesuch  um  naqdO'sGig  Nr.  13  (Gen.  44),  der  Protapographe  Nr.  30 

Eger,  ägyptisches  Grundbuchwesen.  JQ 
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Von  den  Urkunden  aus  OxyAynchus  enthält  die  zu  der  hier  in 
Rede  stehenden  Kategorie  gehörige^)  Nr.  79  (O.j.l^  jn)^er  der 
Eingabe  in  dem  ^ageriKn)  die  Bescheinigung,  daß  die  beantragte 
;r«,L..S  (s.  1.34/5  S.noy,d,po^ac-^90S  ;r«(,^*a«..)  stattgefunden 
hat »)  Das  naQsri»n  und  die  folgende  Adresse  der  ß^ß^o^vX^-^ss, 
sowie  Monat  und  Tag  in  1.  42  rühren  wohl  von  der  Hand  eines  bei 
der  ßcßX.o9rl^n  tätigen  Schreibers  her,  während  der^^/^i«>qpvA«|  die 
Richtigkeit  mit  Name,  .^....^to.ac.  und  Datum  am  Schluß  bekundet. 

Inhaltsreicher  sind,  wie  schon  erwähnt,  zum  größten  Teil  die  Ver- 
merke der  ßtßhow^Xaxse,  welche  sich  unter  «^oyp«9>«t  o-^^^™' 
pohs  nämlich  beT  Nr.  95  (Lond.  UI,  S.  118,  Nr^  940),  96  (daselbst 
Nr  941),  97  (das.,  S.  119,  Nr.  942),  102  (das.,  S.  120,  Nr.  945),  98 
(Lips.  19),  100  (Lips.  I  3,  Col.  H)  finden.  Diese  enthalten  a^le  die 
Bestätigung  eines  ß.ßUo^p^Xal,  daß  er  ein  Exemplar  der  voriiegen- 
den  ä^oygatp^  zu  seinen  Akten  genommen  habe  (sexop  i0ov).  )  )    m 

^T^b   3231  7owie  bei  den  GeneraW»oye«<p«i  Nr.  34  (Gen.  27),  36  (B  G.  U.  459) 
S IfI  32)  "s  ?Fay.  216?)  findet  sich  auch  über  der  Eingabe  ein  amtlicher 

ICbe  durch  den  Deklaranten  bescheinigt,  zn  «.«,,«<»^.  «Jüct-.  Ostoka 
R^T  S  83  474-  Gerhard,  Philol.  1905,  S.  519  Anm.  59;  P.  Straßb.  U,  Note  zu 
f  8  ofe'ser  Vermerk  r^hrt  stets  (unsicher  in  Fay.  216)  von  emem  Schreiber 
L  ;  7ä.^rnd"dle  Bescheinigung  übei  die  EiBxegistn^--f  .^  S  fei  «'  'o^n"« 
den  ß.^i.o.»W.  persönlich,  bald  ^"n-^'^^^^re^^^^  ^X^Z-tZ- 
Vertretungsvermerk,  erteilt  wird;    s.  oben  b.  138  Anm.  i  """  . 

yeavv  Nr  27  (B.G.Ü.536)  1.  16/17,  wo  ein  yew«t£«s  als  Vertreter  des  einen 

^'^"l7  V^i  1"  Aynchitischen  General-«»oy,„.p«i  zeigen  zwei  Vermerke  von 

anderer  Hand,  nämlich  Nr.  78  (Oxy.  247)  über  der  Eingabe:  .  ^  *«(;|-^W  /*; 
xT  -X  ff\^^  o^ft^  (lamnter-  1  ^  ns  Eine  sichere  Erklärung  laßt  sicn  aaiur 
^' E  nkht'.rel'ÄTcht  kL^man  aber  bezüglich  des  letzteren  Vermerks 
Sla^nde  erÄen'.  Wenn  man  das  1  als  «  lesen  könnte,  so  wäre  das  Ganze 
Seich  Tefne  Notiz  darüber  aufzufassen,  an  welcher  Stelle  f^J^^^iy^" 
^bekannten  Grundstücke  verbucht  sind  nämlich  m  dem  *m«^».^ 
Stadt  Oxyrhynchus  (s.  1.  16/7):  «{ÖUu,,),  Buchstabe  «  (da  der  Eigentumer  ^.uo.s 
heißt,  1.  7).  Seite  Si;  s.  dazu  unten  S  167  ff    1^5  Anrn^  2^ 

2)  S.  dazu  auch  Gen.  36,  1.  1  und  W.lcken,  Archiv  I"'  S-  ä^^^  g 

li  S  dazu  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  542,  Preisigke  zu  F.  Straßb.  34,  b.  1« 
„nter'^Z^rT  Vgldain  auch  au;  dem  Fayum  das  J«.o.  r„..«.  .^  .o.  zum 
Teil  auch   mit  &xe^  ««««»S  oder  ds  ^  »««"  z.  B   in  B.  G^U.  28   L  21  ^Ue 

3**Ä  Al"1^t?aIS'0.y  Vi894),  B  G.Ü.97.  1.22  (-' »^^r  f |7«f ; 
B  G  U  139  1  21  (Anzeige  wegen  nicht  überschwemmten  Landes  s.  unten  S.  183  ff.), 
?«bll  300  1  24/5  301, 1.  20/1  (Todesanzeigen;  s.  dazu  Wilcken.  Archiv  IV,  S.  o61^ 
Ifgen  der  Ähen  Nachp'rüfU  trotzdem  die  Eichtigkeit  der  Anzeige  von  dem 

^''T^Z^^i:ZJ:mye.  ein  ,.„..<«.^.  aU  Vertreter  eine,  p.ßUo^vX.1 
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Nr.  97  (Lond.  HI,  S.  119/20,  Nr.  942)  ist  der  Inhalt  des  Vermerks 
damit  erschöpft,  was  dahin  zu  verstehen  ist,  daß  hier  die  Prüfung  der 
Akten  der  ßißXiotpvXaxsg  und  der  eingereichten  Urkunden  ergeben  hat 
daß  kein  Anstand  bestand,  den  durch  die  ävcoy^atpri  angemeldeten  Erwerb 
zu  wahren,  und  mithin  auch  keine  Veranlassung  zu  einer  weiteren  Be- 
merkung gegeben  war.  Dagegen  begegnen  in  den  anderen  Vermerken 
noch  weitere  Mitteilungen,  welche  wenigstens  zum  Teil  darauf  hin- 
weisen, daß  sich  hier  bei  der  Prüfung  Anstände  ergeben  haben. 

So  heißt  es  in  Nr.  95  (Lond.  EI,  S.  118,  Nr.  940),  1.  21  ff.:  UaQu- 
jcsi^(svovy)  Tö  6v6n{ati)  tov  naxQaöiXfpov  vfi&v  firjöev  avtbv  t6 
evvoXov  XoLnoyQUfpalö^ai  xal  dSTJXov  'övrog,  ei  vyLslv  öcatpeQSL  rj  tcXtjqo- 
vofiCa  hxov  l'aov.  Es  haben  hier  die  Brüder  Herminus  und  Theognostus 
den  ßißXiOfpvXaKsg  gemeldet,  daß  sie  zusammen  mit  ihrem  Bruder 
Isidorus  von  ihrem  kinderlos  und  ohne  Testament  verstorbenen  Oheim 
väterlicherseits  Herminus  ein  ganzes  Haus  mit  Hof  und  Zubehör  ge- 
erbt haben,  und  es  ist  der  Zweck  der  Eingabe,  daß  die  beiden  auf 
die  Deklaranten  Herminus  und  Theognostus  entfallenden  Drittel  des 
Hauses  auf  diese  überschrieben  werden.^)^)    Die  Verfügung  des  ßißXio- 

1)  S.  Wilcken,  a.  a.  0 

2)  S.  dazu  oben  S.  123  fF.  —  In  Lond.  HI  sind  mehrere  Urkunden  ent- 
halten, welche  sich  auf  die  Familie  der  Deklaranten  beziehen  (s.  den  Stamm- 
baum Lond.  in,  S.  29).  Es  sind  dies  in  chronologischer  Folge,  soweit  sie  hier 
in  Betracht  kommen: 

1.  S.  148/9,  Nr.  932  vom  Jahr  211.  Bank-^my^ayt?',  wonach  Isidorus  seinen 
Brüdern  Herminus  und  Theognostus  gegenüber  bekennt,  mit  seinen  Ansprüchen 
an  den  Nachlaß  seiner  Eltern  abgefunden  zu  sein.  Der  Vater  Hermaeus  ist 
bereits  tot,  die  Mutter  lebt  noch. 

2.  S.  29/30,  Nr.  935  vom  Jahr  216/7.  Eine  Anmeldung  bei  einer  xar'  oi%iav 
ä7toyQa(pri,m  welcher  Herminus  sich  und  seinen  Bruder  Theognostus  anmeldet 
r^slsyLxrixiyiov  cta%{lLhv)xov'xaxQa8Ü(pov  nov  'EgiLsivov  kxiU^ag  rstsXsvrrix&ros 
inl  t&  natgi  fiov  %XriQov{6iL(p)  oXonXriQOv  oimag  %al  avX{fjg)  xal  ccvrimvt(o}v) 
ndvx(a}v)  inl  ^qo(vqlov)  Aißbg  i8  {hovgy. 

[3.  S.  30/31,  Nr.  936  vom  Jahr  217.  Die  Schwester  der  Vorgenannten  und 
Gattin  des  Theognostus  Dioscorous  meldet  sich  allein  in  einer  Eingabe  zu 
der  xar'  oimav  anoygaiprj  vom  gleichen  Zensusjahr  an  „sig  ov  ngoani- 
6x\p]v  [ffra-ö-C/ioV")],  s.dazu  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  531;  es  ist  dies  ein  an- 
derer ctad^iiög  als  der  zu  2  genannte.] 

4.  S.  117/8,  Nr.  940  vom  Jahre  226  (30.  Oktober).  Die  soeben  im  Text  behau- 
delte  änoyQacpri  der  Brüder  Herminus  und  Theognostus,  in  welcher  sie  sich 
gemeinsam  mit  ihrem  "Bruder  Isidorus  als  Erben  ihres  Oheims  Herminus 
bezeichnen  und  aus  dieser  Erbschaft  zwei  Drittel  oXonXijgov  oUlag  xal 
ccbXijg  tial  x9n^rriqi(ov  xai  &vri'K6vr(ov  ndvtmv  iv  'EQii07t6X(si)  in  ä^Ltpodov 
^QovQiov  Aißog  einbekennen.  Der  Grundbesitz  ist  wohl  identisch  mit  dem 
ad  1  erwähnten  (Liste  I,  Nr.  95). 

5.  S.  151/2,  Nr.  1158  vom  Jahre  226/7  {vnoygatpri  vom  11.  Dezember  226,  ^la- 
yqatprt  yom  12.  Januar  227).     Bankurkunde,  wonach  Herminus  seinem  Bruder 
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<p,5A«|  lautet  nun  dahin,  daß  dem  Namen  des  Onkels  beigefügt  sei 
daß  dieser  überhaupt  nichts  mehr  schuldig  sei*)  und  daß  ungewiß 
Bei  ob  ihnen  die  Erbschaft  gehöre  -  unter  diesem  \  orbehalt  habe 
er  ein  Duplikat  (der  &«oYQ<^m).  Der  ßvßhoq>Uai  hat  also  zunächst 
senrüft  ob  der  Oheim  der  Deklaranten  auch  als  Eigentümer  des  an- 
geblich' von   ihm   geerbten  Grundbesitzes   in  den  Akten  der  ßißX^o- 

Theo-nostus  das  ihm  gehörende  Drittel  an  Grundbesitz  verkauft  von  wel- 
Ihem  Theolnostus  berfits  ein  Drittel  besitzt.  Der  GrundbesUz  .st  beschne- 
ben  wie  zu  4,  und  es  handelt  sich  zweifellos  um  den  gleichen. 

6  S  11^9  Nr  941  vom  Jahre  227  (29.  Juli).  Anmeldung  i&.oy.a^v)  des  kauf- 
H^hen  Erwerbs  bei  den  ^Uo^ila^,  ^yxr^««,.  seitens  des  Theognostus; 
betrifft  autrenscheinlich  den  Kauf  ad  5  (Liste  1,  Nr.  96).  ,     •„  „„ 

7  S  1  9  20  Nr  942  vom  Jahre  227  (31.  Juli).  Gleichartige  &«orgcc,pv  wie  zu 
6  "  Th;og^OBtus  hat  hier  von  seinem  Bruder  Isidorus  gekauft,  und  zwar 
handelt  es  sich,  wie  mit  Bestimmtheit  anzunehmen  ist,  um  das  dem  Isidoras 
aus  der  Erbschaft  des  Onkels  zugefallene  Drittel  an  Grundbesitz,  so  daß 
Theosnostus  jetzt  Alleineigentümer  desselben  ist  (Liste  I,  Nr.  9.). 

8  S  31^2  Nr  946  vom  Jahre  231  (12.  Mai).  Eingabe  bei  emer  x«r  oh.c,v 
LL«;rin  welcher  Theognostus  sich  und  seine  Schwester  und  F«iu  Dio- 
scorous  abmeldet,  vielleicht  als  wohnhaft  in  dem  vom  Oheim  ererbten  und 
dem  Theognostus  nun  allein  gehörenden  Grundbesitz  (?,  der  betreffende  Teil 

9  sNöÄr.  1298  vom  Jahre  231  (Juli/ August).  Bankurkunde  (nur  die  S.a. 
;,ljit  erhalten,  die  inor,.^v  fehlt,  s^  dazu  ^^.'>'''«\^.^%^^J,^^^ 
wo.»ch  Theognostus  seiner  Schwester  und  Frau  Dioscorous  ein  »""«1  «"»«J 
Tm  gehörenden  Hauses  mit  Hof  und  Zubehör  verkauft;  ohne  Zweifel  handelt 
es  sich  auch  hier  um  den  ursprünglich  vom  Oheim  ererbten  Besitz. 

10   S  m/1    Nr.  945  vom  Jahre  281   (11.  August).    Anmeldmig  («l^ore«?")    des 
Kaufs    zu  9    von    selten   der  Dioscorous   bei   den   ß^ßX^o^iX^^H   iy^rr^amv 

(Liste  I,  Nr,  102).  .  n:a  ■.  a 

3^  Daß  die  Schwester  der  drei  Brüder,  Dioscorous  (s.  vorige  Anm.  Zitf.  3,  8, 
9  10)  anschien!  keinen  Anteil  an  dem  Nachlaß  ihres  Vaters  und  damit  auch 
L  dem  Tn  Wahrheit  zu  diesem  gehörenden  Grundbesitz  des  Oheims  hat  (s.  auch 

!>  a!1  7^ff  1  wo  von  der  D  nicht  die  Rede  ist),  erklärt  sich  wohl  daraus, 
lÄraÄrdeTEmpfang  der  Mitgift  welche  sie  -hl  a^^^ßUe^^^^^^^^ 
Verheiratung  mit  ihrem  Bruder  Theognostus  erhalten  hat,  von  der  t-rbschaft  des 
Vaters  abrunden  gilt,  s.  Mitteis,  R.  E.  u.  V.R.,  S.  244 f.,  Hermes  XXXU,  S_  654, 
I55,  Vortrag,  Anm. Il,  32,  auch  Z.  Sav.  St.  XXVnT,  S.  391,  Wilcken,  Archiv!. 
S   iftO  7u  Lond  II  207,7,   Nietzold,  Ehe,  S.  80.  .  ,  i       ♦ 

4)  Für  d^L  Auftks;.n,  von  Xo.noy.a^.la^a.  habe  ich  mich    -ch    einem 
Gespräch  mit  Herrn  Prof.  Mitteie  nnd  im  Anschluß  an  Wilcken,  Hermes  XX 
li:t^2iit^.n.     (Für  das  jetzt  in  den  Papyri  häufige  ^«..oy,.^.^  vgL  di 
Indices.  in  einem  von  Herrn  Prof.  P.M.Meyer  zu  edierenden  P.  Giss.  [Inv. Nr  75] 
heißt    es:    rä  i^<f6Qvcc  o^x  icTteSoaav  ScXXä   xal   iXoinoyQacpnaav  .^^?«^/;;-)^ 
Anders  ist  die  Auffassung  der  Herausgeber,  welche  ^^/f/^^^^f  "^^/jl^^^^^ 
S   117)   den  Inhalt  der  Stelle  wiedergeben:    (a  note  by  the  ßißXvo^pvXa^  to  the 
effect)  that  his  registers  show  no  property  left  under  the  name  of  their  uncle^ 
Z7r  iklärung  könnte  man  hierbei  daran  denken,  daß  bereits  «-«  Umbuchung 
auf  den  Namen  des  Vaters  der  Deklaranten,   der  ja  wohl  tatsächlich  der  Erbe 
seines  Bruders  geworden  war,  stattgefunden  hatte. 
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d^TJxri  erscheint.  Anscheinend  hat  er  dies  bestätigt  gefunden,  und  es 
hat  sich  auch  weiter  ergeben,  daß  der  Onkel  nichts  mehr  schuldete.^) 
Soweit  bestände  also  keine  Veranlassung,  den  Antrag  der  Brüder  ab- 
zulehnen. Aber  die  Prüfungspflicht  des  ßißXcoipvXai  erstreckt  sich 
auch  auf  die  Frage,  ob  den  Brüdern  das  von  ihnen  in  Anspruch  ge- 
nommene Intestaterbrecht  am  Nachlaß  ihres  Oheims  tatsächlich  zu- 
steht. Da  er  Zweifel  daran  hat,  bemerkt  er  dies  und  verlangt  damit 
augenscheinlich  den  Nachweis  des  Erbrechtes,  ehe  er  dem  Antrag 
stattgibt;  der  in  1.  16/8  enthaltene  Eid  genügt  ihm  nicht.  Ob  diese 
Beanstandung  des  ßLßXLog)vXa^  damit  in  Zusammenhang  steht,  daß 
die  Angabe  der  Brüder  insofern  an  einer  Unrichtigkeit  leidet,  als  an- 
scheinend nicht  sie,  sondern  ihr  Vater  Erbe  des  Oheims  geworden  ist 
(s.  oben  S.  127,  zu  Lond.  III,  S.  30  oben  S.  147  Anm.  2  Ziff.  2), 
muß  dahingesteUt  bleiben. 

Trotz  dieses  ungünstigen  Bescheides  des  ßLßXLO(pvXai  veräußert 
nun  Herminus  das  auf  ihn  entfallende  Drittel  des  Grundbesitzes  kurze 
Zeit  darauf  an  seinen  Bruder  und  Mitdeklaranten  Theognostus;  die 
öcayQaq)}]  über  diesen  Verkauf  ist  uns  in  Lond.  III,  Nr.  1158  erhalten 
(s.  S.  147  Anm.  2  Ziff.  5).  Es  ist  auffallend,  daß  diese  Urkunde 
überhaupt  aufgenommen  werden  konnte,  denn  nach  den  oben  (S.  84  ff.) 
gemachten  Ausführungen  ist  kaum  anzunehmen,  daß  bei  dieser  Sach- 
lage die  ßißXiotpvXaxBg  ihre  Erlaubnis  zur  Beurkundung  erteilten. 
Man  muß  wohl  vermuten,  daß  hier  die  Beurkundung  ohne  STtiötaXfia 
der  ßLßkiotpvXaxeg  stattfand,  und  dafür  spricht  auch,  daß  der  ßißXio- 
(pvXai,  in  seinem  Vermerk  unter  der  die  Anmeldung  dieses  Kaufs 
enthaltenden  aTCoyQafpr]  Lond.  III,  Nr.  941  nicht  etwa  auf  sein  iTtC- 
öraXfiaj  sondern  —  wie  sogleich  zu  zeigen  ist  —  direkt  auf  seine 
eben  besprochene  Verfügung  unter  der  Erbschaftsdeklaration  Lond.  III, 
Nr.  940  Bezug  nimmt. 

Wie  eben  gesagt,  ist  uns  in  Lond.  III,  Nr.  941  (s.  S.  147  Anm.  2 
Ziff.  6)  die  Anmeldung  des  Verkaufs  Herminus  an  Theognostus  er- 
halten, eingereicht  bei  den  ßißXiofpvXaxeg  eyKtr^öecov  von  dem  Käufer 
Theognostus.  Der  Vermerk  des  ßtßXtotpvXa^  lautet  hier  (S.  119, 
1.  16/7):  a:tL  roig  ütQO€xdod'£c6L^)  aot,  av  67](ilc3  aTtoyQ^  avv  reo  [. . .  .] 
TG  ÖLXcct,^  trjs  xXriQoS  £6%ov  l6ov.     Hier  ist  wohl  aufzulösen   bzw.  zu 

1)  Dabei  wird  man  an  Forderungen  des  Staats  und  hier  wieder  in  erster 
Linie  an  Steuerrückstände  denken,  s.  aber  unten  S.  195  ff. 

2)  Hier  sei  nebenbei  darauf  hingewiesen,  daß  die  von  Naber,  Archiv  I, 
S.  317  Anm.  2  vorgeschlagene  Lesung  i^  E(vßo{-iiovvt(av)  statt  i|fdo-  in  0.  P.  R. 
I  27,  1.  32  nicht  zutrifft;  s.  dazu  Teb.  U  397,  1.  1. 
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er-^änzen:    iv  Or,(ii6{6ei)  oder  ö,,,tt«ä<<J5t>*)  ä%oyQa{taiiBva>)  övv  r^ 
\&dsX(wä)]  rö  dixacoiv)  rijs  xXnQoviofLCag),  und  danach  zu  übersetzen: 
Unter 'den   dir    bereits   mitgeteilten   Bedingungen   (dem   früher   ge- 
machten Vorbehalt)  in  der  amtlichen  Unterzeichnung»),  als  du  dekla- 
riertest  mit   dem  Bruder   das  Erbrecht  -  habe   ich   ein   Duplikat. 
Auch  hier  hat  der  ß,ßho<p^Xal  geprüft,    ob  er  dem  Antrag  des  Er- 
werbers auf  Umschreibung  des  Grundbesitzes  auf  seinen  Namen  statt- 
geben  kann,   und  es  hat  sich  bei  dieser  Prüfung  ergeben,   daß  der 
Anstand  noch  bestand,   auf  welchen  der  ßißhoq>rika^  hinwies,  als  die 
beiden   Kontrahenten,   Herminus   und   Theognostus,   den  Anfall   von 
Grundbesitz  aus  der  Erbschaft  des  Oheims  (w  dixaiov  rns  ocknQOvo- 
atos»),  wie   der   ßcßkiotp^Xa^  sagt)  anmeldeten.     Er   nimmt  deshalb 
Bezug  auf  die  aus  diesem  Anlaß  ihm  eingereichte  &%oyQa<pn  (=  Lond. 
m  940   der  eben  besprochen  wurde)  und  verweist  auf  den  Vorbehalt 
den  er  'in  deren  amtlichen  Unterzeichnung  (1.  20-24)  gemacht  hat. ) 
Auf  welche  Weise  dieser  Anstand  des  ßtßUoqy6i.cci  erledigt  wurde, 
wissen  wir  nicht;  daß  es  den  BeteiUgten  aber  möglich  war,  denselben 
zu  beseitigen,  und  daß  er  auch  tatsächlich  beseitigt  wurde,  scheinen 
die  folgenden  beiden  äxoyqafpai  zu  beweisen. 

In  der  ersten  von  diesen,  welche  nur  zwei  Tage  nach  der  eben 
besprochenen  eingereicht  ist  (Lond.  ffl,  Nr.  942,  s.  S.  147  Anm.  2 
Zitf  7)  meldet  Theognostus,  daß  er  das  seinem  Bruder  Isidorus  zu- 
gefallene Drittel  ebenfalls  gekauft  hat.  Hierunter  bemerkt  der  ßißUo- 
l^Xal  nur:  isxov  loov,  er  bestätigt  also  den  Empfang  des  Duplikats, 
und  aus  seinem  Schweigen  ist,  wie  schon  oben  bemerkt,  zu  schließen, 
daß  hier  die  Prüfung  günstig  ausgefaUen  ist  und  insbesondere  ergeben 
hat,  daß  hier  -  anders  wie  im  vorigen  Fall  -  der  Verkäufer  auch  als 
Ei<rentümer  eingetragen  ist.  Isidorus  muß  also  seine  Ansprüche  auf 
ein  Drittel   des  vom  Oheim   stammenden  Grundbesitzes  den   ßißho- 


i)  S  dazu  Oxy.  H  269,  1.  20:  cijuf«!.«««  &vtiygaq,ov;  auch  B.  G.  U.  536, 
1.  16  und  dazu  (oben  S.  145  Anm.  4)  die  Lesung  von  Wilcken,  der,  wie  er  m.r 
mitteilte,  auch  schon  diese  Parallele  notiert  hatte. 

2)  „Amtliche  Unterzeichnung«  stammt  von  Herrn  Prof.  Wilcken. 

3  Daraus  ergibt  sich  mit  Sicherheit,  daß  in  Lond.  HI,  Nr- 940  Herminus  und 
Theognostus  zum  erstenmal  diesen  Grundbesitz  deklarieren.  J>'^^!^^  7^^*-/^^^^^^^^^ 
im  Jahr  211  tot  war  (s.  Lond.  III,  Nr.  932,  oben  S.  147  Anm.  2  Ziff.  1),  so  haben 
sie  mindestens  15  Jahre  mit  dieser  Deklaration  gewartet;  s.  dazu  auch  unten 
S.  168.  -  Die  Einreichung  der  ScnoyQa^v  war  jetzt  zweifellos  durch  den  beab- 
flichtigten  Verkauf  Herminus  an  Theognostus  veranlaßt. 

4)   Es  ist  deshalb  nicht   zutreffend,  wenn  in  der  Einleitung   ^^  I^^^^.d-  ^^^ 
Nr.  940,  S.  117  (am  Schluß)  gesagt  ist,  daß  dieser  Vermerk  in  Nr.  941  die  An- 
erkennung  des  Erbrechts  des  Theognostus  enthält. 


q)v laxes  nachgewiesen  haben.  Dabei  ist  möglich,  daß  die  von  dem 
ßtßXco(pvXai  in  Nr.  941  widerholte  Beanstandung,  falls  sie  auch  dem 
Isidorus  gegenüber  bestand,  inzwischen  erledigt  worden  war.  Zu  be- 
achten ist  aber  auch,  daß  Isidorus  in  Nr.  940,  der  Anmeldung  des 
erbschaftlichen  Erwerbs,  nicht  mitdeklariert;  er  hat  also  wohl  sein 
Drittel  für  sich  einbekannt. 

Schließlich  verkauft  Theognostus  vier  Jahre  nach  den  Käufen  von 
Herminus  und  Isidorus  von  dem  ganzen  nun  ihm  gehörenden  Grund- 
besitz ein  Drittel  an  seine  Schwester  und  Frau  Dioscorous,  und  diese 
meldet  in  der  dxoyQa(p7J  Lond.  III,  Nr.  945  (s.  S.  147  Anm.  2  Ziff.  10) 
diesen  Kauf  an,  wobei  ausdrücklich  gesagt  wird,  daß  der  ganze  Grund- 
besitz dem  Theognostus  gehöre.  Der  ßißkLO(pvXa^  bemerkt  dazu 
1.  27/8:  ütccQcc[xsL(fievovy)  ta  o]v6fia[TL  rov  d]7todonevov  ^riö[h}v  e^xov 
i'öov.  Wilcken  (Archiv  IV,  S.  543)  nimmt  hier  an,  daß  hinter  firjöhv 
etwas  ausgefallen  ist,  und  verweist  auf  Lond.  III,  S.  118  1.  22  (oben 
S.  147).  Mangels  weiterer  Parallelen  läßt  sich  noch  nichts  Sicheres 
sagen,  aber  vielleicht  ist  nur  firid£v(pg}  zu  emendieren.  Dann  wäre 
hier  nur  ausdrücklich  festgestellt,  daß  bei  dem  Namen  des  Verkäufers 
keine  xaQad's^ig  stattgefunden  hat,  welche  dem  Verkauf  entgegen- 
stände.^) Da  die  Angaben  der  dTCoyQatpTJ  stillschweigend  als  richtig 
anerkannt  würden,  so  müßten  wir  annehmen,  daß  Theognostus  wenig- 
stens jetzt  als  Eigentümer  des  ganzen  Grundbesitzes  eingetragen  ist, 
die  früheren  Anstände  also  beseitigt  sind. 

Erhebliche  Schwierigkeiten  bereitet  die  Herstellung  und  das  Ver- 
ständnis des  Vermerks  des  ßißXiotpvXai  in  Nr.  100  (Lips.  I  3,  Col.  II, 
1.  22S.).  Mit  den  Lesungen  von  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  459,  ist 
folgendes  erhalten:  AvQr^Xiog  EvtvxcörjS  6  xal  ZccQa7cC(DV  ßovk{avxiig) 
ßißXio(pvX{al)    ^[}\oc   'HQaxXaovg   'yQcc(^nara(os)-      Meta    xh    nsxQaxs- 

v[sct ]  . .  BQtoL  (vielleicht  'E67tBQ(oi'  )  tc5  xal  ^Avovßloivi  knl  xov 

a(vTov)  noXscog  XLß[bg ]  .  [ ],  l  '^^(sq)  djcoyQa(q)fjg) 

oXoxXtKqov)  olxiag  xal  avX{fjg)  ov  diaxBi(jLBv .  .)  ty  6v6(fiatt)  r^g 
d7todo(fi£vrig)  aöiov  t6ov.  Es  hat  hier  die  Aurelia  Tesneus  von  der 
Aurelia  Artemidora  ein  Haus  nebst  Hof  und  Zubehör  gekauft  (Col.  I, 
1.  3:  TYiv  vTcaQxovöav  avrfj  öXoxXt^qov  oixCav  xal  avX^v  xal  rä  XQV~ 
6triQia  xal  dvtjxovta  Ttavta-^  s.  auch  l.  9  und  Col.  H,  1.  10/1)  und 
diesen  Erwerb  noch  am  gleichen  Tage  durch  djcoyQatpTj  bei  den  ßißXio- 

1)  So  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  542,  543 ;  die  Herausgeber  schwanken  zwischen 
ytccQaxsl^svov  und  7ra(>axetrat,  s.  Note. 

2)  S.  oben  S.  57  und  S.  136  Anm.  1. 

3)  Für  AvQriXLco  reicht  wohl  vorher  der  Raum  nicht  aus? 
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wMuKsg  angemeldet;  unter  diese  Sc7toyQa(p7i  hat  der  ßißhoipvXai,  dann 
den  mitcreteilten  Vermerk  gesetzt,  in  dem  er  nicht  nur  den  Empfang 
des  Duplikats  bescheinigt  (ßöxov  l'öov),   sondern  auch  noch  weiteres 
bemerkt.    Dabei  erwähnt  er  einen  Verkauf  an  einen  Hesperos  (?),  von 
dem  weder  in  der  Kaufurkunde  noch  in  der  ScTtoyQatpri  etwas  gesagt 
ist    so  daß  es  unsicher  ist,  wie  er  mit  dem  vorliegenden  Kauf  in  Ver- 
binduncT  steht.     Weiter  ist  ganz   unklar,   was   es  mit  der  ScjtoyQa(pii 
({^jciQ  l7ioyQaq>fig)  für  eine  Bewandtnis  hat;  man  kann  daran  denken, 
daß  hier  die  von  Hesperos  als  Käufer  eingereichte  Sc7CoyQa(prj  in  Frage 
kommt,    aber    es   fehlt  jeder  Anhalt.     So   kann  wohl   bis  jetzt  eine 
einic^ermaßen    sichere  Angabe   über    den   Inhalt   des  Vermerks   noch 
nichl    gemacht  werden,   und    man   ist   auf  Vermutungen   angewiesen. 
Dabei  ist  wohl  auch  an  folgende  Lösung  zu  denken:    Man  kann  das 
Ol)  diaxetiiidv  . .)   auf  olxCag  xal  aUfig,   worunter  das  Kaufobjekt  zu 
verstehen  ist,  beziehen^)  und  dann  etwa  übersetzen:  „indem  nach  dem 
Verkauf  (seitens  der  jetzigen  Verkäuferin?)  an  den  Hesperos  -  Haus 
und  Hof  nicht  (mehr)  gebucht  sind  unter  dem  Namen  der  Verkäufe- 
rin —  habe    ich    ein   Duplikate     Danach   hätte    Aurelia   Artemidora 
den    fraglichen  Grundbesitz    bereits  schon  einmal  verkauft,   und   der 
ßLßkLoq>vkai  lehnte  die  beantragte  Wahrung   des  vorliegenden  Kaufs 
ab,  weil  das  Kaufobjekt  bereits  auf  den  anderen  Käufer  umschrieben 
und  nicht  mehr  für  die  Verkäuferin  verbucht  ist. 

Als  letzter  Vermerk  des  ßtßhoipUa^  unter  einer  hermupolitischen 
änoygaipn  ist  endlich  noch  Nr.  98  (Lips.  I  9),  1.  30-35  zu  betrachten. 
Die  drei  unmündigen  (1.  3  &cpriUx(ov)  Kinder  des  Aurelius  Tithoetion 
melden  den  ßißXioq>vXaxsg,  daß  eine  hypothekarisch  gesicherte  Forde- 
rung ihres  Vaters  auf  sie  als  dessen  Erben  übergangen  ist;  ihre  icTio- 
yQaq>n  bezweckt  also  die  Wahrung  dieses  Gläubigerwechsels,  s.  auch 
oben  S.  123  ff.  —  Die  darauf  seitens  des  ßißXiofpvXal  erlassene  Ver- 
fügung lautet  unter  Benutzung  der  von  Wücken,  Archiv  HI,  S.  559; 
IV,  S.  463.  542  gegebenen  Lesungen  und  Erläuterungen:  —  ßißXio- 
fp{>Xai  diä  —  yQaiiiiaTecog,  T&v  ScnoyQa(po^ev(ov  äq)Yi[XU]a}v  xql&v 
o^  dLaxaLii{iv(ov)  iv  6i;ö/i(atO  riäg  i)JtoxQdov  [xal?  x\vqC(dv  ovx^v  x&v 
diä  xfig  öia^nxrig  xov  naxQog  {>ii&v  (korrigiert  aus  ai>x&v)  di?Ao[v]- 

lidvcov  TtdvxGJv  &jia[ ]  . .')  tri  xng  dLayQa{q>fig)  iyXniH^SL  %Qmxo- 

Jc{Qc4Cag)  q>vX{a660iievrig)  tc5  q)C6XG)  xal  olg  äUoig  deov  iöxlv  e6x(pv) 

\\  S.  oben  S.  133  Anm.  3.  ,    •  v        i.  4. 

2)  Wilcken,  der  statt  fi/ia  im  Archiv  in,  S.  559  .«.  geechneben  hat, 
macht  im  Archiv  IV,  S.  463  noch  keinen  Vorschlag  für  diese  Stelle.  Man  muß 
weitere  Prüfungen  des  Originals  abwarten. 
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l6ov,  „Da  die  drei  unmündigen  Deklaranten  nicht  gebucht  sind  unter 
dem    Namen    der   Schuldnerin^)    und  (?)    da   alle  Bestimmungen    des 

Testaments  eures  Vaters  gültig  sind ,  unter  Wahrung  der  Proto- 

praxie  für  den  Fiskus  und  die  anderen,  für  die  es  nötig  ist  —  habe 
ich  ein  Duplikat."  Der  ßißhoq)vXal  hat  also  seine  Akten  verglichen 
und  festgestellt,  daß  die  Deklaranten  noch  nicht  als  Gläubiger  auf 
dem  Folium  der  Schuldnerin  verbucht  sind;  warum  dies  hervor- 
gehoben wird,  ist  nicht  ersichtlich;  man  würde  wohl  eher  die  Fest- 
stellung erwarten,  daß  ihr  Vater  und  Erblasser  eingetragen  ist.  Ferner 
hat  er  das  Testament  des  Vaters,  von  dem  die  Deklaranten  eine  Ab- 
schrift beigebracht  haben  (1.  23)  geprüft  imd  dieses  für  gültig  be- 
funden. Einen  speziellen  Anstand  erhebt  er  nicht,  und  es  ist  daher 
anzunehmen,  daß  er  dem  Antrag  der  Deklaranten  auf  Wahrung  ihres 
Rechts  stattgegeben  hat  —  allerdings  unter  einem  allgemein  gefaßten 
Vorbehalt:  unter  Wahrung  der  Protopraxie  für  den  Fiskus  und  die 
anderen,  für  die  es  nötig  ist.  Was  unter  der  Protopraxie  zu  ver- 
stehen ist,  soll  bei  dem  nun  zu  besprechenden  Stück  aus  Antinoupolis 
erörtert  werden,  wo  sich  die  gleiche  Formel,  nur  etwas  ausführlicher 
findet. 

In  diesem,  dem  einzigen  hierhergehörigen  aus  Antinoupolis  (Nr.  107, 
Straßb.  34),  verfügen  nämlich  die   ßißhotpvXaxeg  syxxrlöcav  xal  örj- 

fio6icov  Xöycov^)  in  1.  24 ff.:    hxoiisv  Uov  xal  [1^0  .]  [ ] 

.o/ifVov^)  %Q(oxo7CQaiCag  <pvXa6öoßavi]g  xm  q)C6[xc)  xal  xm  7toX]Lxix^ 
X6y{G))  x[c3]v  !4vxivoBG)y  xal  olg  äXXoig  daov  iaxCv.  Datum.  tFnter- 
schriften.  Es  ist  den  ßißXiotpvXaxag  mittels  änoyQatpr^  der  Kauf  eines 
Hauses  vom  Käufer  angezeigt  worden,  und  sie  nehmen  ein  Exemplar 
der  Anmeldung  entgegen  (auf  Gefahr  des  Deklaranten?*)  und)  unter 
dem  allgemeinen  Vorbehalt  der  Protopraxie  für  den  Staat,  die  Stadt 
Antinoe  und  die  anderen,  für  die  es  nötig  ist.  Also  der  gleiche  Vor- 
behalt wie  in  Nr.  98  (Lips.  I  9),  nur  daß  noch  neben  dem  Staat  auch 
die  Gemeinde  erwähnt  wird.*)    Gerade  diese  Erwähnung  der  Gemeinde 

1)  S.  oben  S.  133  Anm.  3. 

2)  S.  oben  S.  17.  —  Die  Verfügung  geht  hier  —  anders  wie  in  Hermupolis 
(oben  S.  146  Anm.  4)  —  von  beiden  ßißXLocpvXciTisg  aus,  und  beide  zeichnen  mit 
6£6rnLsi(0iicii,  (1.  28). 

3)  Wilcken  (Archiv  IV,  S.  542)  vermutet,  daß  zu  schreiben  ist:  iioci[v?  .  .  . 
^7}  .  .]  .  o^iirov.  —  Ich  glaube  auf  dem  Lichtdruck  zu  erkennen:  %iv8v\y(a  tov 
ä7toyQa]^qiisvov,  vgl.  Oxy.  IV  715,  1.  36,  s.  S.  145  Anm.  4.  Herr  Dr.  Preisigke 
war  so  freundlich,  diesen  Vorschlag  auf  meine  Bitte  am  Original  zu  vergleichen, 
und  liest  jetzt:   xiviy[v(p  tov  &no'yQa](po(iivov. 

4)  Ferner  findet  sich  eine  ganz  ähnliche  Formel  in  Nr.  110  (Oxy.  IV  712, 
s.  oben  S.  62)   in  einem  Schreiben  der  Gerichtsvollzieher  an  die  ßißXiotpvXaxBg^ 
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legt  es  nun  nahe,  unter  XQatoctQal^La  hier  das  Privilegium  exigendi  zu 
verstehen,  denn  auch  an  anderer  Stelle  wird  das  Privilegium  exigendi  der 
Gemeinde  mit  TCQoroTtQa^ta  bezeichnet.^)  Bei  den  olg  aUoig  wäre  dann 
in  erster  Linie  an  das  Privileg  der  Frau  zu  denken.^)  Aber  Mitteis 
hat  bereits  darauf  hingewiesen  (Privatr.,  S.  373),  daß  bei  den  FäUen, 
in  denen  die  Protopraxie  anläßlich  der  Veräußerung  vorbehalten  wird, 
an  Privilegium  exigendi  nicht  zu  denken  ist,  da  ja  hier  gerade  das 
Objekt  aus  der  Konkursmasse  des  Veräußerers  ausscheidet;  in  Straßb.  34 
handelt  es  sich  um  Veräußerung.  Doch  auch  bei  dem  Vorbehalt  der 
Protopraxie  gegenüber  dem  Hypothekar,  wie  in  dem  vorhergehenden 
Lips.  I  9,  kommt  das  diesem  gegenüber  ja  nicht  wirksame  Privilegium 
exigendi  nicht  in  Betracht. 

Wir  müssen  vielmehr  annehmen,  daß  hier  Ansprüche  aus  ding- 
lichen Rechten  an  dem  Grundstück,  vor  allem  Pfandrechte  gewahrt 
werden  sollen.  Ist  dabei  aber  nicht  vielleicht  nur  an  einen  beschränk- 
ten Kreis  solcher  Rechte  zu  denken,  etwa  an  gesetzliche  oder  gar  nur 
privilegierte  Pfandrechte?  Für  eine  solche  engere  Auslegung  scheint 
der  Gebrauch  von  ngoxoTiQalia  zu  sprechen,  denn  bis  jetzt  ist  kein 
Fall  bekannt,  wo  dieses  Wort  auf  den  Altersvorzug  einer  gewöhn- 
lichen Hypothek  angewandt  wäre,  sondern  es  erscheint  stets  in  Ver- 
bindung mit  Personen,  welche  sich  in  privilegierter  Stellung  befinden 
(Staat,  Gemeinde,  Frau);  so  ist  auch  in  Lips.  I  9  der  Staat  und  in 
Straßb.  34  noch  daneben  die  Stadt  Antinoe  hervorgehoben.  Für  den 
Fiskus  können  wir  nun  vielleicht,  wenigstens  für  die  Grundsteuer,  in 
der  hier  fraglichen  Zeit  sowohl  ein  gesetzliches^)  als  auch  privilegier- 
tes^) Pfandrecht  annehmen.  Dagegen  ist  es  für  die  Stadt  Antinoe 
sehr  zweifelhaft,  ob  ihr  ein  gesetzliches  Pfandrecht  zustand;  sie  müßte 
denn  ein  besonderes  Privileg  besessen  haben.  ^)  Bei  den  olg  «AActg 
wäre  auch  hier  wieder  in  erster  Linie  an  die  Frau  zu  denken,  für 
die  vielleicht  nach  dem  Edikt  des  Mettius  Rufus  ein  auf  Landesrecht 
beruhendes,  gesetzliches  Pfandrecht  am  Vermögen  des  Mannes  besteht«); 

enthaltend  den  Auftrag  zur  Beschlagnahme  von  Grundbesitz:  1.  6  nQ(o{tonQccUas) 
oi;(?7j(s)  T«  driiiioeicp)  %a[l  olg  &XXoig  8iov  i6tlv{T}.  —  s.  auch  C.  P.  R.  I.  6,  Im.  21; 
2,  1.  12;  3,  1.  13  u.  a.,  sämtlich  aus  Herakleopolis. 

1^  PUn.  ad.  Traj.  108,  109;  Mitteis,  Privatr.,  S.  371. 

2)  Edikt  des  Tib.  Julius,  1.  26;  B.  G.  ü.  970,  1.  11;  Mitteis,  a.  a.  0.  —  Dabei 
ist  aber  zu  beachten,  daß  in  Lips.  I  9  eine  Frau  die  Hypothek  bestellt. 

3)  S.  Mitteis,  a.  a.  0.,  S.  373.  4)  S.  Demburg,  Pfandr.  H,  S.  436. 

5)  S.  Demburg,  a.  a.  0.  I,  S.  364.  —  Es  ist  wohl  nicht  ohne  Bedeutung, 
daß  in  dem  Stück  aus  Antinoe,  der  Schöpfung  Hadrians,  die  Stadt  erwähnt  ist, 
dagegen  in  dem  aus  HermupoUs  nicht. 

6)  S.  oben  S.  50. 


daß    dieses    als    privilegiertes    auch    älteren    Gläubigem   vorgegangen 
wäre,  ist  nirgends  gesagt. 

Gegen  eine  derartige  einschränkende  Auffassung  scheint  aber  die 
Wendung:  ^a\  olg  äXXovg  deov  h6zCv  zu  sprechen;  diese  ist  so  weit 
gefaßt,  daß  kaum  anzunehmen  ist,  daß  dabei  an  die  geringe  Zahl  von 
Personen  zu  denken  ist,  die  als  Inhaber  gesetzlicher  oder  gar  auch 
privilegierter  Pfandrechte  in  Frage  kommen.  Man  darf  deshalb  viel- 
leicht doch  in  dem  nQCit07tQa%Cag  g)vXa00o[iavi]g  xtL  eine  Klausel  er- 
blicken, durch  die  ganz  allgemein  dem  Erwerber  oder  Hypothekar 
gegenüber  dingliche  Belastungen  des  Grundstücks  ausdrücklich  auf- 
rechterhalten bleiben,  mag  es  sich  nun  um  gesetzliche  oder  Beschlags- 
pfandrechte ^)  oder  um  Konventionalhypotheken  handeln.  Diese  Auf- 
fassung gewinnt  wohl  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  den  Vermerk 
der  ßißhoipvkaxsg  unter  der  General-ajroy^)«^?}  Nr.  103  (Oxy.  IV  715) 
zum  Vergleich  heranzieht;  hier  ist  statt  TtQotOTtQu^cag  g)vXa66o^Bvrig 
xtX.  ganz  allgemein  gesagt:  ^rjösvbg  drj^oöLov  ^  löcorixov  xataßXu- 
^to^evov^  d.  h.  „unbeschadet  der  öffentlichen  und  privaten  Interessen".*) 
Dies  legt  es  nahe,  auch  die  Protopraxieklausel  möglichst  weit  zu 
fassen.  Vielleicht  ist  aber  auch  noch  in  einer  anderen  Hinsicht  eine 
Parallele  zwischen  beiden  Klauseln  zu  ziehen.  Mit  Wilcken  ist  näm- 
lich anzunehmen,  daß  die  in  Oxy.  IV  715  enthaltene  hypothetisch  zu 
fassen  ist.  Dementsprechend  kann  man  wohl  vermuten,  daß  wir  es 
auch  in  Lips.  I  9  und  Straßb.  34  mit  einer  salvatorischen  Klausel  zu 
tun  haben,  und  daß  zu  supponieren  ist:  „Für  den  Fall,  daß  Rechte 
bestehen,  die  eine  Protopraxie  begründen"  —  wird  diese  vorbehalten.') 

III.  Die  Verbuchung  in  den  diaoftQibnara. 

Bei  der  Wahrung  von  Veränderungen  in  der  Rechtslage  durch 
die  ßvßhoqjvkaxag  eyxtrldscyv  —  sei  es  nun,  daß  sie  durch  die  im  vor- 
stehenden besprochenen  Anmeldungen  seitens  der  Beteiligten  oder 
der  Agoranomen  hiervon  in  Kenntnis  gesetzt  waren,  sei  es,  daß 
ihnen  von  selten  anderer  Behörden  der  Auftrag  zur  Wahrung  erteilt 
war*)  —  müssen  wir  zwei  Momente  unterscheiden:  die  Verwahrung  der 

1)  S.  dazu  Mitteis,  a.  a.  0.,  S.  374  und  oben  S.  71  ff. 

2)  S.  dazu  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  129,  561  Anm.  1;  vgl.  auch  das  firiiBvbg 
insxoiiivov  in  den  Entscheidungen  des  Epistrategen  Oxy.  IV  488,  1.  43;  Teb.  II 
327,  1.  37,  349,  welches  wohl  auch  hypothetisch  zu  fassen  ist,  s.  dazu  Crönert,  Stud. 
Pal.  IV,  S.  93  (durch  Teb.  11  349  ist  aber  jetzt  insxofiivov  statt  ivs^.  gesichert). 

3)  S.  aber  Mitteis,  Privatr.,  S.  374  zu  der  Klausel  6  de  xQrniatLöfibg  itsXsi,- 
m9"ri  ^i'VSvvca  avtcbv  ngatonQa^iag  o^arig  reo  druioßitp. 

4)  S.  oben  S.  23. 
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eingereichten  Urkunden  und  die  Verbuchung  der  Rechtsänderung  in 
dem  ÖLciötQO^cc. 

Wie  schon  oben  (S.  25  ff.)  bemerkt  wurde,  fungiert  die  ßvßho^ijxri 
iyxtrfieov  in  ersterem  Punkt  als  Archiv.     Bei  ihr  werden  Exemplare 
der  eingelangten  Eingaben  i),  die   von   den  Beteiligten   eingereichten 
Kontraktsabschriften  2)  und    die  von  den  ürkundungsbehörden  abzu- 
liefernden Kontraktexemplare 8)  und  -register  verwahrt,    und  ebenso 
wohl  auch  die  eine  Wahrung  anordnenden  Verfügungen   anderer  Be- 
hörden.    Über    die   Einrichtung   dieses   Archivs   besitzen    wir   keine 
spezieUen  Angaben,  jedoch  wird  man  vieüeicht  nicht  fehlgehen,  wenn 
man  mit  Preisigke^)  annimmt,  daß  die  bei  Führung  der  diaötQ(b^ata, 
der  Übersichtsblätter,  eingehaltene,  alsbald  zu  besprechende  Ordnung 
auch  bei  der  Aufbewahrung  der  Urkunden,  welche  die  Unterlage  der 
Öia(3tQG}iiata   bildeten,    beobachtet  wurde.      Danach    wären    die   Ur- 
kunden zunächst  dorfweise  und  dann  nach  den  einzelnen  Eigentümern 
gesondert  gewesen,   so   daß  also  bei  dem  Namen  jedes  Eigentümers 
alle  seinen  Grundbesitz  betreffenden  Urkunden  vereinigt  wären,  und 
man    hätte    bei    der   häufig    erscheinenden    naQa^söig    —   neben   der 
gleichzeitigen  Verbuchung   im    didaxQCJna   —■    an   die   Niederlegung 
einer  Urkunde  an  der  ihr  hiernach  zukommenden  Stelle  im  Archiv 
zu  denken.^) 

Die  eben  genannten  diaexQ^iiaxa  sind  Übersichtsblätter^)  in 
welche  die  durch  die  Urkunden  belegten  Rechtsänderungen  eingetragen 
wurden,  so  daß  sich  aus  ihnen  jederzeit  ein  genauer  Überblick  über 
die  jeweilige  Rechtslage  ergab.  Von  welcher  Wichtigkeit  die  ord- 
nungsmäßige Führung  dieser  öiaötQmnata  war,  bezeugt  uns  das  Edikt 
des  Mettius  Rufus,  wonach  die  privaten  und  die  öffentlichen  Ange- 
legenheiten  in  Verwirrung   geraten    sind   infolge   ihrer   mangelhaften 

1)  S.  oben  S.  146;  auch  von  den  GeneiBl-icnoyQatpaL  Vgl.  auch  Edikt  des 
MettiuB  Rufus  1.  38—40. 

2)  S.  oben  S.  25. 

3)  S.  oben  S.  25/6;  diese  wurden  wohl  in  Rollen  gesondert  verwahrt,  wie  man 
aus  dem  sIqoiibvov  schließen  kann,  s.  oben  S.  140/1. 

4)  P.  Straßb.  Heft  II,  S.  124/5;  über  die  abweichende  Auffassung  von  xar* 
sUog  8.  unten  S.  158  Anm.  1.  ^^ 

5)  Vgl.  dazu  auch  im  Edikt  des  Mettius  Rufus  (Oxy.  237  Col.  VIII)  1.  34/6: 
TtaQaTid'haöccv  ccl  yvvaCyisg  ralg  vno6td6i6i  t&v  &vSq&v  %xX.  und  dazu  im  Edikt 
des  Similis  a.  a.  0.  1.  25/6:  %s%£XiVAivai  Mittiov  'Povtpov  —  tä  itvxiyQatfo.  t&v 
Gvvygatp&v  tatg  x&v  avSg&v  vnootdöiCiv  ivri^sad'ai. 

6)  Vgl.  aber  auch  die  nicht  zu  dieser  Art  gehörigen  Siaötganiata:  B.  G.  ü. 
484  1.  2,  Fay.  27  (Einleitung),  Oxy.  IV  808,  Teb.  II  471,  P.  dem.  gr.  Straßb. 
10  Verso. 


Die  Verbuchung  in  den  SiaetQoa^axa. 


157 


Führung.^)  Außerdem  wissen  wir  aber  auch  aus  anderen  Urkunden, 
daß  die  diaörgm^ata  den  ßißhoq)vXax£g  als  Grundlage  für  ihre  Be- 
richte dienten^),  damit  also  die  Unterlage  für  die  Entscheidungen  der 
Behörden  bildeten,  und  auch  bei  der  unten  (S.  199)  zu  besprechenden 
Einsichtnahme  Privater  in  die  Akten  der  ßLßXiod^tjx'^  wird  in  erster 
Linie  an  die  Einsicht  des  diccötQOiiia  zu  denken  sein. 

Das  genannte  Edikt  enthält  nun  auch  nähere  Angaben  über  die 
Einrichtung  der  ÖLuötQio^ara.^)  Um  nämlich  eine  neue  Unordnung 
bei  Führung  derselben  zu  verhüten,  befiehlt  der  Präfekt  (Pet.  of  Dion. 
Col.  VIII  1.  41 — 43):  7CccQayyakk(o  tolg  ßi,ßho(pvla^L  ölu  Tcevtastiag 
iTtavavsovöd'aL  tä  ötaötQco^arcc  ^£taq)£QOfiBvrig  slg  tä  xaivoTCOLovfisva 
tfjg  teXsvtaCag  ixdötov  övö^atog  vTtoötäösog  xatä  xw^iriv  xal  xat 
sldog]  es  soUen  also  die  diaötQa^ata  in  der  Art  ständig  erneuert 
werden,  daß  von  fünf  zu  fünf  Jahren*)  auf  neu  angelegte  Blätter 
der  letzte  bei  jedem  Namen  gebuchte  Vermögensstand  dorfweise  und 
klassifiziert  übertragen  wird.  Daraus  ergibt  sich  zunächst  klar  der 
Grundsatz  des  Personalfoliums;  der  Name  (ovo^a,  Caput)  erscheint 
als  der  Träger  des  einzelnen  Eintrags,  bei  ihm  werden  die  einzelnen 
Vermögensstücke  und  Belastungen  verbucht.  Weiter  zeigt  uns  das 
xatä  xcj^rjv  die  Obereinteilung  der  Personalfolien;  dieselben  werden 
dorfweise  zusammengefaßt,  für  jedes  Dorf  bestand  ein  aus  den  Personal- 
folien gebildetes  ÖLdötQCjfia,^)    Dagegen  ist  in  dem  xat'  eldog  wohl 


1)  Pet.  of  Dion.  (Oxy.  U  237)  Col.  VIH  1.  28—30. 

2)  Vgl.  B.  G.  U.  I  11  (mit  Ergänzungen  von  Wilcken,  Archiv  HI,  S.  509): 
1.  2  ff  .  .  .  icp*  ov  ol  ßißho[(pvXccyi,sg  nQ0Gf(p]a)VTi6av  ovxmg'  lJTiXovfis]v  diccxstad^ai 
6[loc  xov  ÖLaaxQmiiaxog  xfjg  xcö]jlit]5  IlanovxoDv  A[yvBiovg  xov  Ajvvsiovg 
dyoQoc.[,  hier  ist  vielleicht  nach  1.  15  weiter  zu  ergänzen:  ccyoQd6[ccvxa  iv  äno- 
yQ(cc(py)  inl  xov  .  .  ^]  jdoiLixiavov  —  olv,i{av)  xxX.  (es  fehlt  zu  Anfang  von  1.  6 
wohl  mehr,  als  in  der  Edition  angegeben);  und  1.  13  ff:  i(p  ov  ol  ßißXLO(pvXcc'K(sg) 
itfi^Xünaciv  ovxojg'  JriXoviisv  Siayt£[t6d'aL  dtcc  xov  Sia6XQ]miiocxog  xijg  ycani7]g 
rfjg  xonirig  (sie)  *HQa%Xf]g  Kgloviavog,  hier  ist  vielleicht  fortzufahren:  xov  Kqo- 
vioDvog  dyoQd6cc\vxa  iv  ccnoyQ{ccq>y)  inl  xov  tß^  Jo^iixiccrov  (Ort,  Zahl)  {ligog  yfjg 
äpL7rsX{lxi,Sog)  xxX;  ^HQWKXijg  ist  wohl  infolge  des  vorausgehenden  x^g  xm^rig  ver- 
schrieben für  'HgaxXrj.  Auch  die  Berichte  in  B.  G.  ü.  832,  1047,  742  Oxy.  237 
(s.  oben  S.  24,  60/1  und  unten  S.  199)  sind  wohl  auf  Grund  der  SiaaxQmfiaTa 
erstattet. 

3)  S.  dazu  Oxy.  II,  S.  176  Note  zu  1.  26;  Mitteis,  Archiv  I,  S.  198/9,  Preisigke 
zu  Straßb.  34,  S.  123/4;  Weiß,  Archiv  IV,  S.  348/9. 

4)  Mitteis,  a.  a.  0.,  erinnert  an  die  alte  Lustralfrist;  s.  auch  Mitteis,  Vortrag, 
S.  40  Anm.  19.  Vgl.  auch  nsvtasxla  im  Edikt  des  Julius  Alexander  1.  49,  dazu 
Wilcken,  Ostraka  I,  S.  451. 

5)  S.  dazu  Mitteis,  a.  a.  0.  S.  199  und  die  Überschrift  des  später  publizierten 
B.  G.  ü.  959  1.  1:  ix  diacxQm{\Latog)  Zoxvon{aiov)  Nijcov,  ferner  B.  G.  ü.  I  11 
1.  3/4,    1.   14    in    der    von   Wilcken    gegebenen    Lesung    oben   Anm.  2.     Vgl. 
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eine  üntereinteilung  des  Personalfoliums  zu  erblicken;  das  Vermögen 
{-bjtoötaöis)  soll  spezialisiert  und  die  die  einzelnen  Vermögensstücke 
betreffenden  Einträge   sollen  voneinander  getrennt  gehalten  werden.^) 

Diese  Ordnung  läßt  sich  auch  bei  den  vier*)  uns  erhaltenen  Ur- 
kunden nachweisen,  welche  Bruchstücke  oder  Auszüge  eines  dtdötQcona 
enthalten,  nämlich  B.  G.  U.  959  (an48)«),  Oxy.  II  274  (a» 89-97), 
Fior.  I  97  (an54— 163),  B.  G.  U.  1072,  und  die  nimmehr  im  ein- 
zelnen näher  betrachtet  werden  soUen. 

B.  G.  ü.  959  ist  durch  den  Eingang  gekennzeichnet  als  Auszug:  'Etc 
dLa6tQ(D{[iarogy)  I.oxvo7c{atov)  Nt]6ov  6tOLx(eCov)  £  —  xoA(Ai2>arog)t J  — . 
Er  ist  also  entnommen  dem  xarä  xaiirjv  geführten,  hier  speziell  dem 
für  das  bekannte  Dorf  HoxvoTtaCov  Nfjöag  angelegten  didötQco^a, 
Als  Unterabteilung  desselben  erscheint  das  ötoixBiov  e,  das  heißt 
wohl  die  Rolle,  in  der  die  Einträge  vereinigt  waren,  welche  sich  auf 
Personen  bezogen,  deren  Name  mit  dem  Buchstaben  s  anfing  (hier 
'EQisvg  1.  3).  Diese  RoUe  bestand  wieder  aus  einzelnen  Seiten 
(xoXX7jfiata\  von  denen  hier  die  Seite  17  zitiert  wird.  Der  Eintrag 
selbst  betriffb  einen  Kauf:  'EQLSvg  (1.  3)  hat  von  der  Xqv6(xqlov  (1.  9) 
einen  Teil  (wahrscheinlich  die  Hälfte)  von  drei  Katökenaruren  (1.  7/8) 
gekauft,  und  dieser  Erwerb  ist  nun  \mter  dem  Namen  der  'Eguvg 
verbucht.  Infolge  einer  Lücke  a^  der  entscheidenden  Stelle  (1.  7) 
ist  leider  nicht  sicher  festzustellen,  ob  hier  die  Eintragung  auf 
Grund  einer  von  Seiten  der  Käuferin  nach  dem  Kauf  eingereichten 

auch  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  663,  Preisigke,  Straßh.  S.  124,  Weiß,  Archiv  IV, 
S.  348/9. 

1)  Vgl.  dazu  Mitteis  a.  a.  0.  S.  199  und  das  alsbald  im  Text  über  Oxy.  II 
274  Auszuführende.  A.  A.  ist  Preisigke,  Straßb.  S.  123,  der  das  xar  sldog  als 
eine  Untereinteilung  der  Ortschaftsgruppe  auffaßt,  nämUch  als  Sachengrappen, 
wobei  er  je  eine  Gruppe  für  Ackerbesitz,  Hausbesitz,  Sklavenbesitz  usw.  ver- 
mutet; innerhalb  dieser  Sachengruppen  nimmt  er  dann  Anordnung  der  Besitzer 
wahrscheinlich  in  alphabetischer  Ordnung,  nach  ihrem  Namen  an.  Falls  dies 
zuträfe,  müßte  man  aber  doch  wohl  in  dem  Kopf  von  B.  G.  ü.  959  einen 
Hinweis  auf  eine  Sachgruppe  erwarten.  (Darüber,  daß  wir  für  die  Art  der  Ver- 
buchung der  Rechte  an  Sklaven  bis  jetzt  noch  keinen  sicheren  Beleg  besitzen, 
B.  oben  S.  28/9.) 

2)  Vgl.  auch  das  in  Oxy.  E  360  beschriebene  Fragment,  das  eich  nach  einer 
freundlichen  Mitteilung  von  Herrn  Prof.  Grenfell  in  sehr  schlechtem  Zustand 
befindet.  Oxy.  I  78  ist  nicht  hierher  zu  stellen;  in  diesem  handelt  es  sich  viel- 
mehr, wie  unten  darzutun  versucht  wird  (S.  192),  nicht  um  einen  Auszug  aus 
einem  didatgooiicc. 

3)  B.  G.  U.  959  stammt  aus  dem  Fayum,  ebenso  Fior.  97  und  vielleicht  auch 
B.  G.  U.  1072  (8.  oben  S.  141/2),  Oxy.  H  274  aus  Oxyrhynchus. 

4)  Wilcken  ergänzt  bei  der  Edition  diaargmiLccrmv;  angesichts  seiner  Ergän- 
zung von  B.  G.  ü.  I  11  (s.  oben  S.  157  Anm.  2)  ist  der  Singular  vorzuziehen. 


d:co'yQag)7J^)  stattgefunden  hat;  man  wird  dies  aber  bei  einem  Vergleich 
mit  Fior.  97  (unten  S.  162)  wohl  vermuten  dürfen.^)  Von  der  Ver- 
käuferin ist  zum  Schluß  (1.  11)  gesagt:  (ytagä  XQvaaQiov)  —  «äo- 
y£yQa{fifiavrjg)  tfj  avtfj  rifieQa  rag  Uag^  vgl.  dazu  unten  über  Fior.  97 
1.  11  und  26;  sie  hat  also  die  ganzen  drei  Aruren,  von  denen  sie 
jetzt  einen  Teil  veräußert  hat,  am  gleichen  Tag  einbekannt.  Dabei 
ist  an  die  Prosangelien  zu  erinnern,  in  denen  gesagt  ist,  daß  die  zu 
veräußernden  Grundstücke  seitens  des  Verkäufers  am  gleichen  Tag 
einbekannt  worden  seien  ^),  weiter  auch  an  die  von  den  Käufern  ein- 
gereichten djtoyQafpaCj  in  denen  der  Kauf  noch  am  Tag  seiner  Beur- 
kundung angemeldet  wird*),  und  man  darf  danach  vielleicht  ver- 
muten, daß  im  vorliegenden  Fall  aTtoyQccfpifi  ^^^  nQogayysXia  seitens 
der  Verkäuferin,  Erlaß  des  ijtC6tak(ia  der  ßißXioq)vkax£gy  Beurkundung 
des  Kaufvertrags,  sowie  die  djcoyQaqjTi  der  Käuferin  alle  am  nämlichen 
Tag  erfolgten.^) 

Die  drei  anderen  hierhergestellten  Urkunden  enthalten  wohl  nicht 
nur  Auszüge,   sondern    sind   Bruchstücke    von    Onginal-dLaatQaiiata. 

Daß  dies  bei  Oxy.  II  274  der  Fall  ist,  ergibt  sich  klar  aus  dessen 
ganzer  Anlage.  Wir  finden  hier  am  Kopfe  den  Vermerk  fisttjvexd^rj, 
was  bedeutet,  daß  —  entsprechend  der  oben  (S.  157)  herangezogenen 
Vorschrift  des  Mettius  Rufus  —  der  Endvermögensstand  von  einem 
früheren  ÖLdötQOfia  auf  das  vorliegende  übertragen  worden  ist.®) 
Die  bei  der  Anlage  dieses  öidötQiD^a  übertragenen  Einträge  sind 
enthalten  in  den  von  einer  Hand  stammenden  Zeilen  2 — 19  und 
26—28.  Sie  betreffen  Grundbesitz  und  Hypothek  eines  gewissen 
Sarapion,  und  es  entspricht  wiederum  der  Vorschrift  des  Edikts  (xar 
£ldog\  daß  dessen  Vermögen  nicht  in  einem  zusammenhängenden  Ein- 
trag zusammengefaßt,  sondern  nach  den  einzelnen  Vermögensstücken 
spezialisiert  ist,  die  für  sich  in  räumlich  getrennten  Einträgen  ver- 
bucht sind.^)     Diese  Trennung  bezweckt,  Raum  zu  gewinnen  für  die 

1)  S.  ohen  S.  120. 

2)  Herr  Dr.  Schubart,  dem  ich  meine  Vermutung  mitteilte,  daß  in  1.  7  zu 
lesen  sei:  i'jiayo{iLiv(av)  d  —  &['jt£y]q{d'\i>aro)  ?[/tt(y]v  fiipo(s)  %tl.,  hatte  die  Freund- 
Uchkeit,  mir  zu  schreiben,  daß  die  Stelle  sehr  zerstört  sei;  allenfalls  könne  nach 
yoiL{ ...)  8  —  vermutet  werden  «««[;  die  folgende  Lücke  fasse  ca.  3 — 4  Buchstaben, 
darauf  ov  oder  ffv,  dann  /iI'Sqo(  )  usw.  Danach  scheint  also  die  vorgeschlagene 
Lesung  6c'neyQ{di^axo)  rjiiiav  nicht  ganz  ausgeschlossen  zu  sein.  —  Der  ursprüng- 
liche Eintrag  ist  anscheinend  nur  verkürzt  wiedergegeben ;  die  in  1.  9  erwähnten 
160  Drachmen  sind  als  Preis  aufzufassen. 

8)  S.  oben  S.  80.  4)  S.  oben  S.  120.  6)  S.  auch  unten  S.  165. 

6)  S.  Oxy.  n  274,  Note  1;  Mitteis,  Archiv  I,  S.  199;  s.  auch  unten  S.  160  Anm.  1. 

7)  Dieser  Grundsatz  ist  allerdings  in  dem  vorliegenden  Stück  nicht  streng 
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Hinzufügung  weiterer  Einträge,  welche  das  rechtliche  Schicksal  der 
einzelnen  Vermögensstücke  betreffen.  So  können  wir  denn  auch,  wie 
alsbald  zu  zeigen  ist,  aus  den  zwischen  den  ursprünglichen  Einträgen 
(von  1.  20—25)  und  am  Rand  (1.  31—52)  gebuchten  Zusatzeinträgen 
ersehen,  welche  Schicksale  die  nach  dem  ersten  Eintrag  (1.  8—19) 
dem  Sarapion  verpfändeten  Grundstücke  weiterhin  hatten;  1.  29/30 
und  die  Randbemerkung  1.  53—55  sind  Zusatzeinträge  zu  dem  zweiten 

Eintrag  1.  26—28. 

Das  in  dem  erhaltenen  Bruchstück  verbuchte  Vermögen  des 
Sarapion  bestand  bei  der  Anlage  dieses  didöxQoiia  aus  folgendem: 

1.  Anteil  an  einem  Haus  mit  Hof,  vom  Vater  ererbt,  wozu  noch 
aus  einer  Teilung  9%  EUen  kamen.  Es  wird  dabei  ausdrücklich  be- 
merkt, daß  für  die  letzteren  das  riXogy  die  anläßlich  des  Besitzwechsels 
zu  zahlende  Steuer,  entrichtet  wurde;  s.  darüber  unten  S.  198  (1.  2—7). 

2.  Hypothek  an  einem  dem  Jloq  gehörenden  Haus  zur  Sicherheit 
für  Darlehen  laut  dreier  Verschreibungen  {ßaveCov  6vy'yQa(paC),  welche 
^log  mit  seiner  Frau  Jiovvöia  dem  Sarapion  ausgestellt  hat  (8—17). 

3.  Anteil  an  einer  gemeinschaftlichen  Grabstätte  (1.  26 — 28);  die 
Miteigentümerin  ist  angegeben. 

Es  ist  dabei  hervorzuheben,  daß  nicht  nur  Eigentum  an  Grund- 
stücken, sondern  auch  hier,  auf  dem  Blatt  des  Gläubigers,  ein  ding- 
liches Recht  an  fremder  Sache  gebucht  ist;  daneben  fand  aber,  wie 
bestimmt  zu  vermuten  ist,  auch  noch  eine  Verbuchung  der  Hypothek 
bei  dem  Namen  des  Schuldners  statt  (s.  auch   oben  S.  137   Anm.  4). 

Während  nun  die  ursprünglichen  Einträge,  wie  sich  aus  1.  15 
(xGi  i  erst  Joiiinavov  rov  tcvqlov)  und  1.  16  (rö  disld^övri  rj  sxsl)  er- 
gibt, im  Jahre  89/90  übertragen  wurden  i),  ist  der  erste  Zusatzeintrag 
(1.  20/1),  der  von  anderer  Hand  herrührt,  datiert  vom  28.  August  93. 
Aus  diesem  letzteren  und  den  beiden  folgenden  Einträgen  (1.  22/3 
vom  28.  August  94,  1.  24/5  vom  11.  Januar  97)  ergibt  sich,  wie 
schon  früher^)  erwähnt,  daß  der  Gläubiger  Sarapion  die  VoUstreckung 

durchgeführt,  denn  sonst  müßte  sich  auch  zwischen  1.  7  und  8  ein  freier  Raum 
finden.  Auch  die  Stellung  des  Vermerks  über  den  vom  Vater  ererbten  Besitz 
(1.  18/9)  hinter  dem  Eintrag  der  Hypothek,  die  Sarapion   selbst  erworben  hat, 

ist  ungeschickt.  . 

1)  Es  ist  dies  das  gleiche  Jahr,  in  dem  das  Edikt  des  Mettius  Rutus  er- 
lassen wurde;  es  ist  deshalb  anzunehmen,  daß  die  Anlage  des  neuen  diäötgaita 
eben  auf  Grund  dieses  Ediktes  erfolgte,  und  daß  dabei  auch  die  auf  Befehl  des 
Mettius  Rufns  eingereichten  General-dTroypaqpa/  benutzt  wurden,  wenn  dies  auch 
nicht  hervorgehoben  ist;  s.  auch  Einleitung  zu  Oxy.  11  274. 

2)  S.  oben  S.  58,  insbesondere  auch  die  in  S.  46  Anm.  6  und  S.  58  Anm.  3 
angegebene    Literatur.      Vgl.    vor    allem    Fior.  II    1.  6/7:    uri    ngoadsoiiivois 


in  die  ihm  laut  1.  8  ff.  verpfändeten  Grundstücke  betrieben  hat.  Da- 
bei ist  zu  beachten,  daß  auch  hier  die  Zahlung  des  ta^og  (1.  20  tskog 
ävavBG)6sG)g^  1.  22  rskog  snLxataßoX{rig)  verbucht  wird.^) 

Auf  diese  verpfändeten  Grundstücke  beziehen  sich  wohl  auch  die 
beiden^)  Einträge  1  31—38,  1.  39—52,  welche  wegen  Platzmangels 
am  Rand  vermerkt  wurden.  Leider  sind  beide  an  entscheidenden 
Stellen  zerstört,  so  daß  manches  nur  vermutet  werden  kann.  So  ist 
es  bezüglich  des  ersteren  Eintrags  ungewiß,  was  für  eine  Rechts- 
änderung gewahrt  werden  soll;  vielleicht  darf  man  aber  vermuten, 
daß  hier  das  Eigentum  an  den  verpfändeten  Grundstücken,  in  welche 
der  Gläubiger  ja  bereits  Vollstreckung  betrieben  hat,  definitiv  auf 
Sarapion  überschrieben  wird.^)  Dies  ließe  sich  gut  vereinigen  mit 
dem  Inhalt  des  nächsten  Eintrags  (1.  39—52),  wobei  wir  aber  wieder 
in  einem  wichtigen  Punkt  auf  eine  Vermutung  angewiesen  sind.  So- 
viel scheint  sich  allerdings  sicher  aus  1.  42/3  zu  ergeben,  daß  hier 
ein  von  dem  Sarapion  vorgenommener  Verkauf  verbucht  ist  (iytsra- 
(xtai)  7tG)Xri6{ag)^  fraglich  bleibt  aber,  welches  das  Objekt  des  Ver- 
kaufs ist.     Nun  macht  es  aber  schon   die  Stellung  des  Eintrags  am 

ScvccvsmGscos  —  Tcc^cciihoig  rcc  slg  rb  ivTivTLliov  xa-^^xovra  xiXri  ixiTtataßoXriv 
itoiriaccö&ai  —  %cc)  iy,ßaSsvsLV',  femer  Fior.  I  81  l.  11  f  und  Straßb.  I  52 
1.  7/8;  wenn  es  im  letzteren  statt  ta^afiivoig-iTtLxaraßoXrjv  noirjoaGd^ai  heißt: 
li£tsnLyQcc(prjvcci  diä  rcbv  xataXoxißii&v  xtX  ,  so  erklärt  sich  diese  Abweichung 
daraus,  daß  es  sich  hier  um  Katökenland  (s,  1.  5  u.  14)  handelt  (s.  oben  S.  42, 
auch  Preisigke  in  der  Note),  doch  ist  zu  beachten,  daß  außer  in  den  xara- 
XoxiC{LoL  auch  bei  den  ßißXiocfvXuiisg  iyyitrißscüv  eine  Wahrung  stattfinden  mußte, 
8,  oben  S.  39  ff. 

1)  S.  unten  S.  198. 

2)  Von  dem  Eintrag  1.  31—8  betonen  auch  die  Herausgeber  in  Note  8—9 
seine  Beziehung  zur  Hypothek.  Aber  auch  für  1.  39—52  ist  die  Beziehung 
auf  die  verpfändeten  Grundstücke  zu  vermuten  —  allerdings  vorausgesetzt, 
daß  sich  eine  vermutete  Ergänzung  bestätigt,  deren  Nachprüfung  am  Original 
sich  leider  noch  nicht  ermöglichen  ließ,  weshalb  sie  nur  unter  Vorbehalt 
mitgeteilt  werden  kann.  Es  ist  nämlich  in  1.  44/5  vermutlich  zu  lesen: 
[rjf/v)  r)ul6{siav)  oUicc{g)  x{al)  ccld-Q{lov)  xal  ccvXfj{g)]  in  1.  46  wird  dann 
der  Name  des  Käufers  gestanden  haben.  Die  Bezeichnung  der  veräußerten 
Orundstücke  entspräche  dann  derjenigen  der  verpfändeten  in  1.  37/8  und  1.  10/1. 
In  1.  52  ist  wohl  ä7CoyByQa{inLiv(ov)  oder  ccnoyQ{cc(poiiivG)v)  xqL{v&g)  i^  i'aov  zu  er- 
warten; vgl.  B.  G.  Ü.  1034  1.  8;  Wilcken,  Archiv  IH,  S.  505;  Oxy.  IV  716  1.  6/7. 

3)  Es  wäre  dann  in  1.  31  vor  diov  zu  erwarten:  nagd.  Dabei  ist  aber  zu 
beachten,  daß  die  Tragweite  des  Eintrages  in  1.  22  unsicher  ist.  Dort  wird  die 
Zahlung  des  riXog  imxcctccßoXiig  gebucht,  und  es  wäre  möglich,  daß  dieser  Ein- 
trag schon  zur  Wahrung  des  tJberganges  des  Eigentums  an  den  verpfändeten 
Grundstücken  auf  den  Gläubiger  genügte,  vgl.  oben  S.  160  Anm.  2,  wonach  das 
inixataßoXriv  nonjöaa&at  wohl  mit  dem  iiSTentyQacpfjvccL  $iä  t&v  xataXoxiaiL&v^ 
4.  h.  der  Umschreibung  in  den  Katökenlisten  in  Parallele  zu  stellen  ist;  aber 
wie  wäre  dann  die  nochmalige  Erwähnung  des  Jlog  in  1.  31  zu  erklären? 

£ger,  ägyptisches  Grundbuchwesen.  H 
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Rand  neben  der  Verbuchung  der  Hypothek  und  unter  einem  auf 
diese  bezüglichen  Eintrag  wahrscheinlich,  daß  es  auch  hier  die  als 
verpfändet  gebuchten  Grundstücke  sind,  welche  —  ganz  oder  zum 
Teü  —  veräußert  werden.^)  Dazu  würde,  wie  gesagt,  gut  stimmen, 
wenn  man  in  dem  vorhergehenden  Eintrag  die  Umschreibung  des 
Eigentums  auf  den  Gläubiger  erblicken  könnte,  doch  bleibt  dies  in- 
folge der  Zerstörung  unsicher. 

Auf  den  zweiten  übertragenen  Eintrag  (1.  26—28)  beziehen  sich, 
wie  schon  erwähnt,  wahrscheinlich  die  beiden  Einträge  1.  29/30 
(allerdings  ist  hier  außer  von  der  Grabstätte  auch  von  ^Uoi  töxoL 
die  Rede)  und  1.  53—55  (am  Rand  von  1.  29/30).  In  1.  29/30 
wird  unter  dem  16.  November  96  anscheinend  die  Zahlung  eines 
tüog  verbucht;  wofür  dies  gezahlt  wurde,  ist  nicht  zu  erkennen,  doch 
deutet  das  öl"  evxvxktov  darauf  hin,  daß  es  sich  um  Kauf  oder  um 
Verpfändung  handelt.^)  Das  7taQ£rs»{ri)  in  1.  53  bekundet,  daß  eine 
^ccQci^saLg  vorgenommen  wurde  ^),  doch  bleibt  das  weitere  unklar. 

Es  wäre  noch  zu  untersuchen,  auf  Grund  welcher  Unterlagen  die 
einzelnen  Einträge  erfolgten.  Hierbei  müssen  wir  bezüglich  der  über- 
tragenen Einträge  annehmen,  daß  das  vorhergehende  didörQCJ^a  m 
Verbindung  mit  den  damals  einlangenden  (jenersl-ci:ioyQa(paC  die 
Grundlage  bildete.*)  Was  die  Zusatzeinträge  anbelangt,  so  ist  aus 
dem  diä  äyogavo^ov  firitgoicöksag  in  1.  41,  wie  schon  oben  (S.  139) 
bemerkt  wurde,  zu  schließen,  daß  hier  die  Wahrung  des  Verkaufs 
auf  Grund  einer  Anmeldung  der  Agoranomen  erfolgte.^)  Dement- 
sprechend scheint  aber  auch  das  du  ivxvxkCov  (l.  20,  22,  29)  diejenige 
Stelle  anzugeben,  von  der  die  Benachrichtigung  der  ßißkvo(pvkaK6g 
von  der  Zahlung  des  tüog  ausging,  wobei  man  vielleicht  an  die 
jtQayiiatsvral  iyxvxlcov^)  denken  kann. 

Auch  Fior.  I  97  ist  m.  E.  in  die  Reihe  der  öiaßxQaiLaxa  zu 
stellen.  Dafür  spricht  schon  abgesehen  vom  Inhalt  sein  Äußeres. 
Wie  wir  dies  eben  bei  Oxy.  H  274  sahen,  sind  auch  in  diesem  Fall 

1)  S.  auch  die  in  S.  162  Anm  2  vorgeschlagene  Lesung.  Datum:  28.  Aug.  97. 
(Es  ist  auffallend,  daß  der  28.  August  dreimal  als  Datum  von  Einträgen  in 
dieser  Urkunde  erscheint.) 

2)  Über  das  iy%v%Xiov,  die  Verkehrssteuer,  s.  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  182—185, 
Oxy.  I  44,  96,  n  241-243,  Lond.  III,  S.  152  1.  18,  u.  a.,  Teb.  II  350  Einleitung 
Weiß,  Archiv  IV,  S.  345  Anm.  1;  s.  unten  S.  198. 

3)  S.  oben  S.  146.  4)  S.  oben  S.  160  Anm.  1. 

5)  Dabei  ist  aber  das  in  1.  52  vermutete  (s.  oben  S.  161  Anm.  2)  aÄoy«y^(a.a- 
iLivav)  oder  auch  &noyq{cc(f>oyLiva}v)  xqiiy&g)  ii  t'^ov  zu  beachten;  s.  dazu  oben 

S.  144  Anm.  6. 

6)  s.  Teb.  n  580. 
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zwischen   den   einzehien  Ersteinträgen   (die   sich   allerdings  hier  an- 
scheinend  alle   auf  verschiedene   Personen,    nicht   auf  einzelne   Ver- 
mögensstücke  einer  Person   beziehen)   große  Abstände   gelassen,   um 
weitere  Einträge  bezüglich  desselben  Objekts  hinzufügen  zu  können  *); 
ein  solcher  Zusatzeintrag  begegnet  auch  in  1.  17/8.2)     Außerdem  sind 
die  Einträge  dem  bei  B.  G.  U.  959  Gesagten  entsprechend  alphabetisch 
geordnet;    vgl.   nxolsnalog   zu  Beginn   von  1.  23  und  27,  außerdem 
rot)   ntoXeiiaCov    m    1.   5    und    rö  ntoXsuaCo)   in   1.  8,    woraus   zu 
schließen  ist,    daß  auch  der!  erste  Eintrag  einen  ntoXefiatog  betraf. 
Es  liegt  wohl  das  Bruchstück  eines  0ngmal-dtd6tQG)fia  und  speziell 
des   öTOixstov   77.   vor.      AUerdings    ist    hier    —    im    Gegensatz    zu 
Oxy.  II   274   (1.  1   n£T7iv£xd-rj)    und    auch    zu    B.  G.  ü.  1072    (Col.  I 
1.  2,  Col.  II  1.  2:   diä  rov  tcqo  tovtov  dLaötQ^^atog)  —  nicht  aus- 
drücklich  gesagt,    daß    etwa  einzelne   Einträge  von   einem  früheren 
didöTQco^a  übertragen   wären;    gleichwohl  wird    man   aber   etwa   für 
die   aus    den   Jahren    154   und    155    datierten   Einträge   eine   solche 
Übertragung  annehmen   müssen.     Es   ist  nämlich  zu   beachten,   daß 
die  in  1.  20—28   enthaltenen,  von  154—155  datierten  Einträge  von 
demselben  Schreiber   geschrieben  und  von  der  Hand  des  nämlichen 
ßißXioq)vXai^)   mit    6sari(^eCc3naL)   signiert  sind,   wie   die   von  160/1 
datierten  ersten  Einträge  (1.  2—11);    erst   im  Jahr  162/3  erscheint 
die    Hand    eines    anderen    Schreibers    (1.  17/8).*)     Es    ist   nun    zwar 
nicht  ausgeschlossen 5),  aber  doch  wenig  wahrscheinlich,  daß  immer 
die    gleichen   Personen    fünf    bis    sechs   Jahre   lang   das   didötgcofia 
führten;  und  es  liegt  deshalb  die  Vermutung  nahe,  daß  die  Einträge 
älteren  Datums  nur  Übertragungen  sind,   wenn  dies  auch  nicht  be- 
sonders  bemerkt  ist;   die  Signierung   mit   ^sötj^sLcoficct   spricht  nicht 
hiergegen,  wie  sich  aus  B.  G.  U.  1072  1.  10—12  ergibt.    Schließt  man 
sich  dieser  Ansicht  nicht  an,  enthielte  also  das  öidötQcjfia  Original- 
einträge aus  den  Jahren  154/5  bis  162/3«),  so  wäre  hier  das  Gebot 

1)  Der  Herausgeber  bemerkt  in  der  Einleitung:  Notevole  e  poi,  in  registri 
dl  tal  genere,  un  vero  spreco  di  carta:  gli  interlinea  dopo  1.  9,  11,  22,  26  sono 
dl  parecchi  centimetri.  Forse  gli  spazii  erano  serbati  per  aggiunte  di  muta- 
menti  eventuaU  in  anni  posteriori;  e  tali  in  fatti  sembrano  queUe  della  1.  17  sq. 

2)  Vielleicht  ist  auch  1.  2—9  ein  Zusatzeintrag,  da  sich  1.  2  an  1.  1  direkt 
anschließt. 

3)  S.  unten  bei  B.  G.  U.  1072. 

4)  Die  mit  <m*>  und  <m»>  gekennzeichneten  Zusätze  in  1.  26  und  29 
stehen  in  Zusammenhang  mit  dem  Yerso  des  Papyrus  und  haben  mit  dem 
didüTQana  nichts  zu  tun;  vgl.  die  Bemerkung  des  Herausgebers  in  der  Einleitung. 

6)  Wegen  der  Amtsdauer  der  ßißXLO(pvXaxsg  s.  oben  S.  80  Anm.  3. 
6)  Das  Datum  in  1.  16  (aMöO)  ist  wohl  nicht  die  Datierung  eines  Eintrags. 
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des  Mettius  Rufas  bezüglicli   der  Erneuerung   der  öiaatgcbnata  von 
fünf  zu  fünf  Jahren  nicht  beobachtet  worden!^) 

Für  das  vorliegende  did6tQ(0iia  ist  es  charakteristisch,  daß  alle 
Einträge,  soweit  dies  ersichtlich  ist,  durch  ä7CoyQa(pai  veranlaßt  sind, 
die  durch  Erwerber  oder  Gläubiger  eingereicht  sind  (vgl.  cc^tsyQdil^ato 
in  1.  2,  20,  23;  auch  oben  S.  158/9  zu  B.  G.  U.  959). 

Im  einzelnen  sind  sechs  Abschnitte  zu  unterscheiden:  1.  1—9; 
10  und  11;  12-18;  20—22;  23—26;  27  und  28. 

In  dem  ersten  Abschnitt  scheint  es  sich  —  abgesehen  von  der 
aUzu  zerstörten   1.  1  —  um  VoUstreckung   in   Grundstücke   für   eine 
Schuld  zu  handeln.2)     Dabei  enthalten  wohl  1.  2—5  die  Verbuchung 
einer  xaro^i  wie  das  8  (priötv  ivxaxsöxn^^^'^  1-  ^  (entsprechend  dem 
6  cpriöL  riyogaycevai  in  1.  21)  beweist;  in  1.  4  ist  die  Schuld  angegeben, 
für   welche'  die   xatoxr]   besteht,    während  1.  5:    '6v]ra)v^)   äyoQaörcbv 
ütaQcc  tov  ntolsiiaLov  den  Erwerbstitel  des  Schuldners  bezüglich  der 
in  xatoxn  befindlichen   Grundstücke  angibt,  wobei  aus   dem  Artikel 
vor  nxoXsiiaCov  zu  schließen  ist,  daß   dieser  Verkäufer  identisch  ist 
mit  dem  Gläubiger,  zu  dessen  Gunsten  die  vorliegende  Verbuchung 
der  xaxoiYi  erfolgt.     Von  den  näcbsten  Zeilen  (6—9)  ist  es  ungewiß, 
ob  sie  noch  zu  dem  eben  erwähnten  Eintrag  zu  rechnen  sind,  oder 
ob  sie  einen  Zusatzeintrag  bilden.     Für  letzteres  würde  das  uTtslyQd- 
^ato   in  1.  6   sprechen,   allein   diese   Ergänzung   erscheint   hier   sehr 
zweifelhaft.     In  1.  7  wird  wohl  eine  an  die  ßißXiotpvXaKsg  ergangene 
Verfügung  erwähnt  {ccxoXovd^tog  tw  sxL6TaX{6vri)  n^ilv  vnb  EvdG)Q[ov 
XQrinatiönG}?)  und  in  1.  8   die  zugunsten  des  Gläubigers  ntoXs^alog 
erfolgte  ivBxvQaaCa,')     Die  in  1.  8  erscheinende  Schuld  ist  wohl  iden- 
tisch mit  der  in  1.  4  genannten. 

Den  folgenden  Abschnitt  (1.  10  und  11)  bildet  ein  Eintrag,  von 
dem  es  ungewiß  ist,  auf  was  er  sich  bezieht.  Aus  dem  d7toysyQ{aa- 
lisv  ..)  Tfj  BVB6x66ri  riiiBQa  in  1.  11  kann  man  aber  im  Hinblick  auf 
das  äTtoyByQiaiiiiBvr^g)  xrj  a^zfi  wm  in  B.  G.  ü.  959  1.  11^)  und  das 
icjcoyB]yQ{aiiiiBvov)  x&  a^rö  tri  (bxbi)  in  Fior.  97  1.  26  schließen,  daß 
es  sich  wohl  um  Verbuchung  eines  Kaufs  handelt. 

Der  dritte  Abschnitt  (1.  12—18)  enthält  zunächst   (bis  1.  17)  die 

1)  E8  ist  übrigens  auch  zu  beachten,  daß  sich  in  dem  im  Jahre  89/90  an- 
gelegten didexQioiLa  Oxy.  ü  274  Einträge  aus  den  Jahren  96  und  97  finden;  s. 
L  24,  29,  39  und  oben  S.  160  und  162. 

2)  S.  auch  oben  S.  58,  63  und  S.  163  Anm.  2. 

3)  S.  B.  G.  U.  1034  1.  12. 

4)  S.  oben  S.  47.  5)  S.  oben  S.  159. 
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Verbuchung  von  Eigentum  an  Katökenland,  welches  den  Deklaranten  i) 
auf  Grund  einer  Erbschaft  zugefallen  ist  (s.  1.  15  mit  Note).  Es 
schließt  sich  daran  in  1.  17/8  ein  Zusatzeintrag,  bei  dem  maa  ver- 
muten kann,  daß  er  den  Verkauf  (?)  des  im  vorhergehenden  ver- 
buchten Grundbesitzes  zum  Gegenstand  hat. 

In  dem  vierten  (1.  20—22)  und  fünften  (1.  23—26)  Abschnitt  ist 
je  ein  Eintrag  erhalten,  in  dem  der  käufliche  Erwerb  von  Grund- 
stücken (1.  21  tfjiXov  xöjtov'^  in  1.  24  deutet  7taQax(D{Q7]öB(og)  auf 
Katökenland)  auf  Grund  der  Deklarationen  der  Käufer  gebucht  ist. 
Bei  dem  ersteren  Eintrag  ist  die  unbestimmte  Ausdrucksweise  (o 
(prjöi'^yoQccxBvaLy)  auffallend,  da  man  doch  wohl  annehmen  muß, 
daß  die  ßißXLOfpvXaxBg  in  der  Lage  waren,  die  Richtigkeit  dieser 
Angabe  an  Hand  des  ihnen  von  dem  Notariat  eingereichten  Kontrakt- 
exemplars und  Registers  zu  prüfen.^)  Bei  dem  letzteren  bereiten  die 
Daten  einige  Schwierigkeit:  der  Eintrag  selbst  ist  datiert  vom 
28.  April  155,  der  Kaufvertrag  (1.  24)  von  August— September  154^), 
die  aTCoyQutpr]  des  Verkäufers  (1.  2ßy)  vom  März— April  155.  Wir 
müssen  also  annehmen,  daß  der  Kaufvertrag  vor  dem  yQaq)Btov  be- 
urkundet wurde,  ohne  daß  der  Verkäufer  als  Eigentümer  bei  der 
ßLßXiod^7]xri  verbucht  war;  es  wird  also  auch  kein  ijctöxaX^a  der 
ßißXiofpvXaxBg  dem  yQatpBlov  vorgelegen  haben.«)  Die  ccnoyQaq)7J 
seitens  des  Verkäufers  ist  dann  nachträglich  noch  erfolgt,  augen- 
scheinlich um  die  Eintragung  des  Käufers  zu  ermöglichen. 

Daß  eine  solche  ccTtoyQatpri  des  Verkäufers  außer  bei  dem  Eintrag 
des  Käufers  auch  noch  in  einem  besonderen  Eintrag  unter  dem  Namen 
des  Verkäufers  verbucht  wurde,  scheint  sich  aus  dem  letzten  Abschnitt 
(1.  27—28)  zu  ergeben.  Hier  ist  —  unter  Heranziehung  der  wohl  zu- 
ti-effenden  Ergänzungen  in  der  Note  —  gesagt,  daß  ein  gewisser 
nxoXBfialog  am  Tage  des  Eintrags  Grundbesitz  deklariert  und  über 
die  gleichen  Grundstücke  einen  Kontrakt  emchtet  (övyxBXQrj^dcxLXBv), 
also  wahrscheinlich  dieselben  veräußert  hat. 

1)  In  1.  12  ist  wohl  Datum  und  ocnsyQdfccvto  zu  ergänzen. 

2)  Vgl.  dazu  die  gleiche  Wendung  in  dem  Verzeichnis  über  gezahltes  rÜog 
P.  Petr.  in  CXXXIII,   S.  322  (1.  5:   o)v   ^tpr}  rjyoQYi'nsvccL  %axa  —  Gvyyqcitpus  naoä 
1.  12)  s.  dazu  ohen  S.  25  Anm.  3.  * 

3)  S.  oben  S.  27/8.  —  Zwischen  xQni^^''^''^l^ov  und  Ttgaascos  ist  wohl  nach 
1.  24  nur  das  vollziehende  Notariat  und  Datum  zu  ergänzen. 

4)  In  der  Edition  ist  yersehentlich  155  angegeben. 

5)  Daß  es  sich  bei  dem   cc7toys]yQa(iiiiivov)   ta  avtä  tri   %xn  ^agnovd-i  um 
die   icnoygacpT]   des   Verkäufers   handelt,    dürfte   B.  G.  Ü.  969   1.  11    dartun-    s 
oben  S.  159. 

6)  S.  oben  S.  117/8. 


II 


<gg  Die  Verbuchung  in  den  Siaargmiiccrce. 

Als  letztes  Beispiel  eines  ÖLccötgcDiia  bleibt  noch   B.  G.  U.  1072 
zu   betrachten.^)      In    der    Edition    ist    der   Inhalt    der   Urkunde    als 
Auszüge  aus  öiaatQ^iiata^'  bezeichnet,  es  liegt  aber  wohl,  genauer 
gesagt,  das  Bruchstück  eines  Original-dtc^ör^xoft«  vor.     Dafür  spricht 
die  über  Columne  I  erhaltene  Seitenzahl  und  die  eigenhändige  Signie- 
rung der  beiden  ßißhoq>vkax£g,  denn  als  solche  sind  'HQaxXsiöris  und 
'JovLog   in   1.  10—12    sicher   anzusehen.     Bei    dem   ersten   —   und, 
wegen  des  auch  dort  erscheinenden  diä  rov  TtQO  tovtov  diccötQ(h^atog 
(Col.  n  1.  2),  wahrscheinlich  auch  bei  dem  zweiten  —  Eintrag  haben 
wir   es   aUerdings,   wie   alsbald    darzulegen   ist,   nicht   mit   der   erst- 
maligen Verbuchung  der  betreffenden  Rechte  zu  tun;  diese  fand  be- 
reits  in   einem   früheren  didötgcofia   statt,   und   bei   Anlegung   eines 
neuen  wurde  dessen  Inhalt  zum  Teil  übernommen,  wie  wir  dies  oben 
bei   Oxy  11    274   gesehen    haben.      Auch   hier   begegnet   wieder   die 
alphabetische  Ordnung:  Col.  I  1.  2   :Lav6vsi^s,  Col.  H  1.  2   Zeu^svg; 
es  handelt  sich  also  um   ^roixslov  6,     Wie  Wücken  mit  Recht  be- 
merkt, finden  wir  auch  hier  wieder  einen  Anhaltspunkt   dafür,   daß 
das   dtdötQOiia,   wie    das   Edikt    des    Mettius    Rufus    anordnet,    xatä 
7c6iiriv  angelegt  war.     Es  ist  nämlich  in  1.  7  bei  der  Pfandgläubigerm 
gesagt,  daß  sie  sei  djtb  rfig  a^tfig  x^^irig,  ohne  daß  vorher  von  einer 
x6iiri  die  Rede  ist.     Dies  ist  so  zu  erklären,   daß   die  Frau  eben  aus 
dem  nämlichen  Dorfe  stammt,  für  welches  das  vorUegende  ÖLdötQCDiia 

geführt  wird.  , 

Der  Beginn  des  ersten  Eintrags  lautet:  "Lavövsvg  ii^tgog  OQöairog 
rfig  nexeöoviov  t]  diä  rov  ngb  tovtov  diadtgaiiatog  ty  a  Uaihv 
tov  ivdtov  hovg  Ssov  'AÖQiavov  diä  ScyoQavöiiov  naga  övvyQafpiiv 
l^£to  yvvaixl  xtL  Man  wird  sich  hier  zur  Erklärung  des  Jtaga, 
welches  mit  dem  folgenden  övyyQatpT^v  nicht  zusammengezogen  werden 
kann,  dem  Vorschlag  von  Wilcken  (Archiv  IV,  S.  563)  anschließen, 
wonach  es  in  jtaQd{^söig)  zu  ergänzen  und  i^  Ttagd^eöig  als  Über- 
schrift zu  dem  folgenden  aufzufassen  ist.  Es  steht  also  zuerst  der 
Name,  bei  welchem  der  Eintrag,  die  jtagdd'eöcg,  gemacht  ist;  dann 
folgt    die    Angabe,    daß    es    sich    um    einen    bereits    im    vorigen «) 

1)  Mitteis,  Z.  Sav.  St.  XXVIÜ,  S.  388;  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  563. 

2)  Es  ist  aUerdings  fraglich,  ob  die  erstmalige  Eintragung  am  26.  Apnl  125 
(Col  I  1  3)  gerade  in  dem  letzten  der  dem  vorliegenden  vorausgegangenen 
öi^aötgAuatcc  stattgefunden  hat.  Berücksichtigt  man  nämlich  daß  die  Anlegiing 
des  vorliegenden  didarga^iicc  nicht  vor  a«  138  erfolgte  (Col.  I  1.  4,  Col.  II  1.  4: 
eeov'Adgiavov),  so  ergäbe  sich  daraus,  daß  das  letzte  S,actQ<üiu,  vom  Jahre  126 
bis  138  im  Gebrauch  gewesen  sei;  dies  widerspräche  der  Verordnung  des  Mettius 
Rufus  über  die  Neuanlegung   in  fünfjährigen  Perioden  I     Diesen  Schluß   kann 
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didötQcs^a  gebuchten,  hier  also  nur  übertragenen  Eintrag  handelt  (ij  öiä 
tov  TtQO  tovtov  diaötgco^atog  —  7iagd^B6ig),  wobei  noch  das 
Datum  dieses  ersten  Eintrags  eingeschaltet  und  die  nagd'&B6ig  als  öid 
dyogavöfiov  (seil,  ysvofisvrj)  erfolgt  gekennzeichnet  wird.  Nach  dieser 
Überschrift  ist  der  Inhalt  des  ersten  Eintrags  wiedergegeben. 

Auf  die  Bedeutung  der  Tatsache,  daß  hier,  abweichend  von 
Fior.  97  und  vielleicht  auch  B.  G.  ü.  959,  aber  übereinstimmend  mit 
Oxy.  II  274  1. 41  (zu  beachten  aber  oben  S.  162  Anm,  5)  als  Grund- 
lage der  Eintragung  die  Anmeldung  des  Agoranomen  und  nicht  etwa 
die  ditoygatpr]  der  Pfandgläubigerin  angegeben  ist,  wurde  schon  oben 
S.  139  hingewiesen. 

Gegenstand  des  Eintrags  bildet  eine  Generalhypothek,  die  Savavevg 
seiner  Frau  'Hgovg  an  seinem  ganzen  gegenwärtigen  und  zukünftigen 
Vermögen  für  ihre^)  (psgvrj  laut  einer  övyygacprjy  die  wahrscheinlich 
vor  dem  anmeldenden  Agoranomen  errichtet  war,  eingeräumt  hat. 
Zu  beachten  ist,  daß  hier  die  Belastung  bei  dem  Namen  des  Schuldners 
gebucht  ist-,  dies  bestätigt  die  Annahme,  daß  auch  in  den  Fällen,  in 
welchen  uns  der  Eintrag  eines  ins  in  re  aliena  bei  dem  Namen  des 
Berechtigten  begegnet  (vgl.  Oxy.  II  274),  außerdem  noch  eine  Ver- 
buchung auf  dem  Blatt  des  Eigentümers  erfolgt. 

Der  zweite  Eintrag  (Col.  11)  ist  so  zerstört,  daß  nur  weniges  ver- 
mutet werden  kann.  So  deutet  auch  hier  das  öiä  tov  ngh  tovtov 
oiaßtgmiiatog  auf  einen  Übertrag  von  dem  früheren  did^tgcjfia  hin.') 
IIsgUvöLv  in  1.  3  läßt  vermuten,  daß  hier  die  Löschung  einer  Hypo- 
thek an  Grundstücken  (1.  9  olxCav)  in  Frage  kommt  (s.  oben  S.  58). 

IV.  Kapitel. 
General-änoyQaipaL  ^) 

Wenn  das  oben  dargelegte  System  der  Anzeigen  und  Meldungen 
an  die  ßvßXiotpvkaxeg  iyxtT^öeov  ordnungsgemäß  funktionierte,  so  war 
allerdings  damit  die  Garantie  gegeben,  daß  jede  Änderung  in  der 
Rechtslage  eines  Grundstücks  zu  deren  sicherer  Kenntnis  gelangte. 
Müssen  wir  doch  nach  dem  Gesagten  annehmen,  daß  im  Prinzip  jeder 

man  so  vermeiden,  daß  man  annimmt,  daß  der  ursprüngliche  Eintrag  bereits 
auf  ein  weiteres  äidatgaiia  übertragen  war  und  mithin  im  vorliegenden  nur 
eine  Weiterübertragung  dieses  Übertrags  zu  erblicken  ist. 

1)  Der  Papyrus  hat:  vnaXXdeesi,  ngog  X7]v  eavtijg  q}SQvijv. 

2)  Statt  des  ri  in  der  Edition  (Col.  II  1.  2  z.  A.),  welches  die  Ergänzung  von 
nocgad^seis  entsprechend  dem  ersten  Eintrag  nahelegt,  ist  nach  Wilcken  (Archiv  IV, 
S.  563)  ra  zu  lesen.  3)  Vgl.  Grenfell-Hunt,  Oxy. II  S.  177/9,  Mitteis,  Archiv  I  S.  187. 
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Kauf  nicht  nur  vor  seinem  YoUzug  den  ßLßXto(pvXccxsg  angekündigt 
{:jCQogccyrsXLa\  sondern  auch  nach  der  Beurkundung  alsbald  angemeldet 
werden  mußte  {cc7CoyQa(pr]  des  Käufers,  TtaQdf^söig  durch  den  Agora- 
nomen),  daß  gleiches  auch  für  Verpfandung  und  wohl  auch  für 
andere  Belastung  galt,  daß  schließlich  auch  der  Erwerb  durch  Erb- 
schaft oder  das  Erlöschen  eines  dinglichen  Rechts  am  fremden  Grund- 
stück alsbald  anzumelden  war.  ErfüUten  nun  auch  die  ßißho(pvXa7tag 
ihre  Pflicht  und  vollzogen  alsbald  die  durch  die  Meldungen  nötig  ge- 
wordenen Einträge  in  den  diaargcj^ara,  so  bote^  diese  eine  vorzüg- 
liche Verbuchung  der  jeweiligen  Rechtslage. 

Wir  haben  aber  bereits  im  Verlauf  der  DarsteUung  öfters  An- 
haltspunkte dafür  gefunden,  daß  die  Praxis  sich  anscheinend  weit  von 
der  Theorie  entfernte.  So  mußten  wir  in  einigen  Fällen  vermuten, 
daß  die  Beurkundung  ohne  jCQogayyskia  und  sTCiötal^a  der  ßißho- 
^vkaxeg  erfolgt  war,  in  anderen  war  festzustellen,  daß  die  ccTtoygaq)^ 
erst  sehr  verspätet  einlangte,  so  besonders  bei  Lond.  III,  S.  117/8 
(oben  S.  126,  150  Anm.  3).  Trat  hierzu  noch  ein  Mangel  an  Sorgfalt 
bei  der  Führung  der  dLaötQcb^ara,  so  war  es  unvermeidlich,  daß  die 
letzteren,  statt  eine  sichere  Grundlage  zu  bilden,  allenthalben  Ver- 
wirrung in  die  öffentlichen  und  privaten  Angelegenheiten  brachten, 
wie  dies  zur  Zeit  des  Erlasses  des  Edikts  von  Mettius  Rufus  der  Fall 
war  (Pet.  of  Dion.  Col.  VIII  1.  28—30).  Dieses  Edikt  zeigt  uns  auch, 
auf  welchem  Wege  in  solchen  Fällen  wieder  Ordnung  in  die  diaöxQG)- 
yLuxa  gebracht  wurde:  nämlich  durch  die  Ausschreibung  von  General- 
iLTioyQa^paL  Allen  Besitzern  befahl  der  Präfekt,  binnen  sechs  Monaten 
ihren  Besitz  einzubekennen  {aTtoyQafptöd-ai)  bei  der  ßißhod'T^xri  iyxti}' 
6SG)v  und  ihre  Hypothekargläubiger  und  die  anderen  Berechtigten 
namhaft  zu  machen  unter  Nachweis  ihres  Besitztitels.  Außerdem 
sollen  die  Frauen  und  die  Kinder  die  ihnen  am  Vermögen  ihrer 
Männer  bzw.  ihrer  Eltern  zustehende  xatoxn  angeben.^) 

Also  eine  allgemeine  Deklaration  allen  Eigentums  und  aller  ding- 
lichen Rechte  wird  angeordnet,  damit  die  diaat Q(hiiata  auf  Grund 
derselben  revidiert  und  mit  der  tatsächlichen  Rechtslage  in  Einklang 
gebracht  werden  können. 2)  Auch  hier  ist  zu  betonen,  daß  es  sich 
bei  der  Anordnung  der  (jeneraX-äTCoyQaqjaL  nur  um  eine  außergewöhn- 
liche, durch  die  eingerissenen  Mißstände  veranlaßte  Maßregel  handelt, 
so  daß  die  auf  besonderen  Befehl  des  Präfekten  eingereichten  General- 

1)  S.  dazu  oben  S.  64. 

2)  Oxy.  II  274  beweist,  daß  damals  eine  Nenanlegung  der  diccatganata  statt- 
fand, s.  oben  S.  159. 
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a^oyQccfpaC  streng  zu  trennen  sind  von  den  oben  besprochenen  (S.  119  ff.), 
in  Erfüllung  der  allgemeinen  Vorschriften  (wenn  auch  zum  Teil  ver- 
spätet) erstatteten  a%oyQafpai.  Diese  Auffassung  wird  unwiderleglich 
durch  die  eignen  Worte  des  Mettius  Rufus  bestätigt,  wenn  er  der 
Hoffnung  Ausdruck  gibt,  daß  eine  solche  General-a:roy()a9))^'  nicht 
mehr  notwendig  wird.^)  Daß  diese  Hoffnung  eine  trügerische  war, 
daß  Mettius  Rufus  wie  nicht  der  erste,  so  auch  nicht  der  letzte  war, 
der  zu  diesem  Mittel  griff,  ergibt  das  folgende  Material. 

Wir  besitzen  bis  jetzt  folgende  General- aÄoy()aqpa^  (d.  h.  auf  Grund 
einer  derartigen  besonderen  Anordnung  des  Präfekten  eingereichte 
Deklarationen) : 

Aus  dem  Fayum  Nr.  22  (B.  G.  ü.  112,  etwa  a^  61)2],  27  (ß.  G.  ü. 
536,  wahrscheinlich  a«  90)  2),  34  (Gen.  27;  a«  131)  3),  35  (B.  G.  U.  420, 
a«  130/1),  36  (B.  G.  ü.  459  a^  131),  37  Fay.  32  a^  131),  38  (Faij.  216 
a*^  131),  aus  Oxyrhynchus:  Oxy.  11  250  (etwa  a^  61,  s.  die  Einleitung), 
Nr.  75  (Oxy.  II  248  a«  80),  76  (Oxy.  II  249  a^  80),  77  (Oxy.  I  72 
a^  90),  78  (Oxy.  II  247  a<>  90),  Oxy.  II  358  (a^  90),  Oxy.  E  359  (a«  80 
oder  90),  Oxy.  HI  481  (a^  99),  Oxy.  HI  637  (etwa  a^  109)*),  Nr.  85 
(Oxy.  m  584  etwa  a«  129)*),  aus  Herakleopolis:  Nr.  103  (Oxy.  IV 
715  a«  131). 

Vgl.  auch  oben  S.  124/125  wegen  der  aus  der  Kategorie  der  General- 
ccTCoyQafpaC  teils  sicher  (Nr.  82  (Oxy.  III  636  nach  a®  102)  und  Nr.  84 
(Oxy.  I  75  a<>  129)),  teils  nur  vieUeicht  (Oxy.  IH  482  a»  109  und  638 
a^  112)  auszuscheidenden  Stücke. 

Unter  Nichtberücksichtigung  der  letztgenannten  belegen  also  diese 
Urkunden  die  Anordnung  von  General-aiTroy^)«^?«^: 

Für  das  Fayum  in  den  Jahren  ca.  61  (gleichzeitig  wohl  in  Oxy- 
rhynchus nach  Oxy.  II  250)^),  wahrscheinlich  90  (gleichzeitig  in  Oxy- 
rhynchus nach  dem  Edikt  des  Mettius  Rufus),  130/1  (gleichzeitig  Hera- 
kleopolis,  Oxy.  IV  715);  für  Oxyrhynchus  in  den  Jahren  ca.  61,  80, 
90,  99,  ca.  109*),  ca.  129*);  für  Herakleopolis  im  Jahr  131. 

Hieraus  ergibt  sich  zunächst,  daß  das  Edikt  vom  Jahre  131  und 
ebenso   wohl  das  des  Mettius  Rufus  und   andere  Edikte  diese  Maß- 


1)  a.  a.  0.  1.  41:  Ttqog  xo  nrj  ndXiv  ccTCoyQccq>r]g  dsrid'fjvcct. 

2)  S.  Oxy.  n  S.  178. 

3)  In  1.  1  ist  wahrscheinlich  Mexislg)  zu  lesen ;  s.  Nachtrag.  Oder  vielleicht 
Ms6o{Qif)  wie  in  den  folgenden  Nr.  36,  37,  38?  s.  auch  Nr.  103. 

4)  Zu  beachten  ist,  daß  das  Datum  von  Oxy.  III  637  und  584  verloren  ist; 
über  den  aus  dem  Jahr  109  stammenden  Oxy.  111482  s.  oben  S.  125,  über  den 
aus  129  stammenden  Oxy.  75  s.  oben  S.  124. 
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ret^el  für  mehrere  Gaue  gleichzeitig,  wenn  nicht  für  das  ganze  Land 

befahlen. 

Weiter  läßt  sich  feststellen,  daß  zwischen  einzelnen  Edikten  Inter- 
valle von  etwa  je  zehn  Jahren  liegen  ^)  (80,  90,  99).  Dabei  ist  jedoch 
zu  beachten,  daß  sich  —  abgesehen  von  dem  unsicheren  Oxy.  III  638 
(aP  112)  —  vielleicht  aus  einer  Bemerkung  in  Nr.  75  (Oxy.  II  248; 
aP  80)  wesentlich  andere  Zwischenräume  ergeben.  Es  ist  hier  näm- 
lich in  1.  31/3  von  dem  Großvater,  von  welchem  der  Deklarant  den 
einbekannten  Grundbesitz  geerbt  hat,  gesagt:  aötlv  diä  [t^?]  tov 
ösxcitov  STOvg  Nsgovog  (aP  63/4)  ä:toyQa(pfls.  Nimmt  man  hiernach 
an,  daß  in  diesem  Jahr  eine  Genei&l-äjtoyQafpt]  stattgefunden  hat  — 
und  dies  macht  eine  Vergleichung  des  Wortlauts  mit  Oxy.  III  481 
1.  15/7  wahrscheinlich  —2),  so  ergäbe  sich  einerseits  gegenüber  Oxy.  11 
250  {aP  61)  nur  ein  Intervall  von  zwei  Jahren'),  andererseits  läge 
aber  ein  Intervall  von  siebzehn  Jahren  vor,  wenn  man  nämlich  — 
was  allerdings  nicht  notwendig,  aber  doch  wahrscheinlich  ist  —  an- 
nimmt, daß  die  in  1.  31/2  erwähnte  General-aÄoy()ag?7}  die  letzte  vor 
dem  Jahr  80  (dem  Datum  der  jetzt  eingereichten  General-äjtoyQaq)^) 
war;  s.  auch  unten  s.  176/7. 

Schließlich  ist  hervorzuheben,  daß  sich  gegenwärtig  das  Material 
beschränkt  einerseits  örtlich  auf  das  Fayum,  Oxyrhynchus  und  Hera- 
kleopolis,  andererseits  zeitlich  auf  die  Jahre  ca.  61*)  bis  131.  Für 
die  Verhältnisse  in  Hermupolis  gibt  Lond.  III  S.  117/8  (oben  S.  126, 
147  f.)  für  den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  insofern  einen  Anhalts- 
punkt, als  sich  daraus  wohl  ergibt,  daß  mindestens  in  einem  Zeit- 
raum von  15  Jahren  (denn  so  lange  ist  der  Vater  der  Deklaranten 
tot,  der  eventuell  seinerseits  deklariert  haben  könnte,  s.  oben  S.  148 


1)  S.  auch  Oxy.  III  481  Einleitung  (dazu  aber  auch  die  vorige  Anm.)  und 
Note  zu  1.  15—7. 

2)  Hier  heißt  es  von  dem  Vater  und  Erblasser,  daß  er  gestorben  sei:  ngb 
rfjg  tov  ivdzov  hovg  Jo^iitLavov  anoyQa(p^s-  Dies  ist  aber  die  auf  Befehl  von 
Mettius  Rufus  im  Jahre  90  eingereichte  General-ajroy^agji};  s.  dazu  unten  S.  176. 
(Es  ist  übrigens  zu  beachten,  daß  die  hier  erwähnte  ccnoygcccpri  des  neunten 
Jahres  Domitians  auch  die  für  dieses  Jahr  belegte  xar'  oUlav  ccnoyQacpri  sein 
könnte,  vgl.  Wilcken,  Ostraka  I  S.  438;  aber  dann  wäre  wohl  xar'  oUiav  hinzu- 
gefügt. —  Im  Jahre  63  4,  welches  in  Oxy.  II  248  erwähnt  ist,  fand  keine  xar' 
oUiav  ccnoyQa(pri  statt.)  —  Dagegen  ist  wohl  anzunehmen,  daß  in  B.  G.  U.  I  11, 
einem  Bericht  der  ßißXiocpvXayiss  auf  Grund  des  didetgaiia  (s.  oben  S.  157  Anm.  2), 
die  in  1.  15  erwähnte  anoygatpri  {iv  änoygaipjj  inl  tov  iß  <^  Jo\Litiavov  a®  92/3) 
eine  gewöhnliche  Apographe  (wohl  seitens  eines  Käufers)  ist. 

3)  Allerdings  ist  zu  beachten,  daß  die  Datierung  von  Oxy.  11  250,  ebenso  wie 
die  von  Nr.  22  (B.  G.  ü.  112)  nur  eine  approximative  ist. 

4)  S.  aber  auch  unten  S.  175  zu  Anm.  1. 


Anm.  4)  seitens  der  Erben  keine  cacoyQatpr^  eingereicht  wurde,  also 
auch  keine  General-a;roy()a9)i^'  angeordnet  worden  war. 

Grenfell-Hunt  nehmen  allerdings  an  (Oxj.  II  S.  179),  daß  auch 
für  das  Jahr  182  die  Anordnung  einer  General -a^oy^^ag??^'  durch  das 
in  der  Pet.  of  Dion.  Col.  VIII  1.  21-27  erhaltene  Edikt  des  Simüis 
belegt  sei.  Dabei  ist  aber  doch  wohl  zu  beachten,  daß  Similis  nicht 
im  allgemeinen  unordentliche  Führung  der  diaötgcoiiara  rügt  und  diese 
abstellen  will,  wie  dies  bei  Mettius  Rufus  der  Fall  ist,  sondern  nur 
speziell  die  Wahrung  der  xarox^j  der  Frauen  und  Kinder  im  Auge 
hat,  so  daß  es  wahrscheinlich  ist,  daß  nur  der  sich  hierauf  beziehende 
Teil  des  Edikts  des  Mettius  Rufus  eingeschärft  werden  soll.^) 

Weiter  glaubten  GrenfeU  und  Hunt  (a.  a.  0.),  daß  durch  Oxy.  I  78 
die  Anordnung  einer  General- ä7CoyQag)7J  für  das  dritte  Jahrhundert 
belegt  sei.  Dabei  erblickten  sie  in  dem  dort  in  1.  15  erwähnten 
Marcellus  einen  Präfekten  des  dritten  Jahrhunderts.  Wilcken  hat  nun 
(Archiv  IV,  S.  540)  an  Hand  des  jüngst  edierten  Lond.  III  S.  109/10 
nachgewiesen,  daß  jener  Marcellus,  auf  dessen  Befehl  in  Oxy.  78  die 
cc7toyQaq)7]  eingereicht  ist,  der  Rationalis  und  der  mit  ihm  genannte 
Salutarius  der  procurator  Augustorum  ist;  er  ist  aber  auch  der  An- 
sicht, daß  es  sich  um  Anordnung  von  änoyQafpaC  handelt,  die  offen- 
bar an  die  ßLßho(pvXaxsg  einzureichen  und  auf  Grund  deren  Besitz- 
veränderungen einzutragen  waren.  Demgegenüber  wird  aber  unten  ^) 
■der  Nachweis  versucht  werden,  daß  hier  eine  andSre  Art  von  aTCo- 
yQafprl  als  die  an  die  ßLßXtog)vka}C6g  gerichteten  in  Rede  steht. 

M.  E.  ist  also,  wie  schon  oben  bemerkt,  das  Material  bezüglich 
•der  General  äjtoyQa(paC  auf  die  Zeit  von  ca.  aP  61  bis  131  beschränkt; 
ob  und  wie  lange  nach  dieser  Zeit  noch  zu  diesem  Mittel  gegriffen 
wurde,  muß  weiteres  Material  lehren. 

Was  nun  die  Einzelheiten  der  oben  zusammengestellten  General- 
^TCoyQatpaC  anlangt,  so  ist  zunächst  als  ihr  Charakteristikum  zu  be- 
tonen, daß  sie  aUe*)  den  ausdrücklichen  Hinweis  darauf  enthalten, 
daß  die  Deklaration  {ccTtoyQocqioiiaC)  auf  Grund  eines  besonderen  Be- 
fehls stattfindet  {xatä  tä  xeksvöd'evrcc  oder  xatä  tä  stQogrstayiisva)*), 

1)  Similis  hebt  (1.  25/6)  hervor:  ytsusXsvyiivaL  Mitttov  ^Povcpov  —  tä  avxiyqatpa 
r&v  avyygatp&v  taig  t&v  ävSgmv  vTCoötdesaiv  ivtid'iaQ'ai  (s.  1.  34);  in  1.  27  heißt 
es    allerdings    anscheinend    allgemein:    (pavsqov  noi&v   noLxcn^oXov^slv   xdCg   tov 

Msttiov*Pov<pov ,  aber  dies  kann  sich  doch  auch  auf  den  speziell  hier  in 

Betracht  kommenden  Punkt  beziehen.  2)  S.  S.  192  ff. 

3)  Bei  den  zwei  unsicheren  Oxy.  III  482  und  638  (oben  S.  125)  ist  der  An- 
fang nicht  erhalten.  —  Zweifelnd  ergänzt:  Oxy.  II  248  1.  10. 

4)  Im  Fayum  finden  wir  regelmäßig  xaira  tä  TtsXsvc&ivta  ^  mit  Ausnahme 
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teilweise  auch  unter  Angabe  des  Namens  des  befehlenden  Präfekten 
(so  in  Oxy.  I  72,  II  247,  358:  vnb  tov  xQarCörov  ijys^övog  MaxrCov 
'Povipov^  also  unter  Bezugnahme  auf  das  in  der  pet.  of  Dion.  erhaltene 

Edikt!). 

Da  im  übrigen  hinsichtlich  der  einzelnen  Gaue  einige  Verschieden- 
heiten zu  konstatieren  sind  (so  begegnet  nur  im  Fayum  die  ausdrück- 
liche Angabe,  daß  die  einbekannten  Grundstücke  nicht  belastet  seien, 
und  der  Hinweis  auf  die  eventuelle  Prosangelie),  so  empfiehlt  es  sich^ 
die  Urkunden  nach  diesen  getrennt  zu  betrachten. 

Im  Fayum  wird  regelmäßig^)  betont,  daß  der  Gnmdbesitz  (es 
handelt  sich  um  Haus  und  Hof,  ^Uol  töiiOL  und  Ackerland  [s.  B.  G.  U. 
536  1.  15  (Katökenland),  420  1.  11/2])  dem  Deklaranten  gehöre  {vTtaQ- 
X^t^v).  Sodann  wird  angegeben,  zu  dem  Bereich  welchen  Dorfes  der 
Grundbesitz  gehört.^) 

In  B.  G.U.  112  (ca.  aP  61)  und  536  (bP  90)  folgt  dann  die  Erklärung, 
daß  die  Grundstücke  frei  seien  von  Belastung  (xad^agä  ccTto  rs  dg)SiXfig^ 
xal  vTCod'T^xYjg  xal  navrog  ÖLsyyvriiiaxogy)'^  in  B.  G.  U.  536  wird  aber 
auch  außerdem  ausdrücklich  von  einem  Grundstück  erklärt,  daß  es  mit 
einer  Hypothek  belastet  sei  (1.  8  ff.:  xat  ol^tiav  [sv  v\Tio%'riKri  (r^iLi6v) 
tiSQo(g)  oMag  xal  avA^g,  iv  ^  i^ed^aveiöd^rjvY)  [7c]aQä  IlanelTO^ 
tov  UaTceltog.  Der  Eigentümer^)  gibt  also  hier  entsprechend  dem 
Edikt  des  Mettius  Rufus  außer  seinem  Besitz  auch  die  darauf  ruhen- 
den Belastungen  mn. 

Es  stimmt  auch  weiter  mit  den  Anordnungen  dieses  Edikts  über- 
ein ^),  wenn  der  Deklarant  seinen  Erwerbstitel  oder  seinen  Vormann 
bezeichnet  (B.  G.  U.  112  1.  13:  ütatQixöv,  1.  15 ff.  und  19 ff.:   riyÖQuöa 

von  Nr.  22  (B.  G.  U.  112),  und  die  gleiche  Wendung  hat  das  bis  jetzt  einzige 
Stück  aus  Herakleopolis.  —  Dagegen  ist  in  Oxyrhynchus  xara  tu  nQ06t£tayy,iva 
anscheinend  ständig  gebraucht;  abweichend  nur  das  in  Oxy.  II  248  1. 10  zweifelnd 
ergänzte  %ar[ä  xä  KsXsvöd-svta;  an  letzterer  Stelle  scheint  der  Raum  für  ngoets- 
ray^sva  nicht  auszureichen. 

1)  Ausnahme  B.  G.  ü.  536. 

2)  Dies  ist  wichtig  wegen  der  ja  dorfweisen  (s.  oben  S.  157/8)  Anlage  der  Sicc- 
ctQmiicita.  —  Dabei  ist  zu  beachten,  daß  in  B.  G.  ü.  536  1.  14,420  1.  11  und  viel- 
leicht auch  1.  12  die  betreffenden  Grundstücke  nicht  zu  dem  Heimatsdorf  des- 
Deklaranten  gehören! 

3)  In  den  anderen,  aus  131  stammenden  Stücken  findet  sich  diese  Erklärung 
nur  in  B.  G.  ü.  420  1.  9;  aber  auch  hier  ist  das  övta  v.aO'aqä  nur  ergänzt,  und 
es  ist  zweifelhaft,  ob  nicht  die  Ergänzung  natQLicriv  oder  ähnlich  —  entsprechend 
dem  TiQotsQov  in  1.  13  —  vorzuziehen  ist;  s.  darüber  noch  alsbald  im  Text. 

4)  S.  dazu  auch  Wilcken,  Ostraka  I  S.  462. 

5)  S.  auch  oben  S.  54  Anm.  3. 

6)  a.  b,  0.  1.  33  tT]v  ds  änoyQcc(priv  noiBla^ünGav  öriXovvtBg  no^sv  iHctatos  tcäv 
v7taQ%6vx(ov  "Karccß^ßi^xsv  sig  ccvtovs  i]  Tttfjöig. 


%aQä  tov  delvog^  Datum;  B.  G.  U.  536  1.  7  naxQixdv^  auch  1.  15,  da- 
gegen 1.  11  und  12  %q6xsqov  xov  dalvog-^  B.  G.  U.  420  1.  13  tcqoxsqov 
(wegen  1.  9  s.  S.  172  Anm.  2);  459  1. 10  TtaxQLxöv^  in  Fay.  32  und  wohl 
auch  in  Gen.  27  fehlt  eine  Angabe;  Fay.  216  ist  nur  beschrieben). 

Der  Schluß  der  Eingaben  lautet  verschieden:  In  B.  G.  U.  112  ist 
gesagt:  ötl  d'  av  a%o  xovxGiv  i^oixovofirlöcD  tj  xal  JtQogayoQccam,  ütQÖ- 
xsQov  TCQogayyslm,  mg  axsXsvö&rjL,  Es  war  also  augenscheinlich  auch 
in  dem  damals  (ca.  a^  61)  erlassenen  Edikt,  ebenso  wie  in  dem  des 
Mettius  Rufus,  die  Verpflichtung  zur  Prosangelie  vor  der  Beurkundung 
eines  Verkaufs  eingeschärft  worden^),  und  diese  wird  hier  von  dem 
Deklaranten  ausdrücklich  anerkannt.  Dabei  ist  das  r)  xal  jiQoöayo- 
gdöm  wohl  dahin  zu  verstehen,  daß  der  Deklarant  im  Falle  eines 
Zukaufs  dafür  sorgen  will,  daß  sein  Verkäufer  die  Prosangelie  ein- 
reicht, denn  daß  auch  der  Verkäufer  seinerseits  den  beabsichtigten 
Kauf  anzumelden  hätte,  davon  findet  sich  bis  jetzt  noch  keine  Spur.^) 

In  B.  G.  ü.  536  3)  heißt  es  nur  1.  16:  dib  imdCdoiiL  xr^v  djio- 
yQaKpiqv, 

Die  gleiche  Wendung  begegnet  in  Fay.  216;*)  aber  hier  fährt 
der  Deklarant  in  Übereinstimmung  mit  Fay.  32  1.  14 — 16  fort:  iäv 
ds  XL  xaxä  xovx(ov)  i^oLxovo^G)  %q6x€qov  aTtodi^co  vxaQXBLV.  Ebenso 
heißt  es  auch  in  B.  G.  ü.  420  1.  15—17:  aiäv  [de  xl  xax"  avx&v  igjot- 
Tcovo^cb  djt[odsC^G)  v7täQ]xovxa^  und  in  Gen.  27  1.  14 — 16:  iäv  de  xi 
9tax'  avxcov  fg[ot]xoi/o/iö,  äjtodC^m  cjg  i^xi  x[ad^aQd^)   In  B.  G.  U.  459 

1.  12  ist  nur  erhalten: '\mg  dicodeC^coi^    wobei  etwa  zu  ergänzen 

ist:  xal  tcqo  xfig  nQd6\eG)g  aTtoösC^m  [vTtdQx^t'V.  Hierbei  ist  auf  das 
oben  (S.  84  ff.)  Ausgeführte  zu  verweisen,  wonach  es  Voraussetzung 
für  den  Erlaß  des  inlaxak^a  seitens  der  ßißXiofpvXaxag  war,  daß  sich 
aus  ihren  Akten  das  Eigentum  des  Verfügenden  und  die  Freiheit  von 
Belastungen  ergab,  sowie  ferner  auf  die  Prosangelien  (oben  S.  81),  in 

1)  S.  dazu  oben  S.  78. 

2)  Wir  kennen  seitens  des  Käufers  nur  die  nach  dem  Kauf  erfolgende  äno- 
yQcccprj  s.  oben  S.  120. 

3)  Übrigens  nur  eine  Abschrift,  1.  1  Scvrlygacpov  VTCoiivTJiLccTog. 

4)  S.  Fay.  32  Note  zu  1.  14—15. 

5)  S.  dazu  Wilcken,  Archiv  III,  S.  390/1.  Wenn  es  hier  weiter  heißt:  „In 
anderen  Fällen  wurde  dieser  Nachweis  schon  in  der  ccTcoygacprj  selbst  gebracht. 
Vgl.  B.  G.  ü.  112.  Auf  den  Nachweis  in  der  ccnoyQcccprj  verweist  auch  der  neue 
Eigentümer,  der  Käufer,  in  B.  G.  ü.  243  1.  11",  so  ist  dazu  zu  bemerken,  daß  bei 
der  in  B.  G.  ü.  243,  einem  Gesuch  um  nccQci&eßis,  in  Aussicht  gestellten  dno- 
yqafpri  wohl  eher  an  die  gewöhnliche,  vom  Käufer  zu  erstattende  anoygacprj  zu 
denken  ist,  als  an  eine  General -dTroy^aqpi},  wie  B.  G.  ü.  112  eine  ist;  s.  dazu 
oben  S.  131  flF. 
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welchen  wir  die  Versicherung  der  Freiheit  von  Belastungen  und  auch 
eidliche  Bekräftigung  sowohl  in  dieser  Richtung,  wie  auch  bezüglich 
des  Eigentums  des  Verfügenden  beobachten  konnten.  Wir  dürfen 
deshalb  wohl  annehmen,  daß  auch  in  diesen  Wendungen  der  General- 
a7CoyQa(paC  nur  eine  Anerkennung  der  Verpflichtung  zur  Prosangelie 

zu  erblicken  ist.  ^) 

Bei  den  oxyrhynchitischen  Stücken  2)  finden  wir  zweimal  3)  die 
Wendung:  xoQlg  av  jtQoa7isyQatl;cc^i]v^  nämlich  in  Oxy.  U  250  (ca. 
a*^  61)  und  249  (a°  80).  In  letzterem  fährt  der  Deklarant  sofort  mit 
xal  vvv  weiter,  und  es  folgt  das  jetzt  einbekannte  Grundstück.  Es 
bleibt  also  zweifelhaft,  wann  die  frühere  ccnoyQafpri  stattgefunden  hat. 


1)  Der  Unterschied  in  der  Fassung,  daß  hier  nicht,  wie  in  B.  G.  U.  112, 
ausdrücklich  von  nQogayyiXsiv  die  Rede  ist,  kann  z.  B.  so  erklärt  werden,  daß 
in  Karanis  (B.  G.  ü.  112)  ein  anderes  Formular  benutzt  wurde  als  in  Soknopaiu 
Nesos  (B.  G.  U.  420,  536,  Gen.  27),  Herakleia  (B.  G.  U.  459)  und  Theadelphia 
(Fay.  32).  —  Ein  bloß  formaler  und  kein  sachlicher  Unterschied  ist  es  wohl 
auch,  wenn  nur  bei  B.  G.  U.  112  (ca.  a»  61)  und  636  (a®  90)  in  der  vorliegenden 
General-ajroypa^)»;  die  Freiheit  von  Belastungen  ausdrücklich  hervorgehoben,  bei 
den  anderen  (mit  Ausnahme  vielleicht  von  B.  G.  U.  420,  s.  oben  S.  172  Anm.  3) 
dagegen  nur  stillschweigend  vorausgesetzt  wird.  Daran  ändert  nichts,  wenn  in 
Gen.  27  nach  der  sehr  wahrscheinlichen  Ergänzung  von  nct^agd  (s.  vor.  Anm.) 
der  Nachweis  der  Freiheit  von  Belastungen  für  den  Fall  eines  Verkaufs  zuge- 
sichert wird,  denn  dies  ist  doch  wohl  nicht  so  aufzufassen,  daß  in  diesem  Fall 
die  Frage  der  Belastung  für  jetzt  offengelassen  werden  soll;  vielmehr  wird  auch 
hier  aus  dem  Stillschweigen  zu  schließen  sein,  daß  gegenwärtig  eine  Belastung 
nicht  besteht,  und  der  Zusatz  iav  di  n  v.tX.  wird,  wie  im  Text  angenommen, 
nur  die  Bedeutung  haben,  daß  damit  die  Verpflichtung  anerkannt  wird,  im  Falle 
eines  Verkaufs  die  Prosangelie  einzureichen  imd  den  damit  verbundenen  Nach- 
weis (des  Eigentums  und)  der  Freiheit  von  Belastungen  für  diesen  Zeitpunkt  zu 
erbringen. 

2)  Von  den  oben  zusammengestellten  sind  Oxy.  II  358,  359,  III  584,  637  nur 
beschrieben,  bzw.  im  Auszug  mitgeteüt.  —  Über  die  Frage,  ob  in  Oxy.  III  481 
die  Ergänzung  ov]x(üg  im  Anschluß  an  die  Oxy.  II  637  beizubehalten,  oder  nach 
Teb.  II  323  in  nQm\x(üg  abzuändern  ist,  sowie  über  das  in  Oxy.  II  248  1.  10  zu 
vermutende  TiQwxiog  s.  oben  S.  122  Anm.  1.  Zu  den  durch  Vertreter  eingereichten 
Oxy.  I  72,  n  247,  248,  s.  Wenger,  Stellvertretung  S.  99. 

3)  Außerdem  heißt  es  in  Oxy.  II 482,  von  dem  oben  S.  125  bemerkt  wurde,  daß  er 
vielleicht  nicht  zu  der  Kategorie  der  General-aÄoypaqpat  gehört:  %o}Qlg  &v  ansygaipd- 
liriv  xal  ningayta  xal  vvv  inl  tov  Ttagovrog;  der  Deklarant  hat  also  hier  auch  noch 
weitere  Grundstücke  (vielleicht  auch  vom  Vater  ererbte?)  besessen,  hat  diese 
aber  verkauft  und  sie  vor  dem  Verkauf  einbekannt;  vgl.  auch  die  Note  der 
Herausgeber,  zu  der  aber  zu  bemerken  ist,  daß  hier  mit  dem  änBygatpaiiriv  nicht 
die  Einreichung  einer  ngogayysXia  gemeint  ist  (der  von  den  Herausgebern 
zitierte  Oxy.  HI  483  ist  eine  solche),  sondern  die  Erstattung  der  dieser  in  einigen 
Fällen  direkt  vorausgehenden  anoygatpri  seitens  des  Verkäufers;  s.  oben  S.  80. 
In  Oxy.  n  636  (s.  oben  S.  124)  sagt  der  Deklarant:  jtgo6anoygd(fOituL',  dies  kann 
man  als  Gegensatz  zu  dem  d7roygd(potiai  ngmtag  auffassen,  wenn  man  sich  be- 
züglich des  letzteren  der  oben  (S.  121/2)  zuletzt  angegebenen  Auffassung  anschließt. 


Legt  man  auch  hier  die  Anordnungen  des  Edikts  des  Mettius  Rufus 
zugrunde,  so  müßte  man  annehmen,  daß  die  d7toyQa(pi]  der  anderen 
Grundstücke  erst  kurz  vorher  und  ebenfalls  auf  Grund  des  hier  in 
Frage  kommenden  Edikts  vom  Jahre  80  erfolgt  ist,  denn  nach  dem 
Edikt  des  Mettius  Rufus  war  doch  wohl  der  Eigentümer  verpflichtet, 
seinen  ganzen  Grundbesitz  einzubekennen,  einerlei  ob  dieser  schon 
einmal  deklariert  war  oder  nicht.  Ob  diese  Annahme,  daß  die  vor- 
ausgegangene Deklaration  erst  kürzlich  stattfand,  zutriflPt,  ist  jedoch 
unsicher,  zumal  da  Oxy.  11  250  anscheinend  dagegenspricht.  Hier 
lauten  nämlich  1.3 — 10:  x^^Q^^^S  ^'^  ^QoaxeyQatl^dfirjv  [.  .  19  Buchstaben] 
. .  :taQä  'AQ6vv6rig  r^g  Ko  [22  Buchstaben]  ov  iv  tm  nccLrai6uCG)[L 
21  Buchstaben]^  rm  y  (hsi)  NsQcovog  —  tvsqI  rriv  avriiv  x6^rjv  — 

dQ[ovQag ]  taraQtov  svdBxa(Tovy,  rä  xari]vtrjx[6ra  slg  s^h  xrX, 

Infolge  der  Zerstörung  ergeben  sich  hier  allerdings  einige  Zweifel 
(s.  auch  die  Note  der  Herausgeber),  so  vor  allem,  ob  auf  das  n:QO- 
aneyQatlfdiirjv  sogleich  ein  xal  vvv  folgte,  so  daß  also  auch  die  in 
1.  4 — 10  erwähnten  Grundstücke  in  der  vorliegenden  dnoyQatpri  ^^^' 
bekannt  würden,  oder  ob  die  hier  aufgeführten  Grundstücke  gerade 
die  schon  früher  deklarierten  sind,  so  daß  also  die  Aufzählung  der 
jetzt  einzubekennenden  erst  mit  ra  xaxrivxrixdxa  beginnt.  Da  vor  dem 
rä  xarrjvrrjxöta  kein  xal  steht,  so  scheint  die  letztere  Auffassung  die 
wahrscheinlichere.  Dann  ergibt  sich  allerdings  die  weitere  Unsicher- 
heit, ob  das  Datum  (3.  Jahr  des  Nero,  56/7)  sich  auf  die  frühere 
dnoyQafpri  hezieht  oder  etwa  auf  einen  Kaufvertrag;  ein  Anhaltspunkt 
zur  Entscheidung  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  scheint  nicht 
gegeben.  Aber  auch  wenn  es  sich  nur  um  das  Datum  des  Erwerbs 
handelt,  so  darf  man  vielleicht  annehmen,  daß  diesem  die  ccjtoyQaip'tj 
bald  gefolgt  ist;  auf  diese,  also  auf  eine  von  dem  Erwerber  (wohl 
Käufer)  anläßlich  seines  Erwerbs  eingereichte  dxoyQaq)rl^)  würde  hier 
verwiesen  und  nur  der  noch  nicht  deklarierte  Besitz  jetzt  einbekannt. 
In  diesem  Falle  wäre  allerdings  die  Verweisung  auf  die  frühere  Dekla- 
ration so  ausführlich,  daß  sie  einer  neuen  gleichkäme  —  anders  aber 
bei  Oxy.  II  249. 

Der   in    Oxyrhynchus    einbekannte    Grundbesitz*)    ist    mit    einer 

1)  Es  ist  hier  wohl  nicht  nötig,  mit  den  Herausgebern  (in  der  Note)  an  eine 
General-dTCoygatprj  zu  denken;  doch  ist  hier  alles  unsicher. 

2)  Es  handelt  sich  um  Haus  und  Hof,  't})d6g  tonog^  Katökenland  u.  a.  — 
Auch  hier  (s.  oben  S.  172  Anm.  2)  werden  wieder  Grundstücke  deklariert,  welche  nicht 
im  Bezirk  der  Heimatsgemeinde  des  Deklaranten  liegen;  so  wohnt  z.  B.  in 
Oxy.  II  248  der  Deklarant  in  der  Stadt  Oxyrhynchus,  ein  einbekannter  Hausanteil 
liegt  auch  in  der  Stadt,  dagegen  gehören  die  anderen  Grundstücke  zu  einem 
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Ausnahme^)  ererbt^);  die  Erblasser  sind  benannt  und  in  Oxy.  II  250 
1.  25  aucb  noch  ein  Vorbesitzer:  jtQÖtsQov  'A%vviiog.  In  drei  Fällen 
ist  das  Todesjahr  des  Erblassers  angegeben:  bei  Oxy.  II  250  (ca.  a^  61) 
das  Jahr  57,  bei  Oxy.  II  248  (a«  80)  das  Jahr  75/6,  und  bei  Oxy.  II  249 
(a^  80)  das  Jahr  78.  Ob  hier  und  auch  in  Oxy.  I  72,  II  247,  III  637 
tatsächlich,  wie  es  allerdings  den  Anschein  hat,  der  stattgehabte  Er- 
werb seitens  des  Deklaranten  überhaupt  zum  erstenmal  einbekannt 
wird,  läßt  sich  nicht  mit  voller  Sicherheit  sagen;  auf  jeden  Fall  läßt 
sich  hierfür  aus  der  Tatsache,  daß  der  Erwerbsgrund  so  genau  an- 
gegeben ist,  kein  Schluß  ziehen,  denn  —  wenigstens  nach  dem  Edikt 
des  Mettius  Rufus  —  war  dessen  Angabe  ganz  allgemein  vorge- 
schrieben, ohne  daß  für  bereits  deklarierte  Grundstücke  eine  Ausnahme 

gemacht  wäre.^) 

Für  Oxy.  III  481  (a®  99)  ist  aber  aus  der  Bemerkung,  daß  der 
Erblasser  gestorben  sei  (1.  15/7)  ngo  xfiq  xov  ivdtov  stovg  z/o^trm- 
vov  ccTtoyQatpfig,  zu  schließen,  daß  hier  die  vorliegende  cc7CoyQa(pn  nicht 
die  erste  Deklaration  des  Erbgangs  enthält;  denn  die  Angabe,  daß  der 
Erblasser  vor  der  —  wohl  letzten  —  Generalapographe  des  Jahres  90 
gestorben  ist,  muß  mit  den  Herausgebern  (s.  ihre  Note)  dahin  aus- 
gelegt werden,  daß  eben  in  dieser  bereits  der  jetzt  deklarierende  Sohn 
als  Eigentümer  erschien. 

Eine  Bemerkung  über  die  cc7CoyQa(p7]  des  Erblassers  findet  sich  in 
Oxy.  II  248  1.  31/3:  6  de  ZaQanCcDV  (der  Erblasser)  iöxlv  ölu  [tf}g] 
rov  ösTiccrov  NsQovog  {a^  63/4)  cc7ioyQa(piig.  Damit  soU  das  Recht 
des  Erblassers  nachgewiesen  werden.*)  Warum  gerade  die  General- 
d7toyQa(pyj  des  Jahres  63/4  erwähnt  wird  (der  Papyrus  stammt  aus 
dem  Jahr  80),  ist  nicht  ersichtlich;  am  nächsten  liegt  wohl  die  An- 
nahme,  daß    dies    die   letzte    General- a;toj'()ag)iJ   vor  der  jetzt    statt- 

Dorf  KsQxsl  (Falls  die  oben  (S.  146  Anm.  1)  vorgeschlagene  Lesung  und  Er- 
gänzung in  1.  37  7i{6XE(og)  zuträfe,  so  würde  sich  dieser  Vermerk  nur  auf  das 
Stadtgrundstück  beziehen,  da  nur  dieses  im  SidaxQauLu  der  Stadt  gebucht  wurde). 
l")  In  Oxy.  I  72  ist  ein  Kauf  Erwerbstitel :  1.  15/6  ov  TjyoQaatv  nagä  TißsQiov 
'lovXiov  BccailsiSov  ölcc  TißsQLov  'lovXiov  ^lXtitov;  über  diesen  Kaufabschluß  durch 
einen  Stellvertreter  s.Wenger,  Stellvertretung  S.  245,  aber  auch  unten  Anm.  4  S.  177. 

2)  Auch  in  den  nicht  sicher  zu  klassifizierenden  Stücken  Oxy.  lU  482,  638 
(b.  oben  S.  125)  handelt  es  sich  um  ererbten  Besitz. 

3)  Vgl.  oben  S.  130  darüber,  daß  auch  für  die  Zeit  des  Mettius  Rufus  zum 
mindesten  für  erbschaftlichen  Erwerb  eine  Verpflichtung  zur  Deklaration  auch 
ohne  spezieUen  Erlaß  des  Präfekten  vermutet  werden  muß,  da  anderenfalls  eine 
Weiterführung  des  öidötgauLa  ohne  die  doch  nur  als  ausnahmsweise  Maßregel 
gedachten  General-ajroypaqpat  nicht  möglich  erscheint. 

4)  Daß  dies  noch  besonders  geschieht,  macht  es  allerdings  wahrscheinlich, 
daß  hier  eine  erstmalige  Deklaration  des  Erwerbs  vorliegt. 


findenden  war,  so  daß  damals  das  Recht  des  Erblassers  zum  letzten- 
mal deklariert  war.*) 

In  Oxy.  III  637  ist  gesagt,  daß  der  Erblasser  überhaupt  nicht 
deklariert  hat  {jiri  aTCoyQatlfafiavov),  aus  welchem  Grund  läßt  sich  nicht 
feststellen. 

Die  letztwilligen  Verfügungen,  auf  welche  sich  die  Rechte  der 
Deklaranten  gründen,  werden  erwähnt  in  Oxy.  II  250,  249,  III  637. 
—  In  Oxy.  n  248  1.  33/4  heißt  es:  im  de  Ttavtcov  dxokovd'atg  rolg 
€ig  xov  avtbv  Zagamava  (Erblasser)  dcxaioig.  Der  Deklarant  beruft 
sich  also  hier  ausdrücklich^)  auf  die  Rechte,  welche  seinem  Erblasser 
zugestanden  haben.  ^)  Stellt  man  daneben  das  dmXov^og  olg  ixei 
dixaCoLg  in  Oxy.  II  247  1.  36/7,  so  liegt  es  allerdings  nahe,  wie  die 
Herausgeber  dies  auch  tun  (s.  in  der  Note),  hier  ebenfalls  an  die 
Rechte  der  Erblasserin  zu  denken;  aber  der  Gebrauch  des  Präsens 
(auf  den  auch  Grenfell  und  Hunt  hinweisen)  läßt  es  m.  E.  doch  wahr- 
scheinlicher erscheinen,  daß  hier  der  Vertreter,  welcher  die  ccjtoyQcctpi] 
eim-eicht,  auf  die  dem  Vertretenen  zustehenden  Rechte  Bezug  nimmt. 
Zu  der  gleichen  Auffassung  muß  man  wohl  für  das  ccxokovd^tDg  tolg 
elg  avtbv  dixaCotg  in  Oxy.  I  72  1.  18/19  kommen.*) 

In  diesen  oxyrhynchitischen  Stücken  ist  von  einer  Belastung  nichts 
erwähnt.  ^)^) 


1)  S.  auch  Grenfell  und  Hunt  Oxj.  II  248  Note  zu  1.  31;  Oxy.  III  481  Note 
zu  1.  15—17. 

2)  Daß  er  dies  tut,  spricht  ebenfalls  dafür,  daß  es  sich  um  erstmaUge  Dekla- 
ration handelt;  s.  S.  176  Anm.  4. 

3)  Über  dUaiov  vgl.  Waszynski,  Bodenpacht,  S.  74  Anm.  1 ;  Weiß,  Archiv  IV 
S.  361  Anm.  1.  —  Vgl.  auch  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  543  bei  Lond.  III  S.  119 
1.  9/10  änoXov&ag  totg  ngog  iiih  S  .  .  .[.  .  (ßsSrilto^ivoig  oder  ähnlich,  Lesung  von 
Grenfell  und  Hunt)  rftjxatot?, 

4)  Hier  wird  allerdings  die  Auslegung  dadurch  erschwert,  daß  auch  bei  dem 
Abschluß  des  Kaufvertrags  ein  Vertreter  für  den  gegenwärtigen  Eigentümer 
fungiert  hat.  Da  dessen  Name  {diä  Tißsglov  'lovXiov  ^iXrirov)  direkt  vor  dem 
äyioXov&oig  steht,  so  könnte  man  auch  das  avtov  auf  diesen  beziehen,  wie  Wenger 
dies  tut  (Stellvertretung  S.  245),  der  übersetzt:  „durch  den  Stellvertreter  kraft 
der  ihm  zustehenden  (oder  übertragenen)  Gestionsbefugnis".  Die  im  Text  ge- 
gebenen Parallelen  sprechen  aber  wohl  dagegen,  daß  unter  di'xaia  hier  Ver- 
tretungsmacht zu  verstehen  ist.  Höchstens  könnte  man  danach  denken,  daß  die 
jetzt  für  den  Vertretenen  in  Anspruch  genommenen  Rechte  zunächst  dem  ihn 
beim  Abschluß  des  Kaufvertrags  Vertretenden  zugestanden  hätten;  dies  wiese 
also  auf  indirekte  Stellvertretung!  Aber  die  im  Text  gegebene  Erklärung  ist 
doch  wahrscheinUcher. 

5)  Nur  in  dem  als  unsicher  bezeichneten  (s.  oben  S.  125)  und  nur  auszugs- 
weise mitgeteilten  Oxy.  HI  638  wird  neben  einer  nicht  näher  zu  bestimmenden 
Verpflichtung  eines  Bruders  zur  Zahlung  von  20  Drachmen  ein  Wohnungs- 
iecht in  einem  der  einbekannten  Häuser  und  ünterhaltsanspruch  für  die  Mutter 

Eger,  ägyptisches  Grandbuchwesen.  12 
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Das  einzige  Exemplar  einer  General- a:roj/()aqp»j  aus  Herakleopolis 
(Oxy.  IV  715)  zeigt  einige  Abweichungen.  So  ist  zunächst  hervor- 
gehoben, daß  die  Deklaration  auf  Gefahr  der  Deklaranten  geht  (1.  6/7 
idCm  xLvdvvm).  Weiter  wird  hier  die  ä7CoyQa(p7]  erstattet  als  t6 
iveötbg  —  hog'^j  woraus  aber  hier,  wo  es  sich  ja  um  eine  General- 
ä7ioyQaq)7]  handelt  (1.  9  xarä  tä  xeXsvöd'svta)^  wie  schon  oben  (S.  122) 
hervorgehoben,  nicht  geschlossen  werden  darf,  daß  hier  eine  jährliche 
Erstattung  solcher  Deklarationen  in  Frage  käme. 

Der  Grundbesitz  besteht  aus  Anteil  an  Haus  und  tpcXog  TÖJtog  im 
Heimatsdorf  der  Deklaranten,  außerdem  Katökenland  im  Bezirk  zweier 
anderer  Dörfer.  Er  ist  ererbt  von  dem  Vater,  dessen  Todesjahr  nicht 
angegeben  ist.  Das  Katökenland  hat  ursprünglich  der  verstorbenen 
Vatersschwester  der  Deklaranten  gehört,  deren  Testament  drei  Jahre 
zuvor  eröffnet  worden  ist;  dabei  ist  es  nicht  sicher,  ob  dies  Land  zu- 
erst an  den  Vater  gefallen  ist  und  von  diesem  auf  die  Deklaranten 
vererbt  wurde,  oder  ob  diese  ihre  Tante  direkt  beerbten.  —  Von 
Belastungen  ist  nichts  gesagt.  —  Die  Eingabe  ist  beschworen  (1.  26 

bis  31). 

Über  den  amtlichen  Vermerk  in  1.  35 — 7  s.  oben  S.  145,  Anm.  4. 
Die  Deklaration  ist  danach  von  dem  ßißXLO(pvka^  einregistriert  ohne 
vorgängige  Prüfung  auf  Gefahr  der  Deklaranten  und  unter  der  salva- 
torischen Klausel,  daß  Rechte  des  Staats  oder  Privater  durch  diese 
Einregistrierung  keinen  Schaden  erleiden  soUen. 

Außerdem  ist  die  stattgehabte  Einregistrierung  noch  bescheinigt 
unter  B.  O.  U.  536,  s.  dazu  oben  S.  145  Anm.  4. »)  Sonst  findet  sich 
im  Fayum  nur  noch  der  Vermerk  des  Schreibers  mit  ösßrmsLcotiaL 
über  der  Eingabe,  s.  oben  S.  145  Anm.  5. 

Über  die  beiden  Vermerke  in  den  oxyrhynchitischen   Stücken  s. 

anf  Lebenszeit  erwähnt;  vgl.  dazu  die  testamentarische  Bestimmung  über  Mitgift 
und  ivoUnaig  der  Schwester,  die  in  Oxy.  75  mitgeteilt  wird,  s.  S.  124,  wonach  es 
sich  wohl  auch  in  Oxy.  638  um  eine  testamentarische  Anordnung  handelt. 

6)  Wegen  des  Eides  in  den  unsicheren  Stücken  Oxy.  HI  482  und  638  s.  oben 
S.  125.  Ob  der  Eid  bei  diesen  ein  sicheres  Kriterium  bildet,  das  gegen  die  Ein- 
reihung unter  die  General -«iTroypagxxi  spricht,  muß  wohl  zurzeit  noch  dahin- 
gestellt bleiben;  so  wäre  es  z.  B.  möglich,  daß  vom  Jahre  109  ab  auch  die 
GeneTBX-ccnoyQacpai  aus  Oxyrhynchus  den  Eid  aufweisen;  bis  jetzt  fehlt  Material 
zur  Prüfung  in  dieser  Richtung. 

7)  In  zwei  Stücken  aus  dem  Fayum  ß.  G.  U.  112  und  536)  und  drei  aus 
Oxyrhynchus  (Oxy  I  72,  II 247,  111481)  heißt  es  dagegen:  slg  xr]v  ivset&aav  rii^gccv. 
Über  das  inl  xov  nccgovros  in  Oxy.  I  75  und  II  482  s.  oben  S.  124/6. 

8)  Dieses  Stück  ist  übrigens  nur  eine  Abschrift  der  ajroy^aqpTJ :  1.  1  Surclyga- 
(fov  v^ouvrJiLarog  (s.  auch  B.  G.  ü.  112:  Scvrlygacpov  änoyQa(piig) ,  und  auch  der 
amtliche  Vermerk  ist  nur  in  Abschrift  mitgeteilt:  Scvrlygacpov  öruLLmasag  1.  16. 


oben  S.  146  Anm.  1  und  S.  175  Anm.  2;  zu  beachten  ist  auch  die 
Personalbeschreibung  unter  Oxy.  I  72,  welche  aber  anscheinend  nicht 
von  amtlicher  Seite  aufgenommen  wurde  (s.  Einleitung). 

V.  Kapitel. 
Nicht  an  die  ßißXioipvXaxeg  iyzTrjöamv  gerichtete  ccjtoyQacpaL^) 

Die  ßißXiod'Tlxri  iyxzTlösav  ist  nicht  die  einzige  Stelle,  bei  welcher 
Deklarationen  {ccTtoyQafpaC)  eingereicht  werden.  Wir  müssen  deshalb 
zum  Vergleich  auch  die  an  andere  Behörden  erstatteten  ccnoyQag)aL 
heranziehen,  die  im  folgenden  behandelt  werden  sollen.  Dabei  inter- 
essieren zwar  speziell  nur  die  sich  auf  Grundbesitz  2)  beziehenden 
Deklarationen,  weil  sich,  wie  wenigstens  bis  jetzt  anzunehmen  ist,  der 
Geschäftskreis  der  ßtßhod'rjxrj  iyxrrjöscov  nur  auf  diesen  erstreckt.  Es 
müssen  aber  doch  auch  kurz  die  Deklarationen  über  Viehbesitz  ge- 
streift werden,  wenn  auch  hier  im  allgemeinen  ein  Hinweis  auf  Wilckens 
Ostraka  I,  S.  466/7  genügt.^)  Die  Einreichung  fand  hier  statt  bei  dem 
Strategen  und  dem  ßaOiXixbg  yQa^LiiatBvg,  und  zwar,  wie  sich  aus  dem 
Vergleich  des  gegenwärtigen  Besitzstandes  mit  dem  des  verflossenen 
Jahres  ergibt,  alljährlich.  Die  Deklaration  war  zu  erstatten,  einerlei 
ob    der   Viehstand   eine   Vermehrung^)    oder   Verminderung   erfahren 

1)  Über  icnoyqdtpHv,  &noyQa(pri  imd  anoyQatpsa&ai  s.  allgemein  auch  Lipsius, 
Das  attische  Recht  und  Rechts  verfahren,  S.  300;  über  den  Unterschied  von  äno- 
YQdffsed'ai  (einbekennen,  deklarieren)  und  tiii&6»cci  (schätzen)  vgl.  Wilcken, 
Ostraka  I,  S.  458.  S.  ferner  Wilcken  a.a.O.  S. 435 ff.  (auch  Nachträge)  allgemein 
über  die  in  Ägypten  gefundenen  Deklarationen.  Für  die  aus  ptolemäischer  Zeit 
ist  jetzt  noch  zu  verweisen  auf  Archiv  I,  S.  173/4,  II,  S.82/4,  Petr.  III.  LXXII  (a) 
(S.  200),  Hib.  I.  33.  Hier  sind  hauptsächlich  diejenigen  ptolemäischen  ä7toyQcc(pai 
hervorzuheben,  in  welchen  Grundbesitz  einbekannt  wird:  Lond.  I.  L.  (S.  48/50), 
dazu  Wücken,  Ostraka  I,  S.  457/8,  Petr.  IH.  LXXU(a)  und  die  Gizeh-Papyri  in^ 
Archiv  11,  S.  82/3.  In  diesen  allen  wird  Eigentum  an  Haus  imd  Hof  angemeldet, 
und  zwar  sind  sie  an  den  iniiisXriti^g,  Pet.  III.  LXXII  (a)  an  den  ßaGiXi%og  yga^l 
iiatsvg  gerichtet.  Als  sehr  bedeutsame  Abweichung  gegenüber  den  Deklarationen 
der  römischen  Zeit  ist  hervorzuheben,  daß  die  ptolemäischen  auch  eine  Selbst- 
schätzung enthalten,  die  in  der  Kaiserzeit  fehlt!  — In  Lond.  L  wird  ein  Bäckerei- 
gebäude und  wohl  ein  Wohnhaus  angemeldet;  beide  sind  nach  den  vier  Himmels- 
richtungen durch  Angabe  der  Nachbarn  orientiert.  Die  Eingabe  erfolgt  hier: 
Katä  tb  ixTsd-ev  Ttgogtayiia  (1.  4).  In  den  Gizeh-Papyri  fehlt  der  Hinweis  auf  ein 
ngograyua  und  die  Orientierung  nach  Nachbarn;  dagegen  wird  hier  auf  die  be- 
reits erfolgte  Erstattung  von  ccnoyQa(pai  an  den  ohovoyLog  und  den  ßaaiUyibg 
yQa{itiaTsvg  hingewiesen,  außerdem  ist  von  Zahlung  des  r^;ios  die  Rede. 

2)  Darüber,  daß  uns  bis  jetzt  keine  besonderen  anoygacpai  über  Sklaven  er- 
halten sind,  s.  oben  S.  28  ff.  Für  ptolemäische  Zeit  vgl.  dabei  auch  Hib.  L  29  und 
dazu  Wilcken,  Archiv  IV,  S.481.  3)  S.  auch  Wilcken,  Archiv  I,  S.  142,  III,  S.234. 

4)  Vgl.  dazu  den  Kamelkauf  in  B.  G.  ü.  153  (dazu  auch  Gradenwitz,  Einführ., 
S.  64),  wo  die  Käufer  in  1.  26  die  Verpflichtung  übernehmen,  das  gekaufte  Tier 
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Latte,  oder  sich  gleichgeblieben  (z.  B.  B.  Q.  U.  352)  oder  gänzlich  ver- 
äußert (Lond.  H  S.  72)  war. 

Unter  den  Deklarationen,  die  mit  dem  Grandbesitz  in  Zusammen- 
hang stehen,  haben  wir  folgende  voneinander  wesentlich  verschiedene 
Arten  zu  unterscheiden.^) 

Zunächst  gehören  hierher  die  xar  olxCav  a7CoyQa(paC^  welche,  wie 
bereits  oben  (S.  18  ff.)  ausgeführt  wurde,  in  vierzehnjährigen  Perioden  2) 
auf  besonderen  Befehl  des  Präfekten  an  mehrere  Instanzen  (den  Stra- 
tegen, den  königlichen  Schreiber,  die  Stadtschreiber,  bzw.  den  Dorf- 
schreiber und  Volkszähler)  erstattet  wurden,  und  von  denen  ein  Exemplar 
bei  der  ßtßXiod-T^xrj  drifioöLcov  Xöyav  aufbewahrt  wurde.^) 

Diese  sind  allerdings,  wie  Wilcken  (s.  insbesondere  Ostraka  I,  S.  443, 

in  der  aitoygaipri  der  Kamele  für  das  kommende  Jahr  auf  ihren  Namen  einzu- 
bekennen  und  die  öffentlichen  Lasten  dafür  zu  tragen;  s.  auch  B.  G.U.  87  1. 18/9 
(mit  Nachtrag),  427  1.  31,  468  1.  18/21,  Amh.  ü.  102  1.  16/7. 

1)  Vgl.  auch  die  eidliche  Versicherung,  die  dem  hagxog  nQvxavig  auf  seine 
Anfrage  über  das  Eigentum  an  einem  Haus  mit  Zubehör  eingereicht  wird  unter 
Hinweis  auf  bereits  früher  bei  ihm  eingereichte  ^i^iidta,  Oxy.L77;  dazu  Preisigke, 
Stadt.  Beamten wesen,  S.  17  Anm.  6. 

2)  Diese  Eingaben  werden  teils  erst  im  folgenden  Jahr  erstattet,  so  im 
Fayum  und  in  Oxyrhynchus  (s.  Oxy.  II,  S.  208,  Fior.  I.  4),  teils  für  das  laufende 
Jahr,  so  in  Herakleopolis  (Wilcken,  Archiv  H,  S.  393),  Antinoupolis  (Rein.  49), 
und  auch  Memphis  (B.  G.  U.  777  1.  7;  vgl.  hier  aber  auch  ß.  G.  U.  833  und  Lond.III, 
S.  26/8,  wo  für  das  verflossene  Jahr  deklariert  wird).  Für  Hermupolis  ist  die 
Einreichung  der  Deklaration  im  folgenden  Jahr  in  Lond.  HI,  S.  31  1.  7  und  11 
belegt,  dagegen  ist  nach  Lond.  HI,  S.  30  1. 13  hier  die  Deklaration  für  das  laufende 
Jahr  erfolgt,  doch  liegt  hier  wohl  ein  Versehen  des  Schreibers  vor  (s.  die  Note). 

3)  Hieraus  erklärt  sich,  wie  auch  Preisigke,  Straßb.  I,  S.  176  zutreffend  be- 
merkt,  die  Angabe  in  Straßb.  52  1.  2/3   und  23/24,  daß  die  Verpfänderin  sei: 
&vaYQa(po(iivri   dia.  iihv  iyyitriösav   in    ay,(p6Sov  ^^qovqiov  Aißos^  dicc  Ss  Sr\\L06i(ov 
loyav  in    ccy,(f6Sov  ^qüvqIov  änriUootov,  d.  h.  sie  ist  Eigentümerin  eines  Hauses 
im  Stadtteil  ^qovqiov  Xißog  und  hat  dieses  bei  der  ßtßXio^riTiTi  iyxtrißsiov  ein- 
bekannt, dagegen  ist  sie  beheimatet  in  dem  Stadtteil  ^qovqIov  ccnriXimtov  und 
ist  deshalb  in  der  bei  der  ßißXiod-ri'iiri  druLoaioav  Xoytov  aufbewahrten  xatr'  oUiccv 
änoyeafpTJ  für  diesen  Bezirk  angemeldet.    Allerdings   mußte  sie  wohl  auch  nach 
dem  im  Text  sogleich  Auszuführenden  für  ihr  Haus  eine  xar'  olxiav  anoyQafprj 
einreichen  und  dessen  Bewohner  anmelden.    Dabei  ist  hervorzuheben,  daß  für  die 
Einschreibung  {ccvciyQa(pri)  auf  einen  bestimmten  Stadtteil  oder  ein  bestimmtes 
Dorf  durch   die  ßißXio^rixTi  dfifioaliov  X6y(ov  (d.  h.  also  in  den  xar'  oUiav  icno- 
ygacpal)    nicht   der  tatsächliche   Wohnort   maßgebend   ist,    sondern,    wie    auch 
Preisigke  zutreffend  sagt,   die  politische  Zugehörigkeit.     Vgl.  dazu    das    schon 
oben  S.  18  Anm.  3  erwähnte  Edikt,  das  sich  mit  dem  Lukasevangelium  berührt. 
Femer  z.  B.  Teb.  H.  342  1. 12,  wo  dem  &vayQa(po\iivov  inl  ^qovqiov  Aißog  das  xara- 
yivonivov  iv  xcbfiiy  ZoiioXm  entgegengesetzt  wird.     Dazu  ist  auch  Weber,   Hand- 
wörterbuch der  Staatswis'senschaften  (3.  Aufl.  1908),  Art.  Agrargeschichte ,  S.  83 
(altes  Reich)  und  S.  127  zu  vergleichen.     S.  auch  Gen.  4,  eine  Beschwerde  gegen 
einen  Amphodarchen  wegen  unrichtiger  avay^aqpi],  und  Oxy.  IH.  479,  ein  Gesuch 
um  Umschreibung  außerhalb  der  periodischen  xar'  oUiccv  icnoyqafpal. 
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s.  auch  Viereck,  Pbilologus  LH,  S.  240/1)  zutreffend  betont,  in  erster 
Linie  Subjektsdeklarationen;  sie  dienen  zur  Ermittelung  der  Steuer- 
pflichtigen^) und  „liefern  Personallisten,  in  denen  Haus  für  Haus  die 
Bewohner  verzeichnet  sind".  Da  der  Hauptzweck  der  xar  oixCav 
änoyQafpaC  eben  die  Feststellung  der  Bevölkerung  ist,  so  finden  wir 
in  denselben  auch  nur  die  zur  Niederlassung  gehörenden  Grundstücke 
erwähnt.^) 

In  zwei  Punkten  sind  aber  hier  auch  rechtliche  Verhältnisse  zu 
Vermögensobjekten  von  Wichtigkeit: 

Erstens  sind  die  Hauseigentümer  zur  Deklaration  verpflichtet;  das 
Eigentumsrecht  entscheidet  die  Frage,  wer  die  Deklaration  einzureichen 
hat.^)  Dadurch  wird  es  notwendig,  zwecks  Feststellung  der  Dekla- 
rationspflichtigen*) die  Eigentumsverhältnisse  an  den  Häusern  festzu- 
stellen. Aus  diesem  Gesichtspunkt  ist  es  erklärlich,  daß  die  Dekla- 
ranten  nicht  nur  die  in  ihrem  Eigentum,  sondern  auch  die  im  Eigentum 
der  bei  ihnen  wohnenden  Angehörigen  und  Mieter  stehenden  Grund- 
stücke angeben  mußten^);  die  Behörden  konnten  dann  ihre  Listen 
kontrollieren  und  prüfen,  ob  diese  Personen  auch  die  Verpflichtung 
zur  Einreichung  der  xar'  oixCav  djcoyQccq)}]  bezüglich  ihres  Eigentums 
erfüllt  hatten.  So  erklärt  sich  vor  allem  auch,  daß  anscheinend  all- 
gemein anläßlich  der  Einreichung  der  xat  oixlav  ccjtoyQafpac  eine 
Prüfung  der  Eigentumsverhältnisse  an  den  angemeldeten  Grundstücken 
vorgenommen  wurde«),  und  daß  die  Deklaranten  selbst  durch  Angabe 

1)  S.  auch  oben  S.  18. 

2)  Es  begegnen  oUicci  mit  Zubehör,  avXai,  iXcciovgylccL,  x^Q^o'^fj^ah  oU6nsda 
tpiXol  rdnot  u.  s.  w.  Ackerland  wird  nie  erwähnt.  Eine  scheinbare  Ausnahme 
bildet  Stud.  Pal.  11,  S.  30,  wenn  es  in  Col.  3  1.  13  heißt  [{agovQai,)]  Sdrjt/J[;  die 
Ergänzung  agovQai  ist  aber  kaum  zutreffend;  dagegen  spricht  schon  der  Bruch  y 

8.^  Wilcken,  Ostraka  I,   S.  775;    vielmehr  wird  es  sich  auch  hier  um  Anteil  an 
einem  Haus  handeln. 

3)  S.  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  445.  Der  Hauseigentümer  meldet  auch  seine 
Mieter  (hoinoi)  an,  s.  z.  B.  jetzt  auch  Teb.  H.  321,  322.  Selbständige  Mieter- 
deklaration finden  wir  dagegen  in  Memphis:  B.  G.  U.  777,  833,  Lond.  III,  S.  26/8, 
dazu  Wilcken,  Archiv  I,  S.  137,  177,  IV,  S.  530/1.  Die  Deklaration  wird  hier 
von  dem  Mieter  erstattet,  aber  in  Gegenwart  des  Hauswirts,  der  in  der  Dekla- 
ration die  Bürgschaft  für  die  Kopfsteuer  des  Mieters  übernimmt. 

4)  Die  Feststellung  des  Eigentümers  war  auch  noch  notwendig  wegen  seiner 
Haftung  für  die  Kopfsteuer  seiner  Mieter,  s.  vor.  Anm. 

5)  S.  z.  B.  B.  G.  ü.  97  1.  16 :  vnaQxsi  Sh  Tjj  d^vyatQl  ZofiQiv  iv  tf}  iim((i7i)  in' 
&li(p6$ov  knriXimrov  ohia  yiccl  avXij  xrX.;  Teb.  IL  322  1.  27:  vndgxsi  Ss  xy 
TanaöovQL  (einer  Mieterin,  s.  1.  11,26)  in  Scncpodov  Mo^gsag  (ititqltiöv  iyitov 
l^igog  oUlag. 

6)  Ein  Bruchstück  eines  derartigen  ßevisionsprotokolls  von  xar'  olniav  icno- 
ygciffai  besitzen  wir  vielleicht  in  Teb.  H.  343  Yerso.  Die  Angabe:  icnoysygaiL- 
fi^ivog  iv  oUia  Idia  u.  ähnl.  (1.  2,  8,  11,  15,  18,  21)  bezieht  sich  sicher  auf  die 
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ihres  Erwerbstitels  wenigstens  in  einem  Teil  der  Eingaben  die  Unter- 
lage zu  dieser  Prüfung  gaben.  ^) 

Man  muß  also  wohl  annehmen,  daß  bezüglich  der  Hausgrundstücke, 
aber  nur  soweit  das  Eigentum  an  denselben  in  Frage  kommt,  neben 
der  oben  besprochenen  Verbuchung  bei  der  tG>v  Byyixr^0BG)v  ßißXLod^Tjuri 
auch  eine  solche  anläßlich  der  xar'  oixCav  ä7C0'yQcc(paC  (aufbewahrt  bei 
der  ßißlio^Tjxr]  druioaCcov  XöyGyv)  stattfand.  Deshalb  konnte  in  Lond.  III, 
S.  166  (Nr.  1164,  k)  1.  7/8  der  Veräußerer  sagen,  daß  der  Hausanteil 
mit  Zubehör  verbucht  sei  in  der  xar'  olxiav  ccTtoyQatpri  (ccTCoysyQa^- 
fiBvov  vn  avTov  eL[g  t^v]  TtQog  rö  c  (hog)  xat  oUCav  a'XoyQafpriKv}^), 
und  damit  hängt  es  wohl  auch  zusammen,  wenn  es  in  B.  G.  U.  983 
1.  9/10  von  einem  Hausanteil  heißt:  o  TCSJCQaxsv  ev  rg  xar  oixCav 
d7toyQa[(p^  xccra  xeiQ6yQa](pov.^) 

Neben  der  Frage  nach  dem  Eigentum  an  den  Haasgrundstücken 
ist  für  die  xat'  ohCav  ccTCoyQafpaC  auch  die  nach  dem  Eigentum  an  den 
Sklaven  von  Wichtigkeit.    Der  Eigentümer  des  Sklaven  ist  verpflichtet, 


Anmeldung  bei  der  xar'  oi-Kiav  icnoyQacpiq.  Dafür,  daß  hier  eine  Prüfung  der  Eigen- 
tumsverhältnisse stattfindet,  spricht  vor  allem  das  sl  vn(  )  in  1.  9,  13,  19,  22, 
denn  dieses  ist  wohl  eher  mit  vtcccqxsi  als  mit  vn6yiBLtai  aufzulösen  (s.  Note  zu 
1.  9);  nur  das  Eigentum,  nicht  aber  die  dinglichen  Belastungen  sind  bei  der 
%at    oUiccv  anoyQUfpri  von  Bedeutung,  weshalb  wir  auch  keine  Angabe  bezüglich 

der  letzteren  darin  finden.    (In  Rein.  49  1.  17  findet  sich  allerdings  vno&riy([ , 

aber  der  Zusammenhang  ist  ganz  unsicher.)  Auf  eine  amtliche  Prüfung  der 
Eigentumsverhältnisse  scheint  auch  der  Vermerk  unter  der  xar'  ohiav  ccnoygacpri 
in  Lond.  III,  S.  28  (Nr.  843)  1.11—13  hinzuweisen;  wenn  hier  auch  einzelnes  un- 
sicher ist,  so  ergibt  sich  doch  wohl,  daß  hier  das  Eigentum  einer  Person  an 
einem  Teil  des  Hauses,  bezüglich  dessen  die  xar'  oUiav  Scnoygacpri  eingereicht 
ist,  festgestellt  wird.  (Es  wäre  zu  vermuten,  daß  ra?  und  doöigiEt  zu  einem 
Namen  zu  verbinden  sind;  die  Lesung  scheint  aber  sicher  zu  sein,  sonst  würde 
man  etwa  an  TaTtovaigiog  denken.) 

1)  So  ist  in  Rein.  49  1.  9  gesagt,  von  wem  das  Haus  erworben  ist,  und  in 
1.  14/15  ist  bezüglich  eines  anderen  Hauses  sowohl  die  Yorbesitzerin  als  auch  die 
Erwerbs  Urkunde  angegeben.  Ygl.  weiter  Fior.  I.  5  1.  5 :  ojcsq  inißaXsv  iy,  ölcciq^- 
68tog,  4  1.  10:  ytgotSQOv  ri]s  xara  8ia8o%r]v  yiXrigovoiirid'fiaris  vcp'  rjiLäiv 'Agasttogy 
Lond.  in,  S.  25  1.  19:  ngotsgov.  Häufig  findet  sich  der  Zusatz  nargLxog  oder 
^Tjrptxös,  einmal  aber  auch  nur  iv  oUla  idia  (Rein.  43  1.  13),  und  in  zahl- 
reichen Fällen  fehlt  außer  dem  vTcdgxsLv  jede  Angabe  (z.  B.  B.  G.  ü.  53,  54, 
55  u.  a.). 

2)  Zur  Lesung  s.  Archiv  IV,  S.  553 ;  falls  das  t  in  si[g  nicht  ganz  sicher  ist, 
wäre  wohl  iv  [tj]  —  cc7toygcc(pji  zu  schreiben. 

3)  Auch  in  Rein.  49  I.  16  scheint  von  der  Deklaration  eines  Hausanteils  bei 
der  TLat'  aUiav  änoygacpri  die  Rede  zu  sein,  wo  es  heißt:  ä7toysygainLiv[ov]  (so 
ist  wohl  statt  ccnoy8ygtt(jip,iv[aiv]  zu  ergänzen  und  auf  iisgog  in  1. 13  zu  beziehen) 
vnb  r^s  ccvri'jg  firjrpog  ftov  (das  ist,  wie  sich  aus  den  vorhergehenden  Zeilen  er- 
gibt, die  Vorbesitzerin  des  fraglichen  Hausanteils)  —  tjj  ^tgbg  %h  ^i  xar'  ohlav 
ccTtoygatp^. 
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diesen  zu  deklarieren.^)  Daher  dienen  die  Eingaben  auch  zum  Nach- 
weis der  Eigentumsverhältnisse  an  den  Sklaven.^) 

Um  nochmals  das  für  unsere  Untersuchung  Wichtigste  hervorzu- 
heben: es  sind  bzgL  der  xat'  oixCav  äiroyQacpai  —  aUerdings  als  se- 
kundäre Erscheinung  —  Anzeichen  dafür  vorhanden,  daß  bei  ihnen 
das  Eigentum  an  den  Hausgrundstücken  festgestellt  wurde.  Doch  ist 
zu  betonen,  daß  dabei  kein  Zusammenhang  mit  der  Verbuchung  bei  der 
ßißXto&7]xrj  iyxt7l6s(ov  bestand.  Daß  letztere  durch  die  Angaben  über 
die  Eigentumsverhältnisse  in  den  xar  olxCav  anoyQatpaC  nicht  berührt 
wurde,  ergeben  die  beiden  Urkunden  Lond.  III.  Nr.  935,  S.  30  (s.  oben 
S.  147  Anm.  2  Ziff.  2)  und  Lond.  IIL  Nr.  940,  S.  117  (Liste  I.  Nr.  95, 
s.  oben  S.  123ff.  und  147  ff.).  In  ersterer  (einer  xar'  oixCav  dicoyQaipTJ 
vom  Jahre  216  oder  217)  gibt  der  Deklarant  an,  daß  sein  Onkel,  dem 
das  fragliche  Haus  gehört  habe,  gestorben  und  von  seinem  Bruder 
beerbt  worden  sei  (letzterer  war  übrigens  auch  schon  im  Jahre  211 
tot,  s.  S.  147  Anm.  2  Ziff.  1),  trotzdem  ist  das  Haus  anscheinend  noch 
im  Jahre  226  bei  der  ßLßXLod'7]xr]  syxxri^eov  auf  den  Namen  des  Oheims 
gebucht  (s.  oben  S.  148/9). 

Mit  den  eben  genannten  xat  olxCav  äjioyQatpaC  berührt  sich  die 
folgende  durch  Grenf.  IL  56  (a<>  162/3),  B.  G.U.  198  (a<^  162/3),  Fay.  33 
(a«  163),  B.  G.  U.  973  (a«  194/6),  B.  G.U.  139  (a«  202),  Teb.  IL  324 
(a®208)  vertretene^)  Kategorie  von  ditoyQatpaC,  die  sich  ebenfalls  auf 
Grundbesitz  beziehen,  nur  insofern,  als  auch  sie  nicht  an  die  ßißUo- 
(pvXaxes  syxt7]66cov  gerichtet  sind;   vielmehr  erscheinen  auch  hier  in 

1)  Auch  hier  wird  mitunter  der  Erwerbstitel  (B.  G.  U.  115  Col.  H  1.  14)  an- 
gegeben und  der  frühere  Eigentümer,  der  den  Sklaven  bei  der  letzten  xcct'  oi%iav 
änoygacprj  angemeldet  hat  (B.  G.ü.  115  Col.  H  1.  16fP.,  137  1.  11/2).  Aus  den 
eben  angegebenen  Stellen  ergibt  sich,  daß  bei  Miteigentum  alle  Miteigentümer 
anmelden,  wobei  auch  die  Anteile  des  einzelnen  angegeben  werden;  s.  auch 
Fior.  I  4,  wo  nach  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  426  statt  yiatccysy'  in  1. 17,  19,  22,  25,  27 
zu  lesen  ist:  tiatcc  rö  7' (=  re/rov) ,  d.h.  die  fraglichen  Sklaven  gehören  dem 
jüngeren  Bruder  ktpvyxig  nur  zum  dritten  Teil. 

2)  S.  B.  G.U.  388  Col.  II  1. 19;  vgl.  darüber  oben  S.  29. 

3)  Ob  B.  G.  ü.  108  (a»  203/4)  hierher  gehört,  ist  zweifelhaft,  und  zwar  wegen 
der  Wendung:  ag  kuI  cc7toyg{cc(p6nsd'a)  T[e5  ivsßtäTi]  iß  (hsi).  Wie  schon  Wilcken, 
Ostraka  I,  S.  466  bemerkt  hat,  erinnert  dies  an  die  oben  erwähnten  Deklarationen 
über  Viehbesitz  (vgl.  z.  B.  Oxy.  I.  74  1. 17;  Hartel,  Vortr.,  S.  74  I.  6),  und  man 
wird  danach  wohl  ergänzen  dürfen:  „Wir  haben  im  vorigen  Jahre  X  Aruren  an- 
gezeigt, und  diese  zeigen  wir  auch  für  das  laufende  Jahr  an."  Dieser  Passus 
findet  sich  in  den  eben  zusammengestellten  Eingaben  nicht.  Dies  kann  ja  frei- 
lich Zufall  sein;  vielleicht  handelt  es  sich  auch  hier  um  yrj  aßgoxog,  die  aber 
auch  schon  im  vorigen  Jähr  dürr  und  als  solche  angezeigt  war.  Vielleicht  ist 
aber  auch  eine  andere  Auffassung  möglich,  worauf  unten  (S.  191/2)  zurückzu- 
kommen ist. 


184 


Deklarationen  über  aßgoxog  yrj. 


Deklarationen  über  aßgoxog  yij. 


185 


II! 


•ifl 


der  Adresse  der  öXQaxriyog,  der  ßaöLhxbg  ygafifiarevs  und  der  xö/lio- 
yQanficcrsvSy  die  in  ihrer  Funktion  als  Steuer-  und  Finanzbeamte  bekannt 
sind.  Grenf.  IL  56  ist  nur  an  den  königlichen  Schreiber  gerichtet;  in 
B.  G.  U.  973  ist  die  Adresse  zerstört,  es  war  aber  wohl  der  Dorf- 
schreiber darin  erwähnt. 

Im  übrigen  sind  aber  diese  Eingaben  von  den  vorigen  nach  Gegen- 
stand und  Zweck  grundverschieden.  Hier  ist  es  nur  Ackerland,  welches 
angemeldet  wird,  und  der  Zweck  ist,  einen  Steuemachlaß  zu  erwirken, 
weil  die  betreffenden  Grundstücke  im  laufenden  Jahr  von  der  Nil- 
überschwemmung nicht  erreicht  worden^)  und  daher  unbewässert 
{ccßQOXos)  geblieben  sind.^)  Diese  Anzeigen  wurden,  wie  in  ihnen 
allen  ausdrücklich  hervorgehoben  ist,  erstattet  auf  Befehl  des  Prä- 
fekten.2)  Deklarant  ist  in  allen  Fällen  der  Eigentümer^)  der  be- 
treffenden Grundstücke;  diese  werden  regelmäßig^)  als  tag  vnaQxovaag 

1)  Diese  Erklärung  von  aßqoxog  ist  fast  allgemein  akzeptiert;  s.  auch 
neuestens  M.  Weber  im  Handbuch  der  Staatswissenschaften,  3.  Aufl.,  Bd.  I,  S.  133. 
Anders  de  Ruggiero  im  Bull.  dell'Ist.  d.  Dir.  Rom  XVI.  (1904),  S.  201,  der  an- 
nimmt, daß  äßgoxog  yr)  das  von  der  Überschwemmung  erreichte,  aber  dann  nach 
Rückkehr  des  Wassers  trockene,  außerordentlich  fruchtbare  Land  sei;  s.  aber 
dagegen  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  177. 

2)  S.  dazu  Wilcken,  Ostraka,  S.  211f ,  465f.;   Grenfell-Hunt,  Oxy.  11,  S.  177, 

3)  Ob  dieser  Befehl  jährlich  erging  (wie  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  466  annahm) 
oder  nur  bei  mangelhafter  Überschwemmung  (wie  Grenfell-Hunt  a.  a.  0.  ver- 
muten), ist  nicht  sicher  zu  sagen.  Für  die  letztere  Auffassung  scheint  aber  zu 
sprechen,  daß  ein  spezieller  Befehl  des  Präfekten  notwendig  war  (vgl.  die  xar* 
ohiav  ccnoyQa(pai);  im  ersteren  Fall  hätte  wohl  ein  genereller  Befehl  genügt. 
Dabei  ist  aber  folgendes  zu  beachten :  Rechnet  man  B.  G.  U.  108  zu  der  hier  be- 
sprochenen Kategorie  (wie  dies  auch  Grenfell-Hunt  a.  a.  0.  tun,  in  der  Einleitung 
zu  Teb.  n.  324  erwähnen  sie  B.  G.  ü.  108  nicht;  s.  auch  unten  S.  191/2),  so  muß 
man,  wenn  man  sich  der  Ansicht  von  Grenfell-Hunt  über  die  nichtperiodische 
Einreichung  anschließt,  annehmen,  daß  in  drei  aufeinander  folgenden  Jahren 
mangelhafte  Überschwemmungen  eingetreten  sind,  denn  durch  B.  G.  ü.  108  wären 
derartige  cc7toyQaq)ai  für  202/3  und  203/4  belegt  (s  oben  S.  183  Anm.  3),  während 
B.  G.  ü.  139  aus  201/2  stammt. 

4)  Es  handelt  sich  wohl  in  allen  Fällen  um  nichtöffentliches  Land;  bei 
Grenf.  H.  56  ist  dies  zweifelhaft,  s.  nächste  Anm.  In  B.  G.  U.  198,  973  ist  es  Kat- 
ökenland,  in  B.  G.  ü.  139  yfj  Idioxtritog,  in  Teb.  IL  324  erscheinen  kXtiqovximccI 
aQovgai  (vgl.  zum  Kleruchenland  in  ptolemäischer  Zeit  Teb.  I,  S.  645  ff.).  Ein 
charakterisierender  Zusatz  fehlt  in  Fay.  33  (nur  aQovQai)  und  Grenf.  H.  56  {yfjg 
aiiTtsUtidog). 

5)  Nur  in  Grenf.  II.  56  fehlt  dies  vndgxsiv,  das,  soweit  ich  sehe,  von  öffent- 
lichem Land  nur  sehr  selten  gesagt  ist,  vgl.  Teb.  I.  42  1. 10/1.  Ob  daraus  zu  schließen 
ist,  daß  es  sich  bei  Grenf.  II.  56  um  öffentliches  Land  handelt,  muß  dahingestellt 
bleiben.  Auch  1.  7/8,  wo  nach  Wilcken,  Archiv  III,  S.  123  zu  lesen  ist:  Scno- 
ygu{(f)T]v)  yrjg  cc(insXiti,8og  (ccqovq&v)  ß  (ngotsgov)  (geschrieben  ä)  @i(avog,  gibt 
darüber  keinen  sicheren  Aufschluß.  Denn  mit  dem  ngotsgov  kann  wohl  der  Vor- 
eigentümer bezeichnet  sein,  von  dem  die  A.  das  Grundstück  gekauft  hat;  es  kann 
aber  auch  damit  gemeint  sein,  daß   es  sich  um  öffentliches,  etwa  konfiszierte» 


^Loi  bezeiclinet.  Die  Lage  wird  bei  aUen  nur  nach  der  Dorfgemarkung 
bestimmt.  In  zwei  FäUen  (B.  G.  U.  139:  rsXov^ag  dvä  nvQov  yiiav 
riiiiOv,  Teb.  IL  324  1.  13:  teXov6ag  ävä  tcvqov  ^Cav  seil.  aQzdßriv)  wird 
die  normale  Steuertaxe  angegeben^),  in  allen  sodann  bemerkt,  daß  die 
Grundstücke  nicht  von  der  Überschwemmung  berührt  seien  (yißQOxri- 
xvCag  oder,  B.  G.  U.  198,  vvv  ev  dßgöxG)  XQbg  rö  iveörbg  —  srog  oder 
ähnlich). 

Unter  B.  G.  U.  139  und  Teb.  IL  324  finden  sich  Vermerke  des  Stra- 
tegen und  des  königlichen  Schreibers,  bzw.  nur  des  letzteren,  daß  die 
vorliegende  ä7toyQaq)7]  bei  ihnen  gebucht  sei  (a7t€yQcc(prf)^)y  sowie  des 
Dorfschreibers,  der  bescheinigt,  daß  er  eine  Kopie  der  cc7toyQa(p7J 
(rovrov  tö  löov)  zur  Prüfung  {eig  ^ihaöLv  bzw.  äxQc  i^srdascjg)  er- 
halten habe.^) 

Diese  Eingaben  betreffen  lediglich  die  Frage  der  Besteuerung  und 
zwar  speziell  die  der  Höhe  der  Besteuerung;  die  Normalsteuertaxe  soll 
wegen  der  ausgebliebenen  Überschwemmung  heruntergesetzt  werden.*) 

Wie  uns  aber  schon  der  Vermerk  des  xa^oyQccfi^arsvg  zeigt  ^),  wurde 

Land  handelt,  das  früher  einem  G^onv  gehörte  (vgl.  z.  B.  B.  G.  U.  282  1.  19:  ysvri- 
(icctoygccq)ovfisvog  iXcciav  ngongov  Aoyysivov  Fsii^XXov^  dazu  P.  M.  Meyer,  Hirsch- 
feld-Festschrift, S.  143.  Hängt  mit  dem  yBvri^atoygccq)oviiEvog  vielleicht  das  auf- 
fallende &noyga{(p . .)  in  Grenf.  IL  56  1.  7  zusammen;  ist  letzteres  vielleicht  eine 
Verschreibung  für  ersteres?).  Vgl.  dabei  auch  Kornemann,  Ein  Erlaß  Hadrians 
zugunsten  ägyptischer  Kolonen  vom  Jahre  117,  Klio  VHI,  S.  398  fF.,  v«ro  Gesuche 
um  Pachtermäßigung  aus  besonderem  Anlaß  für  öffentliches  Land  publiziert  sind» 
darin  v^ird  auch  der  Fall  der  ccßgoxioc  erwähnt,  s.  S.  407. 

1)  S.  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  211. 

2)  S.  dazu  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  477.    In  Fay.  33  zeichnen  beide  nur  mit 

3)  Das  vorliegende  Exemplar  vnirde  dem  Deklaranten  als  Beleg  für  die  er- 
folgte &'Koyguq>T^  ausgehändigt,  s.  oben  S.  146.  Dagegen  entstammt  Grenf.  H.  56 
w^ohl  dem  Archiv  des  ßci6iXiv,og  ygccy.iiciTsvg,  wie  die  Paginazahl  (gs  am  Kopf,  vgl. 
Wilcken,  Archiv  III,  S.  123)  beweist,  welche  das  Blatt  bei  der  Einregistrierung 
erhielt;  über  die  amtliche  Notiz  in  1. 15 — 18  vgl.  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  477  Anm.  1. 

4)  Vgl.  dazu  S.  184  Anm.  2,  aber  auch  P.  Bruxellensis  I  (hrsg.  von  Mayence 
und  de  Ricci,  Musee  Beige  VIII.  (1904),  S.  101  ff.,  wo  die  äßgoxog  yfj  stets  höher 
besteuert  ist  als  die  anogiiiri  y^,  das  von  der  Überschwemmung  erreichte  Land; 
s.  dazu  auch  die  Bemerkung  der  Herausgeber  a.  a.  0.  S.  116,  welche  dies  damit 
erklären,  daß  im  Falle  der  icßgoxicc  für  die  Benutzung  der  künstlichen  Bewässe- 
rungsanlagen des  Staats  höhere  Steuer  zu  zahlen  sei;  anders  erklärt  de  Ruggiero, 
8.  oben  S.  184  Anm.  1. 

5)  Sehr  schön  illustriert  hier  auch  der  „Brief  betreffend  die  Grundsteuer"  in 
Lips.  I.  105  (I/II  p.  Chr.).  Hier  sind  Grundstücke  als  dürr  und  der  künstlichen 
Bewässerung  bedürftig  (s.  Mitteis  a.  a.  0.  Einl.,  Anm.  1)  sig  inlayisipiv  (1.  24)  an- 
gemeldet worden;  der  Komogrammateus  hat  aber  von  1850  gemeldeten  Aruren 
nur  127  als  dürr  und  künstlicher  Bewässerung  bedürftig  anerkannt.  Falls  die  in 
vor.  Anm.  mitgeteilte  Erklärung  von  Mayence  und  de  Ricci  zutrifffc,  so  ist  das 
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den  Anzeigen  der  Eigentümer  keineswegs  ohne  weiteres  Glauben  ge- 
schenkt; vielmehr  fand  eine  Kontrolle  statt,  und  zwar  gelegentlich  der 
alljährlich  durch  die  NilschweUe  notwendig  gewordenen  Kataster- 
revision ^)  an  Ort  und  Stelle,  der  i^Cöxerl^ig^).  Allerdings  ist  in  Lond.  II, 
S.  129/41,  der  ein  Bruchstück  einer  Aufzeichnung  über  die  Resultate 
einer  solchen  Revision  darstellt,  von  ccßQoxog  yf}  nicht  die  Rede,  dies 
ist  aber  wohl  Zufall;  es  war  hier  kein  unbewässertes  Land  vorhanden.^) 
In  den  darauf  —  in  erster  Linie  von  dem  xco^oyQa^fiatsvg  —  gefertigten 
zahlreichen  Listen  und  Berichten,  die  alle  hauptsächlich  dazu  dienen, 
die  Höhe  der  auf  den  einzelnen  entfallenden  Abgabe  zu  berechnen*), 
spielt  die  Frage  der  Überschwemmung  eine  große  Rolle.  Hier  ist  be- 
sonders auf  BruxeUensis  I  (s.  oben  S.  185  Anm.  4)  hinzuweisen.^) 
Dieser  Text,  dessen  Herkunft  nicht  sicher  ist^)  und  der  nach  der 
Schrift  aus  dem  Anfange  des  3.  Jahrhunderts  p.  Chr.  stammt,  enthält 
eine  nach  öfpQaytdsg"^),  deren  Lage  durch  die  Angabe  der  Grenzen  be- 
stimmt ist,  geordnete  Übersicht  über  Grund  und  Boden,  welche  An- 
gaben macht  über  Größe,  Kulturart,  rechtliche  Lage,  Ertrag  und  Be- 
steuerung. Im  einzelnen  lauten  diese  Angaben  z.  B.  bei  der  achten 
efpQaylg^)',  Inhalt  der  ganzen  6(fQayCg  465  Aruren^),  davon  ab  ein 
-bÖQayioyog^^)  mit  4  Aruren,   bleiben  für  yri  ev  öiTixoig  461  Aruren. 


ivct  itiLBQULvotsQov  ^XV^  doch  vielleicht  nicht  ironisch  gemeint;  vgl.  Mitteis  a.  a  0. 
S.  307). 

1)  Vgl.  allgemein  über  den  Kataster  oben  S.  1  Anm.  1. 

2)  Vgl.  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  175,  213;  auch  die  Erwähnung  der  iniö-itsipig 
in  B.  G.  ü.  563  (dazu  Wilcken  a.  a.  0.  S.  482),  Teb.  H.  343. 

3)  S.  dazu  Wilcken,  Archiv  I,  S.  151/2;  für  die  ptolemäische  Zeit  sind  zu 
vergleichen  Teb.  I.  84—87. 

4)  Vgl.  Rostowzew,  Archiv  IIl,  S.  201/3  für  ptolemäische,  S.  213  für  römische 
Zeit;  auch  die  dort  Zit.  S.  jetzt  auch  Lond.  III,  S.  70 ff.,  eine  Liste  (xar* 
avöga  xar'  slöog)  von  überschwemmten  Grundstücken  angefertigt  vom  Komo- 
grammateus  (dazu  auch  wegen  der  Örtlichkeit  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  635 f.). 

5)  Vgl.  dazu  de  Ruggiero,  oben  S.  184  Anm.  1 ;  ferner  Schulten,  Vom  antiken 
Kataster,  Hermes  41  (1901),  insbes.  S.  28/9. 

6)  Nach  Angabe  der  Händler  ist  er  in  der  Gegend  von  Dimeh  (Zoxvonaiov 
Nfjaog,  eine  ycbftr]  im  Fayum)  gefunden,  s.  a.  a.  0.  S.  101. 

7)  Dies  sind  hier  Flurteile  (Gewanne)  von  sehr  verschiedener  Größe;  so  ent- 
hält die  siebente  acpQayig  etwa  636,  die  neunte  etwa  224  Aruren.  Über  ecpQayig 
vgl.  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  210  Anm.  1,  Archiv  I,  S.  152  Anm.  6;  Erman,  Archiv!, 
S.  74  Anm.  l;  Preisigke,  Straßb.  I,  S.  90/1. 

8)  Die  GcpgayiSsg  sind  nummeriert;  erhalten  sind  Teile  von  der  sechsten  bis 
zehnten  6(pQayig.    Vgl.  auch  Fay.  339  und  neuestens  Oxy.  VL  918. 

9)  Die  Bruchteile  sind  hier  weggelassen. 

10)  In  6(pQayig  VII  kommen  yij  vnoXoyov  (unbebautes  Land,  s.  Teb.  I,  S.  540 
und  574,  anders  vor  dieser  Publikation  Mitteis,  Z.  Sav.  St.  XXH,  S.  156)  und 
divSqixd  (Baumland,  für  welches  die  Steuer  nicht  wie  bei  Weizen-  und  Gerstland 


Die  yri  ev  6ixixolg  zerfäUt  nun  in  öicoQL^rj  yrj  idtatixtl^  d.  h.  durch 
die  Überschwemmung  bewässertes  Privatland,  mit  41  Aruren,  tragend 
61  Artaben  Weizen,  belegt  mit  einer  Steuer  von  einer  Artabe  pro 
Arure,  und  in  aßgoxog  yfj  mit  420  Aruren.  Letztere  zerfällt  wieder 
in  ßaöUiKrj  yf}  mit  280  Aruren,  welche  von  einer  Pächtergesellschaft 
{yscjQyoC)  bebaut  werden,  und  in  Iökdxixyi  yfj  mit  140  Aruren,  bei  der 
die  einzelnen  Eigentümer  unter  Angabe  des  Inhalts  ihrer  Grundstücke 
aufgeführt  werden.  Es  folgen  noch  nähere  Angaben  über  Ertrag  der 
aßgoxog  yf^  an  Weizen  und  Gerste,  nach  ßaöiXLxri  yfj  und  idLcotixi^  yrj 
getrennt  unter  Bezeichnung  der  Pacht-  bzw.  Steuersätze.  Die  Auf- 
zählung der  Grenzen  der  6(pQayCg  bildet  den  Schluß. 

Bei  dieser  Übersicht  ist  die  ungleiche  Behandlung  des  abgaben- 
pflichtigen  Landes  zu  beachten.  So  wird  in  ecpgayCg  VII  das  Baum- 
land (ösvÖQVxd)  vorweg  in  Abzug  gebracht^)  nur  unter  Angabe  der 
Größe  in  Aruren,  dagegen  ohne  Bemerkimg  über  die  Höhe  der  Ab- 
gaben und  die  Person  der  Abgabenpflichtigen;  dies  beweist,  daß  die 
yfj  SV  6ixixolg  in  erster  Linie  hier  behandelt  wird.  Aber  auch  bei 
dieser  finden  wir  eine  Art,  nämlich  die  aßgoxog  yfj^  besonders  berück- 
sichtigt; nur  bei  dieser  sind  Angaben  über  die  Person  der  Abgaben- 
pflichtigen gemacht,  während  diese  bei  der  dstogifirj  yf}  fehlen.^)  Daraus 
muß  man  schließen,  daß  Feststellung  dieser  aßgoxog  yfj  der  Haupt- 
zweck der  vorliegenden  Übersicht  ist.  Dabei  ist  anscheinend  in 
Col.  in  1.  1,  IV  1.  10,  V  1.  5,  VH  1.  2/3,  VIII  1.  10,  X  1.  4/5  auf  die 
anläßlich  der  aßgox^a  eingereichten  ccTtoygafpaC  verwiesen;  faUs  dies 
zutrifft,  wären  nach  Col.  IV  l.  10,  VIII  1.  10  solche  Anzeigen  auch 
von  den  yscogyoC  der  ßaöiUxri  yfj  erstattet  worden.*) 

Die  eben  besprochenen  Anmeldungen  der  aßgoxog  yfj  betrafen, 
wie  schon  oben  hervorgehoben  wurde,  nur  die  Höhe  der  Besteuerung; 
sie  dienten  nicht  zur  Feststellung  der  Person  des  Steuerpflichtigen.^) 

in  Natur,  sondern  in  Geld  gezahlt  wird,  s.  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  199  ff.)  und  in 
GtpQccyig  IX  die  dimgvxsg  in  Abzug, 

1)  In  acpqccyig  VII  erscheint  bei  der  cnogl^Ti  yfj  auch  ßaaiXiyiri  yfj. 

2)  S.  S.  186  Anm.  10. 

3)  Dies  ist  sicher  der  Fall  in  Col.  IV  1.  5/6,  Col.  VI  1.12/3,  Col.VlH  1.  6/7; 
hier  sind  die  Steuerpflichtigen  bei  der  anogi^iri  yfj  lÖLmtL-nrj  nicht  genannt.  Für  die 
siebente  acpgayig  könnte  man  wegen  der  Lücke  zwischen  Col.  II  und  III  in  dieser 
Hinsicht  zweifelhaft  sein;  aber  die  Beobachtung  bei  den  anderen  6q)Qayidsg 
spricht  auch  hier  gegen  eine  Angabe  der  Pächter  der  ßaatXijcr}  yfj  bzw.  der 
Steuerpflichtigen  der  I8i(ütiv,7]  yfj  bei  der  anogi^i]  yfj. 

4)  Wir  besitzen  bis  jetzt  wahrscheinlich  nur  durch  Eigentümer  von  nicht- 
öffentlichem Land  erstattete,  derartige  anoyQcttpoci^  s.  oben  S.  184  Anm.  4,  aber 
auch  dort  Anm.  5. 

5)  Auch  Grenf.  11.  56  wird,  selbst  wenn  man  der  Ansicht  ist,  daß  es  sich 
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Die  letztere  muß  vielmehr  bereits  festgestanden  haben  und  hei  den 
hier  in  Betracht  kommenden  Behörden  verbucht  gewesen  sein.  Darauf 
weist  vor  allem  folgende  Wendung  hin:  B.  G.U.  198  1.  8/9:  diä  öco^a- 
TLöfiov  slg  Zot[^]ovv  Ilstsöovxov  (Deklarantiu  ist  die  Gsavco  Ubts- 
6ovxov),  Fay.  33  1.  18/9:  ai  ovöai  öiä  0G)^atitf^ov  elg  Tagsanv 
'AxovöUdov  (Deklarantin:  ütoXXaQovg  ri  Iltols^iaLOv) ,  B.  G.  ü.  973 
I  12/4:  ov  ÖLä  öcs^cctcö^ov  elg  Taöfjv  2JtoroijT€cjg  (Deklarant:  . .  .]fiov- 
vs(og  UrotoTJtsog),  B.  G.  U.  139  1.  13/4:  öcj^ati^oiisvag  elg  OvaksQCav 
UavUvov  (sie)  (Deklarantin:  OvaleQia  IlavXlva).  Zwar  ist  die  Be- 
deutung von  öofiatiö^og  und  öcD^ari^öfisvog  sl'g  xiva  nicht  unbestritten, 
doch  wird  man,  wie  auch  Mitteis  ^)  und  Wilcken^)  dies  tun,  anzu- 
nehmen haben,  daß  darunter  die  Verbuchung  der  Grundstücke  auf  den 
Namen  der  betreffenden  Person  zu  verstehen  ist.  Jedoch  wird  man 
den  beiden  genannten  Gelehrten  insofern  nicht  folgen  können,  als  sie 
das  Eigentum  am  Grundstück  als  entscheidend  für  diese  Verbuchang 
ansehen,  vielmehr  ist  in  diesem  Punkt  wohl  die  Ansicht  von  GrenfelL 
und  Hunt*)  vorzuziehen,  wonach  es  sich  hier  nicht  um  die  Frage  des^ 
Eigentums,  sondern  um  die  der  Steuerpflicht  handelt.  Denn  nur  so 
ergibt  sich  eine  befriedigende  Erklärung  dafür,  daß  in  nicht  weniger 
als  drei  von  den  vier  in  Betracht  kommenden  FäUen  die  Grundstücke 
auf  den  Namen  einer  anderen  Person  als  der  Deklaranten  und 
Eigentümer  gebucht  sind/)  Man  wird  diese  als  die  für  die  Steuer 
haftbare  Person  ansehen  müssen.    Steuerpflicht  (oder  doch  wenigstens 


nicht  um  konfisziertes,  öfi^entliches  Land  handelt  (s.  oben  S.  184  Anm.  5),  durch 
die  Angabe  des  Yorbesitzers  noch  nicht  zu  einer  Deklaration  über  Eigentums- 
wechsel;  s.  auch  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  482. 

1)  Archiv  I,  S.  350. 

2)  Ostraka  I,  S.  466  Anm.  3,  Archiv  I,  S.  176. 

3)  Fay.  33,  Note  zu  1. 18.  Vgl.  weiter  Oxy.  II.  268,  Note  zu  1. 18;  P.  M.  Meyer, 
Hirschfeld-Festschr.,  S.  135,  Anm.;  auch  Koschaker,  Z.  Sav.  St.  XXVIII,  S.  272; 
Revillout,  Pr^cis  du  droit  egyptien  (Paris  1897),  S.  1142  Anm.  1,  dessen  Erklärung 
zu  B.  G.  ü.  198  aber  nicht  zutreffend  ist.  Außer  in  den  oben  angeführten  Stücken 
findet  sich  6cii[Laxi6[L6g  in  B.  G.  U.  141  1.  4 :  \6(o\Lat]i6iLbg  icccr'  avÖQu  ägyvQiyi&v, 
B.  G.  U.  976  1.  14  und  21,  Oxy.  I.  126  (s.  dazu  unten  S.  208  Anm.  2),  II.  268  1. 18 
(dazu  die  Literatur  bei  Koschaker  a.  a.  0.,  ferner  Revillout  a.  a.  0.),  Teb.  II.  420. 

4)  Schließt  man  sich  der  anderen  Ansicht  an,  so  müßte  man  hier,  wie  dies 
Mitteis  auch  bezüglich  des  damals  allein  bekannten  B.  G.  U.  198  tat  (Archiv  I, 
S.  350),  bei  B.  G.U.  198,  Fay.  33  und  B.  G.  U.  973  fehlerhafte  Buchführung  an- 
nehmen. Dagegen  spricht  aber  jetzt  die  Zahl  der  Fälle,  sowie  die  Beobachtung, 
daß  die  fragliche  Wendung  anscheinend  den  Bestandteil  eines  Formulars  bildet, 
woraus  sich  erklärt,  daß  sie  auch  überflüssigerweise  (in  Teb.  II.  324  fehlt  sie;  zu 
dem  TtQOtSQov  ©iavog  in  Grenf.  11.  56  1.  8  s.  oben  S.  184  Anm.  5)  gesetzt  wnrde, 
wenn  Eigentum  und  Steuerpflicht  zusammentrafen ;  s.  B.  G.  ü.  139  1. 14  und  dazu 
P.  M.  Meyer,  Hirschfeld-Festschr.,  S.  135  Anm. 


Haftung  für  die  Steuer,  in  erster  Linie)  und  Eigentum  fallen  nämlich 
augenscheinlich  nicht  immer  zusammen.  So  liegen  Anzeichen  dafür 
vor,  daß  der  Pächter  dem  Staat  für  die  das  Pachtland  betreffenden 
Abgaben  haftbar  war.*)  Daß  daneben  auch  noch  eine  subsidiäre 
Haftung  des  Verpächters  bestand,  darf  man  wohl  vermuten,  aber  auf 
jeden  Fall  mußte  in  den  Listen,  welche  über  die  Person  der  für  die 
Steuer  Verantwortlichen  Auskunft  gaben,  der  Name  des  Pächters  als 
des  für  die  Steuer  in  erster  Linie  Haftbaren  erscheinen.  Ferner  scheint 
sich  aus  B.  G.  U.  457  zu  ergeben,  daß  hier  die  Einziehung  der  Steuer 
nicht  von  dem  Eigentümer,  sondern  von  denjenigen  erfolgen  soll, 
w^elche  die  Grundstücke  tatsächlich  im  Besitz  haben  (1.  10:  iyvfbö^ri- 
eav  inLXQatstö^aiy)'^  es  erfolgt  deshalb  ein  Nachtrag  zu  dem  äjcaL- 
TTjö L^ov^  der  Forderungsliste,  in  welchem  die  Besitzer  angegeben 
werden.  Es  bleibt  aber  in  diesem  Falle  ungewiß,  auf  welchen  Rechts- 
iitel  sich  dieser  Besitz  stützte,  welcher  Art  die  oixovofiCac  (1.  10) 
waren,  die  beigebracht  wurden.^) 

Auf  Grund  dieser  Ausführungen  darf  man  wohl  annehmen,  daß 
bei  den  fiskalischen  Beamten,  an  welche  die  Anzeigen  betreffs  äß^oxog 
yri  gerichtet  sind,  Listen  geführt  wurden,  in  denen  die  in  den  An- 
zeigen erwähnten,  zum  nichtöffentlichen  Land  gehörenden  (s.  oben 
S.  184  Anm.  4)  Ackergrundstücke  auf  den  Namen  der  für  die  Ent- 
richtung der  Steuer  haftenden  Personen  verbucht  waren.  Dabei  ist 
als  Parallele  darauf  zu  verweisen,  daß  uns  auch  für  das  öffentliche 
Land  die  Führung  von  Listen  speziell  durch  den  xGj^oyQafifiatavg 
belegt  ist,  in  denen  die  Pächter  dieses  Landes  eingetragen   waren;*) 

1)  S.  Wenger,  Stellvertretung,  S.  94/95;  Preisigke  zu  Straßb.  I.  2  1.  13  Note 
S.  89/90  und  158;  Waszynski,  Bodenpacht,  S.  115 ff.  (letzterer  betont  nicht  scharf 
-die  Frage  nach  der  Haftung  gegenüber  dem  Staat). 

2)  S.  dazu  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  619/20.  Vgl.  dazu  Nov.  XVII,  c.  8  §  1  i.f.: 
Sst  yccQ  ^aXiüta  %axä  t&v  vsfiofiiviav  cpigsad'aL  tag  avvtElelas,  cell'  ovxl  xara  t&v 
(iri  %ati%6vx(ov  ^ri8h  vs^ioiiivcov  tä  yi^dtcc. 

3)  Hier  ist  auch  darauf  hinzuweisen,  daß  in  der  auf  Grund  einer  imanstpis 
(s.  oben  S.  186  Anm.  2)  gefertigten  Liste  Teb.  H.  343  sehr  häufig  (1.  14,  19,  24, 
28,  54,  67,  75)  ein  anderer  als  Besitzer  (inLKgatst)  angegeben  ist.  Vgl.  auch  z.  B. 
4ie  Angaben  in  der  ptolemäischen  Liste  Teb.  L  61  (a)  über  die  Person  des  Be- 
bauers  des  Grundstücks,  1.  38 :  /«©(pyog)  'iß(>Off,  1.  46 :  y« a)(pyög)  av(r6s). 

4)  Vgl.  vor  allem  jetzt  die  von  Komemann  Klio  VIU  publizierten  P.  Giss. 
Nr.  42  (S.  400)  L  4/5,  Nr.  16  (S.  401/2)  Col.  I  1.  4/5,  H  4/6,  IH  3/5  {Scvargdtpovrai, 
•nsgl  tr}v  ocörriv  "KOD^OYQamiatsiav  slg  övoiid  y,ov  ßaeiXiiiriv  yfjv)  und  dazu 
S.  408/9;  femer  z.  B.  Oxy.  IV  730  L  7/8,  Teb.  H  373  1.  4/5;  auch  Teb.  E  302 
1.  22/24,  309  L  17/8,  311  1.  13/14,  390  L  10/11,  ptolemäisch  Teb.  I  30  1.  13, 18, 
20;  31  1.  14,  19;  Theb.  Bank  IV  2  L  6flf.,  1  1.  3  (dazu  P.  M.  Meyer,  ffirschfeld- 
festschrift  S.  135),  Taur.  I  S.  30  pag.  4  1.  7/8  (dazu  auch  unten  S.  206);  Grenf.  I 
33  1.  18/9,  34/6,  48/4.  —  In  Gen.  16  ist  nach  Wilcken,  Archiv  HI,  S.  385  (s.  auch 
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femer  daß  sich  aus  dem  sogleich  heranzuziehenden  B.  G.  U.  I  11, 
insbes.  1.  5  und  10/1,  ergibt,  daß  auch  bezüglich  der  Hausgrundstücke 
eine  Verbuchung  bei  dem  xcoiioyQafi^atsvg  stattfand.^) 

Beruhte  nun  die  Fortführung  dieser  Listen  lediglich  auf  amtlicher 
Nachforschung  oder  wurden  die  für  ihre  Führung  in  Betracht  kommen- 
den Behörden  (ötQarrjyög^  ßaöcXixbg  ygafi^arsvg  und  Tta^oyQa^fiatevg) 
durch  an  sie  gerichtete  Anzeigen  bei  stattgehabter  Veräußerung  bzw. 
Verpachtung  oder  auch  periodisch  über  den  ganzen  Grundbesitz  unter- 
stützt, die  dazu  dienten,  die  Person  des  Steuerpflichtigen  festzustellen? 
—  Es  ist  vorweg  zu  betonen,  daß  wir  bis  jetzt  keinen  sicheren  Be- 
leg für  derartige  Deklarationen  haben,  wenn  auch  m.  E.  Anzeichen 
vorliegen,  die  für  die  Existenz  derselben  zu  sprechen  scheinen  und 
auf  die  sogleich  einzugehen  ist.  Zunächst  ist  jedoch  noch  eine  Frage 
zu  erledigen:  Bedurfte  es  denn  solcher  Deklarationen  an  die  in  Rede 
stehenden  fiskalischen  Beamten  bezüglich  des  nichtöffentlichen 
Landes  neben  den  Anmeldungen  bei  der  ßißhod'T^xri  syxtrlöscjv ,  die 
oben  besprochen  wurden?  Genügte  nicbt  die  bei  der  letzteren  statt- 
findende Verbuchung  in  der  Art,  daß  sie  auch  die  Grundlage  für  die 
von  den  fiskalischen  Beamten  geführten  Listen  der  Steuerpflichtigen 
bilden  konnte?  Die  Heranziehung  der  Akten  der  ßLßhod^rjxrj  «V^riJ- 
6€C3v  zum  mindesten  zur  Kontrolle  der  fraglichen  Listen  ist  allerdings 
wahrscheinlich.  2)  Aber  vor  allem  aus  zwei  Punkten  muß  doch  ge- 
schlossen werden,  daß  die  Verbuchung  bei  den  fiskalischen  Beamten, 
insbesondere  bei  dem  xco^oyQa^^arsvg^  durchaus  selbständigen  Cha- 
rakter gegenüber  derjenigen  bei  der  ßißXLod'rixrj  iyxxri^Bov  hatte. 
Einmal  genügte  die  letztere,  soweit  wenigstens  bis  jetzt  unser  Material 
sehen  läßt,  nicht  zur  Feststellung  aller  für  die  Steuer  Haftbaren;  so 
haben  wir  keinen  Beleg  dafür,  daß  auch  Pachtverträge  bei  der  ßcßlLo- 
^ijxi?  iyxxr^öBGiv  angemeldet  und  die  Rechte  des  Pächters  in  den 
ÖLaötQa^ara  gebucht  worden  wären.    Zum  mindesten  in  diesem  Punkt 

dort  S.  548/51)  statt  avayQacpoiisvog  slg  triv  rj^stigccv  >t(öfti]i;  in  1.  11/2  zu  lesen 
ccvaygacpöit^vog  [itjSQl  r.  i},  x.  Damit  entfällt  die  von  Meyer  a.  a.  0.  S.  135,  140 
for  die  erste  Lesung  gegebene  Erklärung,  wonach  das  Dorf  als  juristische  Person 
Großpächterin  und  das  Land  auf  den  Namen  der  xco^ij  eingetragen  ist  (Wilcken 
hält  trotz  seiner  Neulesung  an  Meyers  Erklärung  fest,  a.  a.  0.  S.  550);  vgl.  auch 
Teb.  I  84  1.  2—4.  —  Zu  beachten  ist  dabei  auch  Goodsp.  X  1.  8/9:  vnhg  ivoUcav 
avaygaffo^hcDv  elg  ccvtov:  die  Mieter  sind  eingetragen  auf  den  Namen  des  Ver- 
mieters, der  für  ihre  Kopfsteuer  haftet;  im  vorliegenden  Fall  zahlt  der  Vermieter 
Kopf-  und  Polizeisteuer  für  seine  Mieter;  s.  auch  oben  S.  181  Anm.  3  u.  4. 

1)  S.  unten  S.  191  Anm.  1 ;  vgl.  B.  G.  ü.  I  5,  Col,  11  1.  2.  4,  auch  die  Erwähnung 
des  Koa (jLoygaimatsvg  in  der  Gebäudesteuerliste  Straßb.  I  31  1.  16. 

2)  S.  unten  S.  195  f. 
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mußte  also  die  Verbuchung  der  fiskalischen  Beamten  selbständig  sein. 
Zum  anderen  besitzen  wir  aber  auch  einige  Urkunden,  welche  direkt 
auf  die  völlige  Selbständigkeit  der  Verbuchung  bei  dem  xcsfioyQUfiiia- 
rsvg  gegenüber  derjenigen  bei  der  ßLßkLod"ijxrj  iyxt7]a€(ov  schließen 
lassen;  es  sind  dies  diejenigen,  in  welchen  beide  nebeneinander  um 
Auskunft  über  Rechtsverhältnisse  an  Grundstücken  angegangen  werden: 
B.  G.  U.  (5  Col.  II  1.  1—6),  11  1.  2-11,  1.  13—18^),  B.  G.  U.  1047, 
Col.  II  1.  4—10.*)  Dabei  ist  B.  G.  ü.  1047  deshalb  von  besonderer 
Wichtigkeit,  weil  hier  ausdrücklich  die  Liste  angegeben  ist,  auf  Grund 
deren  der  xcD^oyQa^fiatsvg  seine  Auskunft  erteilt:  1.  9/10:  diä  änaixri' 
öC^ov  Tilg  xa^rig  /lit)  ävayQd(pB6^ai,  Das  djcacTTlöLfiov^  die  von  ihm 
aufgestellte  Forderungsliste  ^),  bildet  also  die  Unterlage  seines  Berichts. 
Ein  solches  von  einem  xcjfioyQa^fiarsvg  verfaßtes  (Col.  II  1.  1)  äicaL- 
rrlöifiov  ist  in  B.  G.  U.  659  sehr  gut  erhalten;  es  enthält  die  Namen 
der  Abgabenpflichtigen ^)  in  alphabetischer  Ordnung  und  bei  jedem 
die  Angabe  des  Grundstücks  in  Aruren  und  die  Höhe  der  Abgabe. 

Wir  kommen  nun  zu  der  bereits  oben  gestellten  Frage  zurück: 
Entsprachen  dieser  augenscheinlich  selbständigen  Verbuchung  insbe- 
sondere bei  dem  xconoyQa^iiarsvg  auch  besondere,  die  Person  des 
Steuerpflichtigen  angebende  Deklarationen  bei  diesem  imd  etwa  auch 
bei  dem  Strategen  und  dem  ßaöchxbg  yQafi^atevg?  Eine  bestimmte 
Antwort  hierauf  ist  m.  E.  zurzeit  nicht  möglich,  da  es  an  sicheren 
Belegen  fehlt,  doch  sprechen  vielleicht  folgende  Urkunden  für  die 
Bejahung  der  Frage  :^)  Zunächst  B.  G.  U.  108  Recto.®)  Dieser  ist 
allerdings  so  zerstört,  daß  sich  mit  Sicherheit  nur  sagen  läßt,  daß  es 

1)  S.  dazu  Wilcken,  Hermes  XXVIII,  S.  234,  Ostraka  I,  S.  486,  Naber,  Archiv  I, 
S.  321;  Weiß,  Archiv  IV,  S.  350. 

2)  S.  Wilcken,  Archiv  III,  S.  608/9. 

3)  S.  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  511,  619,  Rostowzew  Archiv  III,  S.  201/3,  213. 
Ein  Exemplar  des  äTtairi^Ginov  wird  in  der  ßißXiod"i^yLri  $ri(ioaia)v  X6ya}v  aufbe- 
wahrt, 8.  oben  S.  20  —  Über  andere  vom  xmiioygainuiTSvg  geführte  Listen  usw. 
8.  oben  S.  186. 

4)  Es  handelt  sich  hier  um  Pächter  von  öffentlichem  Land,  Srniocioi  yetagyoi 
s.  Col.  I,  L  1,  Col.  II,  1.  3/4. 

5)  Hier  ist  jetzt  auch  auf  die  leider  stark  zerstörte  ccTtoygacprj  Oxy.  VI  970 
zu  verweisen.  Diese  stammt  wohl  aus  dem  Beginn  des  dritten  Jahrhunderts 
p.  C.  und  ist  an  den  ncoiioyga^pLoctsvg  gerichtet.  Nur  der  Anfang  der  Deklaration 
ist  erhalten,  welcher  lautet:  &7toygci((poiiai)  tiatä  xa  %£XBvc%^{ivta)  vnb  A.  k.  rov 
uga^rlaTov)  ngbg  ratg  inL6H(s(pd'si6ccig?)[.  Danach  ist  es  bis  jetzt  nicht  möglich, 
bezüglich  des  weiteren  Inhalts  gesicherte  Vermutungen  auszusprechen;  nur  das 
ist  mit  Wahrscheinhchkeit  anzunehmen,  daß  es  sich  um  eine  Grundstücksdekla- 
ration handelt,  wobei  aber  ganz  fraglich  bleibt,  ob  diese  den  gesamten  Grund- 
besitz zum  Gegenstand  hat  oder  etwa  nur  yij  ä§go%og. 

6)  S.  dazu  oben  S.  183  Anm.  3,  S.  184  Anm.  3. 
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sich  um  eine  Deklaration  von  Grundbesitz  (1.  2)  handelt;  femer  daß 
diese  vom  ßaeU^xog  rpa^fiararis  einregistriert  war  (I.  4),  während  der 
^e,.aoypw«rf^ff  ein  Exemplar   zur   Prüfung   erhalten   hatte  (1  5/6) 
Es  ist  nun,  wie  früher  schon  bemerkt,  zwar  mögUch,  daß  wir  es  mit 
dem  Fragment  einer  Anzeige  von  äß^oxos  yrj  zu  tun  haben;  anderer- 

""■VI-  'V^''  *"'''  °''^*  ausgeschlossen,  daß  von  dß^oxelv  gar 
nicht  die  Rede  war,  daß  vielmehr  hier  der  Steuerpflichtige  seifen 
Grundbesitz  in  einer  den  Deklarationen  über  Viehbesitz  analogen 
jahrhchO  ohne  besonderen  Befehl  des  Präfekten  einzureichenden  L- 
mr,  embekamite.  Träfe  letzteres  zu,  so  hätten  wir  danach  neben 
den  Anmeldungen  bei  der  ßvßXco»rlKrj  iy^ri^srnv^)  noch  jährliche 
a:coy,a^ac  an  den  Strategen(?),  ßaeU^^i^^  y^a^^arsrig  und  xioyp««- 
fiatsvs  anzunehmen.  ^v^f*- 

Abschrift(?)  eines  Gesuchs  des  Aurelius  Sarapas  enthalten;  an  wen 
das  Gesuch  gerichtet  war,  ist  nicht  ersichtlich.  Sarapas  meldet,  daß 
er  die  unten  aufgeführten  Aruren  kürzlich  gekauft   und  auf  Befehl 

f  .SrrAlu'"/''"*"'"'  (<"-  «M  wie  Wücken,  Archiv  IV 
S.  O39/40,  feststem,    der  ^a»oic^6s^)  (Rationalis)  und  der  i^Croo^tog 
Ä^«era».   (procurator   Augustorum) »)   in   Lond.  lU,   S.  110   15/6) 
dek  ariert  habe  (1   17/8:  .^.  .o^.«,.  d.oy,a^i,.  .sno.r^^ivo,),  in  dem 
jetzt  ausgesteUten«)  x«r'  &v6^a  ß^ßUov  habe  er  nun  die  Grundstücke 
noch  auf  den  Namen  der  Vorbesitzerin  eingetragen  gefunden.     Damit 
^  nun  mcht  den  Anschein  habe,  als  sei  er  mit  dem  Versehen   des 
Beamten  einverstanden  (1.  23  flf.  Zv'  oiv  ^^   S6%m  6vv»i„»a,  r«  roß 
W«r..oC  ayvoüf),  bittet  Sarapas  die  Berichtigung  zu  veranlassen. 
Die  Eingabe  scUießt  mit  iar,  8i,  so  daß  man  also  nunmehr  die  an- 
gekündigte Angabe  der  fraglichen  Grundstücke   erwartet,  diese  fehlt 
aber;  statt  dessen  findet  sich  über  dem  Gesuch  ein  Auszug  aus  einer 
Liste,  der  auf  den  Namen  einer  Apolinaria  gebuchte  Grundstücke  ent- 
balt^^ieser  teils  aUein,   teUs  nur  als  Miteigentümerin  gehörig,  und 

1)  Ss  ^al&„oyfcc{^6j,^c,)  t[ä  iviar&zv]  iß  (?m),  s.  vorige  Anm. 
in  r!L  r^    ^"^    "'  ^^l  ^'^^'"»^n  inrv<ss«,v  käme  aber  nur  dann  überhaupt 
i^.uÄreb  ZS^  ""  «^-'"'"^  ^-^  ^"<'«'*«-    0"  <"-  ä^ 

6)  S.  dazu  auch  Hirschfeld  a.  a.  0.  S.  411. 

6)  Zxi{$nnoaia)  ngod^elg  s.  auch  Wücken '  Archiv  IV    S  424/5     in    S  ß^A. 
neuestens  B.  G.  ü.  1086,  Col.  II  1.  3/4.  '  '   '  ^'  ^-  ^^^5 
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zwar  xaroLxixij  yfi  und  idtcjtLTcij  yfi.  Es  ergibt  sich  nun  eine  Reihe 
von  schwierigen  Fragen:  Zuvörderst  die,  ob  ein  Zusammenhang 
zwischen  dem  Gesuch  und  dem  darüber  befindlichen  Auszug  besteht? 
Dies  ist  wohl  zu  bejahen;  die  Zusammenstellung  ist  kaum  eine  zu- 
fällige. Vielleicht  ist  bei  der  Abschrift  die  Reihenfolge  beider  Teile 
umgedreht  worden;  daraus  erklärt  sich  auch,  daß  in  1.  13  der  Name 
der  Verkäuferin  (1.  21/22  TtQOKtrirQLa)  nicht  genannt  ist;  dies  war 
jetzt  nicht  nötig,  da  diese  in  dem  vorangestellten  Auszug  bezeichnet 
war.  Dieser  Auszug  war  augenscheinlich  einem  xccr  ävÖQa  ßißUov 
entnommen,  wovon  in  1.  18/20  die  Rede  ist:  dies  beweist  die  Zahl  517 
(l.  6),  denn  damit  ist  die  Nummer  des  einzelnen  Eintrags  in  der  Liste 
bezeichnet,  wie  sich  wohl  aus  einer  Vergleichung  mit  dem  in  B.  G.  U. 
274  erhaltenen  Auszug  aus  einem  ja  auch  xccr  uvöga  angelegten^) 
d:iaLr7]6L}iov^)  ergibt  (1.  2:  t^J). 

Handelt  es  sich  vielleicht  bei  dem  xat  ävÖQa  ßißh'ov  um  ein 
ccTtairrjaL^ov?  Dafür  scheinen  zwei  Momente  zu  sprechen.  Einmal 
ist  durch  B.  G.  U.  659,  Col.  I  1.  6  ff.  auch  die  öffentliche  Aushängung 
eines  anaitriöiiiov  bezeugt,  und  zwar  auf  Befehl  eines  Epistrategen 
also  wohl  auch  eines  kaiserlichen  Prokurators.^)  Zum  anderen  wird 
in  B.  G.  ü.  259  bei  einem  änaixriöL^ov  wohl  auch  ein  TCQayfianxög^) 
als  Verfasser  bezeichnet  (aKoXovd-cjg  ra  ^sradod^avtL  ^oc  aTiaixriöCyLfp 
vTth  tov  TCQayiiaxiTiov).  —  Andererseits  fehlt  aber  in  dem  Auszug  in 
Oxj.  78  1.  1 — 10  ein  für  ein  dnattTlac^ov  wichtiger  Bestandteil:  die 
Angabe  der  Höhe  der  einzufordernden  Steuer;  allerdings  könnte  man 
annehmen,  daß  diese  von  Sarapas  weggelassen  ist,  da  sie  für  den  vor- 
liegenden Fall  nicht  von  Interesse  ist.^) 

Wenn    sich    aber    danach    auch   die  Identität  des  fraglichen   xar 
avÖQcc  ßißktov  mit  einem  aTcaittjöL^ov  nicht  erweisen  läßt,  so  scheinen 
doch  die  festgestellten  Berührungspunkte  eine   genügende  Grundlage 

1)  Vgl.  B.  G.  ü.  175  1.  2,  C.  R  R.  I  33  1.  1  u.  a. 

2)  Daß  es  sich  um  ein  solches  handelt,  ist  zwar  nicht  ausdrücklich  gesagt, 
aber  nach  dem  Inhalt  sicher  anzunehmen,  s.  auch  oben  S.  20. 

3)  Vgl.  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  427,  499,  597,  Grenfell  und  Hunt  zu  Pet.  of 
Dien.  Col.  VII  1.  14;  Mitteis,  Lips.  32,  S.  86;  Hirschfeld,  Kaiserl.  Verw.beamten 
S.  367. 

4)  S.  zu  diesem  auch  Pfaff,  Tabellio  und  Tabularius,  S.  10  Anm.;  Ttgay- 
/lartMoi  werden  erwähnt  in  Amh.  II  107,  108,  109,  B.  G.  ü.  747 ,  Edikt  des  Julius' 
Alexander  1.  54  usw.  —  S.  jetzt  auch  Oxy.  VI  899  1.  17  und  Note. 

5)  In  B.  G.  ü.  426  und  Fior.  71  und  87  sind  übrigens  auch  xar'  ävÖQcc  an- 
gelegte Listen  von  Grundbesitzern  mit  Angabe  ihres  Besitzes  ohne  Erwähnung 
der  Besteuerung  erhalten;  von  wem  und  zu  welchem  speziellen  Zweck  diese  an- 
gefertigt sind,  ist  nicht  ersichtlich. 

Eger,  ägyptisches  Grimdbuchwesen.  13 


\ 


194 


Weitere  Deklarationen  über  Grundbesitz? 


Zweck  und  priyatrechtliche  Bedeutung  der  Verbuchung. 


195 


\r\ 


\ 


zu  der  Annahme  zu  bilden,  daß  die  gleichen  Behörden  mit  der  Ab- 
fassung und  Aushängung  dieses  xar  ccvÖQa  ßtßXcov  befaßt  waren, 
wie  die  mit  den  Vorarbeiten,  der  Abfassung  und  Veröffentlichung  der 
ajiaiXYi^LiLa  betrauten,  nämlich  der  Strateg,  der  ßaöthxbg  yQan^atevg, 
der  x(OiioyQcc^^at£vg  und  ihre  Unterbeamten, —  und  nicht  etwa  die 
ßißXiOfpvkaxsg  iyyctriöBov  und  ihr  Personal.  Von  den  letzteren  ist 
auch  sonst  bis  jetzt  wenigstens  nicht  bekannt,  daß  sie  mit  der  Auf- 
stellung und  Veröffentlichung  solcher  xax  «V^^a- Listen  befaßt  ge- 
wesen wären.  Auch  findet  sich  die  Bezeichnung  TtQayiiatixög  nicht 
in  Verbindung  mit  den  ßißXio(pvXaxeg  eyxf^ösov. 

Bei  welcher  Instanz  war  aber  dann  die  in  1.  17  erwähnte  aTCO- 
yQafpYi  einzureichen?  Da  keine  Angabe  darüber  gemacht  ist,  so  wäre 
es  zwar  möglich,  daß  diese  die  ßißkio(pvkaxBg  iyxtr^öecov  waren.  Bei 
diesen  hatte  zwar,  wie  früher  ausgeführt  wurde,  die  Anzeige  eines 
stattgehabten  Kaufs  ohne  besonderen  Befehl  zu  erfolgen,  man  könnte 
jedoch  annehmen,  daß  hier  eine  General-äTioyQaq)}]  (s.  oben  S.  167  ff.) 
angeordnet  war;  dabei  ergäbe  sich  aber  der  sehr  wichtige  Unterschied, 
daß  jetzt  (etwa  a^  246)^)  nicht  mehr,  wie  im  ersten  und  zu  Anfang 
des  zweiten  Jahrhunderts,  der  die  General- ccTCoyQatpi]  anordnende  Be- 
fehl von  dem  Präfekten,  sondern  von  dem  Rationalis  und  dem 
prokurator  Augustorum  ausgegangen  wäre!  Da  wir  für  das  dritte  Jahr- 
hundert keine  Nachricht  von  einer  General'äTCoyQaipT]  besitzen  (s.  oben 
S.  170 ff.),  so  läßt  sich  zurzeit  nicht  nachprüfen,  ob  wirklich  diese 
Änderung  eingetreten  war.  —  M.  E.  ist  es  aber  überhaupt  unwahr- 
scheinlich, daß  hier  die  ä%oyQa(py\  an  die  ßißkiofpvkaxsg  eyxxT^öacov 
erstattet  wurde.  Die  Erzählung  des  Papyrus  deutet  darauf  hin,  daß 
der  Befehl  zur  Einreichung  der  ccTtoygafpTj  und  die  Anfertigung  und 
Veröffentlichung  des  xat  avÖQa  ßißXCov  in  direktem  Zusammenhang 
standen,  daß  die  anoyQatpaC  die  Grundlage  für  letzteres  bilden  sollten 
und  ihre  Erstattung  eigens  zu  diesem  Zweck  angeordnet  war.  Unter 
diesen  Umständen  ist  es  doch  wahrscheinlicher,  daß  die  äiioyQa(paC 
sofort  an  die  mit  der  Aufstellung  und  Veröffentlichung  der  Liste  be- 
faßten Behörden  eingereicht  wurden,  als  daß  sie  zunächst  an  die 
ßißXiofpvXaxeg  gelangten  und  danu  deren  Verbuchung  von  den  anderen 
Behörden  als  Unterlage  benutzt  wurde.  Trifft  diese  Ansicht  zu,  so 
wären  als  Adressaten  der  änoygafpiq  etwa  auch  hier  der  Strateg,  der 
ßaöiXcxbg  yQa^iiarsvg  und  der  x(DiioyQa^natevg  zu  vermuten;  ob  es 
sich  dabei  um  eine  periodisch  zu  erstattende  oder  um  eine  außerge- 
wöhnliche Anmeldung  handelte,  bleibt  ungewiß. 
1)  Nach  Lond.  HI,  S   109  f. 


Zu  diesen  beiden  sehr  unsicheren  Belegen  kommt  als  dritter,  eben- 
falls sehr  zweifelhafter  der  oben  S.  38/9  berührte  B.  G.  U.  543.  Wie 
dort  bereits  erwähnt,  könnte  es  sich  dabei  —  vorausgesetzt  daß 
Katökenland  in  Rede  steht  und  kein  vererbpachtetes  öffentliches  Land^) 
—  um  eine,  neben  der  jtQOöccyysha  bei  den  ßißXiofpvkuxeg  (eyxrijöscjv) 
an  aUe  mit  dem  Grunds  teuer  wesen  befaßten  Beamten  des  Gaus  ge- 
richtete Anzeige  einer  beabsichtigten  Veräußerung  handeln. 

VL  Kapitel. 
Zweck  der  Verbuchung  durch  die  ßißXio&'^xrj  iyxrrioeov  und 

ihre  privatrechtliche  Bedeutung. 

Nachdem  im  vorhergehenden  eine  Zusammenstellung  des  sich  auf 
die  ßißXio^rixri  syxtTJöscov  beziehenden  Materials  und  ein  Überblick 
über  den  Geschäftsgang  bei  derselben  gegeben  worden  ist,  können 
wir  nunmehr  unter  Zugrundelegung  des  Ausgeführten  an  die  Beant- 
wortung der  beiden  Hauptfragen  herantreten: 

Welches  ist  der  Zweck  der  Verbuchung  durch  die  ßißhod-rjxrj  iy- 
xtrl6£(Dv^  und  welches  ist  die  privatrechtliche  Bedeutung  dieser  Ver- 
buchung? 

Auf  die  erste  Frage  gibt  uns,  wie  schon  früher  hervorgehoben 
wurde,  wieder  das  Edikt  des  Mettius  Rufus  eine  allerdings  ganz  all- 
gemein gehaltene  Antwort,  wenn  es  dort  heißt,  daß  die  idicotixci  und 
die  drj^ö^La  TCQayfiata  durch  die  unordentliche  Führung  der  öiaötQG)- 
fiara  in  Verwirrung  geraten  sind.  Also  für  öffentliche  und  private 
Angelegenheiten  bieten  letztere  die  Grundlage;  nicht  nur  im  Interesse  des 
Staats,  sondern  auch  in  dem  des  privaten  Verkehrs  werden  sie  geführt. 

Welches  sind  nun  die  „öffentlichen"  Angelegenheiten,  deren  Be- 
handlung sich  auf  die  Verbuchung  in  den  diccötQ^^ata  stützt?  Hier 
ist  vor  allem  an  das  Steuerwesen  zu  denken,  und  es  ist  auch  die  all- 
gemeine Auffassung  2),  daß  es  der  Haupt-  und  primäre  Zweck  der 
Verbuchimg  durch  die  ßißXiod^rlxrj  £yxri]6£(ov  ist,  als  Grundlage  für 
die  Steuerberechnung  zu  dienen,  daß  ihre  Listen  m.  a.  W.  als  Kataster 
fungieren.     Aber  es  ist  zu  betonen,  daß  gerade  in  diesem  Punkt  unser 

1)  Denn  im  letzteren  Fall  käme  ja  eine  Verbuchung  bei  der  ßtßlLo&rJTiri 
iyyiTrJGsav  überhaupt  nicht  in  Frage.  —  Über  die  Verbuchung  des  öffentlichen 
Landes  'bei  dem  TKaiioygaiiiiatsvs  s.  oben  S.  189. 

2)  S.  z.  B.  Mitteis,  Hermes  XXX,  S.  604/5,  Vortr.  S.  22/4,  Archiv  I,  S.  185 ;  Wilcken, 
insbes.  Ostraka  I,  S.  478  flF. ;  Naber,  Archiv  I,  S.  321 ;  Wenger,  Pap.forschung  und 
R.Wissenschaft  (1903),  S.  29/32 ;  ders.,  Rom.  und  antike  Rechtsgeschichte  (1905),  S.  19 
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Material  noch  weite  Lücken  aufweist  und  große  Unklarheiten  bestehen 
läßt.  So  ist  es  vor  allem  m.  E.  noch  nicht  möglich,  mit  Sicherheit 
die  Frage  zu  beantworten,  in  welcher  Beziehung  die  Verbuchung  bei 
der  ßißkiod'T^zri  iyxt7]6£G)v  zu  den  Listen  und  Aufzeichnungen  der  mit 
dem  Grundsteuerwesen  betrauten  Beamten  (des  Strategen,  des  ßadilixog 
ygaiiiiatsvg  und  namentlich  des  xconoyQautiatsvg)  stand;  wir  wissen 
nichts  Sicheres,  wieweit  die  letzteren  Verbuchungen  gegenüber  der 
ersteren  selbständig  waren  ^),  ob  und  inwieweit  die  letzteren  auf  beson- 
deren Meldungen  beruhten.^)  —  Andererseits  funktionierte,  soweit 
wir  bis  jetzt  sehen,  die  ßißXiod'rixri  syTct^ösav  ihrerseits  unabhängig 
von  den  vorgenannten  Beamten;  wir  haben  noch  keine  Nachricht  da> 
von,  in  welcher  Weise  die  ßißhotpvkaxsg  deren  Hilfe  bei  ihrer  Ver- 
buchung bedurften.  Bis  jetzt  sind  es  nur  die  von  den  beteiligten 
Privaten  und  den  Agoranomen  erfolgenden  Meldungen  und  die  bei 
der  ßißXio^TjKtj  £yxti]6E(Dv  verwahrten  Urkunden  über  Rechtsgeschäfte, 
welche  hauptsächlich  die  Grundlage  für  die  Verbuchung  in  den  öia- 
dTQcbaara  bildeten.  Auf  Grund  dieses  Materials  fand  die  Wahrung 
von  Veränderungen  der  Rechtsverhältnisse  am  Grundbesitz  —  und  an- 
scheinend nur  am  privaten  Grundbesitz  —  in  den  diaötgaiiata  statt. 
Wieweit    daneben    auch    die    Ergebnisse    selbständiger    behördlicher 

1)  S.  aber  oben  S.  190/1. 

2)  Leider  hat  gerade  in  diesem  Punkt  das  spätere  Material  das  anschauliche, 
von  Wilcken  in  seinen  Ostraka  gezeichnete  Bild  getrübt.  So  hat  uns  das  Edikt 
des  Mettius  Rufus  gelehrt,  daß  die  Urkunden,  welche  Ostraka  I,  S.  461  als 
,, Deklarationen  über  Haus  und  Hof"  zusammengestellt  sind,  und  von  denen 
Wilcken  annahm,  daß  sie  alljährlich  (S.  464)  und  nicht  nur  an  die  in  der  Adresse 
erscheinenden  ßißJ.LotpvXayiEg,  sondern  auch  an  die  betreffenden  Gau-  und  Orts- 
beamten (S.  465)  einzureichen  seien,  als  GeneraX- ccnoyQcc(pcci  anzusprechen  sind, 
die  nur  auf  besonderen  Befehl  des  Präfekten  (s.  oben  S.  167  ff.)  und  nur  an  die 
ßißlLocpvXcc^sg  erstattet  wurden;  von  einer  gleichzeitigen  Einreichung  etwa  auch 
bei  dem  Strategen,  dem  ßaadL-Kog  yQapniavsvg  und  dem  yi(oiioyQaii^cct8vg  ist  nicht 
im  Edikt  die  Rede.  —  Ferner  vermutete  Wilcken  a.  a.  0.  S.  465  von  den  „Dekla- 
rationen über  Ackerland",  das  ist  ein  Teil  der  oben  (S.  183  ff.)  behandelten  äito- 
ygatpcci  über  yf]  aßooxog  (und  außerdem  der  oben  S.  191/2  besonders  behandelte 
B.  G.  ü.  108  Recto),  daß  sie  nicht  nur  an  die  in  der  Adresse  genannten  Gau- 
und  Ortsbeamten  zu  erstatten  gewesen  seien,  sondern  daß  auch  ein  resp.  zwei 
Exemplare  an  die  ßißXio(pvXa%tg  gingen.  Hierbei  ist  nun  zu  beachten,  daß  auch 
in  den  später  bekannt  gewordenen  Exemplaren  dieser  Gattung  die  ßißUo(f)vla%eg 
nie  in  der  Adresse  erwähnt  werden.  Es  ist  deshalb  unwahrscheinlich,  daß  Ein- 
gaben dieser  Art  an  die  ßißXioq)vXcc%eg  a'dressiert  waren;  B.  G.  U.  420  und  536 
können  nicht  als  Parallele  herangezogen  werden,  denn  dies  sind  nur  an  die 
ßißXiocpvXccyieg  iy'/,TTi68(üv  gerichtete  Genemi- ccnoyQcccpaL  Gleichwohl  ist  anzu- 
nehmen, daß  auch  Exemplare  dieser  anoygacpai  in  einer  ßißXio&rjyii]  aufbewahrt 
wurden  (ebenso  wie  die  y.ar'  oUlcev  &7toyQcc(fai^  die  ja  auch  nie  die  ßißXiotpv- 
Xu-Asg  drinociav  Xoycov  in  der  Adresse  nennen)  —  aber  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob 
hierfür  die  ßißXio^rixri  iy-iiti^GscDv  oder  die  ßi.ßXiod'rixTi   druioalcov  Xoycov  zuständi 
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Nachforschungen  bei  Führung  der  diaöTQaiiaza  verwertet  wurden^), 
läßt  sich  m.  E.  zurzeit  noch  nicht  sagen. 

Es  ist  hervorzuheben,  daß  nur  in  zwei  von  den  mit  der  ßißho- 
%'YlKri  iy7cr7]6e(ov  in  Verbindung  stehenden  Papyri  ausdrücklich  gesagt 
ist,  daß  die  ßißXioq)vXayiEg  syTcrrjesojv  zu  dem  Steuerwesen  in  Be- 
ziehung stehen.  Dies  ist  erstens  der  Fall  bei  B.  G.  U.  1073  (a^  274).  2) 
Hier  ist  ein  gewisser  ^^lolXodLÖv^og  zum  Mitglied  eines  dionysischen 
Vereins  ernannt  worden,  und  er  hat,  wie  B.  G.  U.  1074  zeigt,  hiervon 
dem  Rat  der  Stadt  Oxyrhynchus  Mitteilung  gemacht;  in  seinem  Brief 
sind  auch  kaiserliche  Erlasse,  durch  die  dem  betreffenden  Verein 
Privilegien  erteilt  oder  bestätigt  wurden,  auf  die  nun  der  A.  Anspruch 
hat,  und  eine  amtliche  Mitteilung  des  Vereins  über  die  Ernennung 
des  A.  in  Abschrift  enthalten.^)  Auf  Grund  dieser  Benachrichtigung 
weist  die  ßovl}]  die  ßLßho(pvkax£g  syxTr]ö£C3v  an,  die  dem  A.  nun- 
mehr zustehende  ärikEia^)  durch  jtaQccd^Eöig  bei  dem  Namen  desselben 
zu  wahren.  Daraus  kann  nun  allerdings  ganz  allgemein  geschlossen 
werden,  daß  ein  Zusammenhang  zwischen  der  Tätigkeit  der  ßißho- 
(pvkaxsg  iyxt7]6£(ov  und  dem  Steuerwesen  besteht,  aber  das  Nähere 
bleibt  zweifelhaft.  So  viel  wird  man  zwar  vermuten  dürfen,  daß  hier 
die  Wirkung  der  äreXEia  nur  insoweit  in  Betracht  kommt,  als  sie 
den  Geschäftskreis  der  ßißho^rjxr^  £yxT7]6£G)v  berührt,  das  heißt  — 
nach  dem  bis  jetzt  vorliegenden  Material  —  soweit  es  sich  um  die 
Freiheit    von    Abgaben    handelt,    die    mit   privatem    Grundbesitz    in 

war.    Es  fehlt  an  einem  Beleg,   aber  ich  möchte  vermuten,  daß  letzteres  der 
Fall  war. 

1)  Anders  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  480  ff.  und  Hermes  XXVIÜ,  S.  235  speziell 
für  die  Bibliothek.  Daß  bei  dem  Strategen,  ßaeiXiTibg  ygaii^cctsvg  und  xw^o- 
yQcciLiiatsvg  speziell  auf  den  Grundstückskataster  sich  beziehende  Nachforschungen 
stattfanden,  ist  ja  sicher,  aber  es  fehlt  an  Belegen  dafür,  in  welcher  Beziehung 
diese  Nachforschungen  zu  der  Verbuchung  durch  die  ßißXiocpvXccxsg  iyyttrjasoyv  in 
ihren  SictGvQon^ata  standen. 

2)  Vgl.  dazu  jetzt  auch  Viereck  in  Klio  VIII,  S.  423  ff.;  über  die  dionysischen 
Vereine  s.  außer  Ziebarth,  griechisches  Vereinswesen,  auch  das  ältere  Werkchen 
von  0.  Lüders,  Die  dionysischen  Künstler,  Berlin  1873. 

3)  S.  dazu  P.  M.  Meyer,  Berl.  Phil.  Woch.  1907,  Sp.  554,  auch  Klio  VIII,  S.  429 
Anm.  4,  Wilcken- Viereck,  Archiv  IV,  S.  564  ff.  —  Vgl.  auch  das  Mitglieddiplom 
des  Reichsathletenvereins  in  Lond.  IE,  S.  215  ff.,  dazu  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  555/6 
und  Lips.  44,  ein  kaiserliches  Reskript  über  die  Immunität  der  Xystici  und  Thy- 
melici  mit  den  Bemerkungen  von  Mitteis. 

4)  =  immunitas;  s.  z.  B.  SC  de  Aphrodisiensibus  (Bruns,  fontes,  S.  180,  Z.  \) 
rrjv  äxiXsiav  ccözovg  nävtav  t&v  Ttgayl^iärav  ^xsiv ;  auch  1.  6,  §  6  D.  50,  6.  —  Vgl. 
auch  Diod.  Sic.  IV,  5  1.  31:  cc(f*  mv  zovg  iisraysvsar^Qovg  ^ovai'näg  6vv6dovg  cv- 
€t7]6a6d'ca  xmv  nsgl  tov  Jiovvaov  tsxvlt&v  ticcI  arsXstg  noLfjüai  rovg  xa  xoiavta 
inLxridsvovxag. 
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Zusammenhang  stehen  (s.  auch  oben  S.  27).  Aber  man  wird  doch  weiteres 
Material  abwarten  müssen,  um  entscheiden  zu  können,  ob  dabei  — 
was  bei  der  Auffassung  des  didötQcs^a  als  Kataster  das  Nächstliegende 
^äre  —  an  die  Befreiung  von  der  Grundsteuer  zu  denken  ist,  oder 
ob   etwa  hier  nur   die  Befreiung   von   der  Verkehrssteuer    in   Frage 

kommt. 

Daß  nämlich  die  ßLßho&Tjxr}  iyxt^öscyv  augenscheinlich  mit  der 
Kontrolle  der  letzteren  befaßt  war,  beweist  das  oben')  ausführlich 
besprochene  dfca<yT()C)^a-Bruchstück  Oxy.  274.  Hier  heißt  es  in  1.  7: 
G}v  xal  tb  xüog  ha^av^  femer  ist  in  1.  20  von  dem  teXog  ävavsG)0B(og 
und  in  1.  22  von  dem  tsXog  sTtixaraßolfig  die  Rede,  und  1.  29  ist  von  dem 
Eigentümer  gesagt:  xitaTixai  xilog.  Aus  dem  öi  ivxvxk(Cov)  in  1.  20, 
22  und  29  ergibt  sich  schon,  daß  es  sich  hier  um  das  ^yxvxkLOV, 
d.  h.  um  die  bei  Verkauf  und  Verpfändung,  nach  1.  20  und  22  also 
auch  bei  einzelnen  Akten  der  Vollstreckung  in  eine  Hypothek,  zu 
zahlende  Verkehrssteuer  handelt.^)  Auch  in  1.  7  ist  wohl  das  anläß- 
lich der  vorher  erwähnten  diaiQseig  zu  entrichtende  iyxvxhov  gemeint 
und  nicht,  wie  die  Herausgeber  vermuten,  die  aUo0xri  xav  xkrjQovo- 
^L&v.^)  Daraus  ist,  wie  gesagt,  zu  schließen,  daß  die  ßißkto(pvkaxBg 
—  zwar  nicht  schon  bei  der  Erteilung  einer  Genehmigung  zu  einer 
Beurkundung*),  aber  —  bei  Wahrung  der  eingetretenen  Rechtsände- 
rung in  ihrem  dLccöXQco^a  die  Entrichtung  des  eyxvxXtov  zu  kontrol- 
lieren hatten. 

Die  Papyri  zeigen  uns  aber  auch,  daß  auch  bei  anderen  Arten  von 
drifiööLa  TCQccytiaxa  als  dem  Steuerwesen  die  Verbuchung  bei  der 
ßißXio^rlxri  syxx7}6£(DV  dem  Interesse  des  Staats  dient.  So  haben  wir 
oben  S.  71  ff.  gesehen,  daß  die  dem  Staat  insbesondere  am  Vermögen 
der  zu  einer  Liturgie  herangezogenen  Personen  zustehende  xaxoxt]  bei 
der  ßißXiod^rjxri  eyxxT^öecov  verbucht  wird.  Weiter  konnten  wir  (S.  153  ff.) 
die  Wahrung  der  Protopraxie  des  Fiskus  durch  die  ßißXiofpvkaxBg  hyxxr^- 
6BG)v  nachweisen.     In  B.  G.  U.  1047  (oben  S.  75  Anm.  1)  fungiert  die 

1)  S.  dazu  oben  S.  159  ff. 

2)  S.  dazu  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  182  ff.  (auch  Eleph.  Pap.  S.  53  zu  Z.  23  ff.); 
Mitteis,  Archiv  I,  S.  194,  Grenfell-Hunt ,  vor  Teb.  II  350  und  an  den  dort  ange- 
gebenen Orten,  auch  Oxy.  H  243,  111511  Note  4/5;  Naber,  Archiv  I  S.  84ff., 
S.  313  ff.;  Weiß,  Archiv  IV,  S.  345  Anm.  1.  —  Zu  tiXog  v^to^rlx^g  s.  auch  Lond.  III, 
S.  3,  5,  femer  Fior.  I  1  1.  10  und  Straßb.  I  52  1.  11;  für  die  bei  der  Vollstreckung 
in  die  Hypothek  zu  zahlenden  Abgaben  vgl.  Fior.  I  1  1.  6:  taia^Livois  xk  dg  tb 
ivtivulLov  Kad-rj-Kovra  rslri.  —  Über  den  Zusammenhang  der  centesima  rerum 
venalium  mit  dem  ptolemäischen   tiXog  d}vf]g  s.  Mitteis,  Privatr.  S.  17  Anm.  48. 

3)  Zu  dieser  s.  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  363. 

4)  S.  Mitteis,  Archiv  I,  S.  194. 


ßißXiod^tjxr}  iyxxT^öBcov  als  Auskunftsstelle;  es  wird  in  einem  Verfahren 
gegen  säumige  v^to^iöd^csxaC  nach  deren  JtÖQogy  d.  h.  deren  Vermögen  ^) 
bei  ihr  angefragt.  Die  gleiche  Funktion  hat  die  ß.  b.  in  B.  G.  ü.  11, 
wo  sie  einer  Behörde^)  Auskunft  über  das  Eigentum  zweier  Personen 
an  einem  Haus  bzw.  einem  Grundstück  erteilt;  zu  welchem  Zweck 
diese  Anfrage  erfolgte,  ist  jedoch  nicht  ersichtlich. 

Zu  den  drj^ööia  TCgay^atcc  sind  schließlich  auch  die  Fälle  zu 
rechnen,  in  denen  wir  eine  Mitwirkung  oder  Auskanftserteilung  der 
ßißXio(f)vlaxBg  eyxxTjöscov  bei  Vollstreckungsverfahren  feststellen  konnten 
(oben  S.  60  ff.),  und  ebenso  auch  ihre  Berichterstattung  im  Prozeß  der 
Dionysia  (Col.  V  1.  lOff.)^),  wenn  allerdings  auch  hier  schon  das  In- 
teresse des  privaten  Verkehrs  erheblich  mitspricht. 

Welches  ist  nun  die  Bedeutung  der  Verbuchung  bei  der  ßißkio- 
%Yixri  Byxx7]6B(x)v  speziell  für  die  IdLcoxixä  ütQccy^ccxa?  —  Es  leuchtet 
ohne  weiteres  ein,  welche  außerordentliche  Wichtigkeit  für  den  pri- 
vaten Verkehr  jede  unter  staatlicher  Kontrolle  erfolgende  Verbuchung 
der  Eigentumsverhältnisse  am  Grundbesitz,  zumal  wenn  damit  auch, 
wie  in  unserem  Fall,  die  Verbuchung  der  Belastungen  verbunden  ist, 
besitzt,  mag  nun  auch  der  spezielle  Zweck  dieser  Verbuchung  sein, 
welcher  er  woUe  —  wenn  es  den  Privaten  möglich  ist,  sich  durch 
Einsichtnahme  in  diese  Verbuchung  über  den  Besitzstand  zu  orien- 
tieren. Daß  dies  aber  bei  der  ßißkLod"^XYi  hyxxrfiacov  möglich  war, 
daß  diese  also  formelle  Öffentlichkeit  besaß,  ist  mit  Sicherheit  anzu- 
nehmen. 

Es  scheiden  zwar  von  den  Belegen,  die  Wilcken,  Ostraka  I  S.  483/4 
hierfür  namhaft  macht,  Oxy.  I  100*)  und  wohl  auch  Oxy.  I  78^)  aus; 
es  bleibt  aber  B.  G.  U.  94,  denn  bei  den  drjiiöaia  ßißkia^  auf  welche 
sich  die  Kontrahenten  in  1.  8  für  die  Grenzen  und  wohl  auch  für  die 


1)  Es  kommt  dabei  wohl  nur  der  private  Grundbesitz  hier  in  Frage,  da  wir 
ja  nur  für  diesen  bis  jetzt  die  Verbuchung  bei  der  p.  i.  nachweisen  können,  s. 
oben  S.  27.  —  Über  die  Bedeutung  von  noQog  =  Vermögen  vgl.  Wilcken,  Ostraka  I, 
S.  507,  P.  M.  Meyer,  Archiv  III,  S.  100,  auch  Anm.  2.  In  C.  P.  RI.  228  1.  7  tnl 
Tiatoxjj  navxog  rov  noQov  aov  ist  diese  Bedeutung  unzweifelhaft;  s.  auch  Oxy.  II, 
251—253.  Vielleicht  ist  es  auch  von  Wichtigkeit,  daß  wir  in  Fay.  XXUI  (a)  1.  7 
an  einer  Stelle,  wo  man  die  Angabe  des  Tcogog  erwartet  (s.  Fay.  XXIII),  den 
Grundbesitz  des  Betreffenden  aufgeführt  finden.  —  Über  die  anogoi  s.  Wilcken, 
Archiv  IV,  S.  545,  548;  über  die  Abstufung  der  liturgischen  Ämter  nach  dem 
noQog  8.  Preisigke,  Stadt.  Beamtenwesen  S.  49. 

2)  S.  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  486. 

3)  Vielleicht  ist  auch  bei  der  i^haaig  xüv  ßißXiav  'EQiicclaxov  in  Teb.  II  336 
1.  8  an  die  Verbuchung  bei  der  ßißkLud^i^yiri  iYXf^astov  zu  denken? 

4)  S.  dazu  Mitteis,  Archiv  I,  S.  190  Anm.  1. 

5)  S.  dazu  oben  S.  192  ff. 
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Rechtslage^)  beziehen,  ist  wohl  an  die  Akten  der  ßLßhod^rjxrj  syxti]' 
ö€(ov  zu  denken.^)  Ferner  ist  eine  Reihe  wichtiger  Belege  für  die 
formelle  Öffentlichkeit  hinzugekommen.^)  Hierher  ist  z.  B.  Giss.  19 
(s.  oben  S.  68  ff.)  zu  stellen,  wenn  hier  der  Gesuchsteller  —  wohl  bei 
einer  Nachfrage  bei  den  ßLßXiog)vXccxsg  —  erfährt,  daß  IlaroölQis 
seinen  Kauf  angemeldet  hat  (1.  5/7).  Die  beiden  gewichtigsten  Zeug- 
nisse in  diesem  Punkt  sind  jedoch  die  beiden  in  der  petition  of 
Dionysia  enthaltenen  Edikte.  Wenn  hier  Mettius  Rufus  ausdrücklich 
hervorhebt,  daß  das  Eigentum  und  die  dinglichen  Rechte  bei  der 
ßißXiod^rjxTj  eyxrrjöscjv  angemeldet  werden  sollen,  „damit  die  (dritten) 
Kontrahenten  nicht  durch  Unkenntnis  getäuscht  werden"  (1.  36  s.  dar- 
über noch  weiter  alsbald  im  Text),  so  setzt  dies  voraus,  daß  die 
Drittkontrahenten  vor  dem  Vertragschluß  sich  über  die  Rechtslage 
bei  der  ß.  e,  informierten  und  sich  auf  deren  Verbuchung  verließen. 
Und  von  der  gleichen  Voraussetzung  geht  Sulpicius  Similis  aus,  wemi 
er  anscheinend  die  Einregistrierung  der  die  xaro;^iJ  der  Frauen  und 
Kinder  begründenden  Ehekontrakte  bei  anderen  ßißlioq)vkdKLa  als  bei 
dem,  wo  sich  die  vTC06xd6eig  der  Ehemänner  befanden,  das  heißt  also 
bei  der  ßißhod^Yjxri  iyxtriöscjVy  verbot;  bei  der  letzteren  erkundigten 
sich  die  Drittkontrahenten  und  durften  erwarten,  hier  alle  Belastunoren 
gewahrt  zu  finden. 

So  darf  man  denn  annehmen,  daß  kaum  jemand  einen  Kauf  oder 
ein  sonstiges  Rechtsgeschäft  über  ein  Grundstück  abschloß,  ohne  in 
die  Akten  der  ßißlio^r^xri  syxtT^ösav  Einsicht  genommen  zu  haben.  ^) 

1)  Dies  ergibt  wohl  eine  Vergleichung  mit  dem  allerdings  nicht  völlig  gleich- 
lautenden B.  G.  U.  667  1.  7/8,  den  Wilcken  a  a.  0.  auch  heranzieht,  und  in  dem 
er  die  Bezugnahme  auf  die  dripidöLcc  ßißXia  ergänzt.  Dabei  ist  aber  allerdings  zu 
beachten,  daß  in  Straßb.  9,  wo  sich  in  1.  8  eine  sich  mit  der  formelhaften  Wen- 
dung in  B.  G.  ü.  667  1.  7/8  nahe  berührende  Fassung  findet,  in  1.  9  auf  die 
Erwerbsurkunde  {^yyQcctpog  ;u(>Tj(iari<?fios;  s.  auch  1.  5)  verwiesen  wird,  wie  dies  auch 
sonst  regelmäßig  geschieht. 

2)  Es  muß  hier  allerdings  darauf  hingewiesen  werden,  daß  in  den  bis  jetzt 
bekannten  diaargmiiaTa  die  Angaben  bezüglich  der  Grenzen  und  Maße  äußerst 
mangelhaft  sind.  So  ist  z.  B.  in  Oxy.  11  274  1.  2  flf.  nur  gesagt:  inl  rov  ctvxov 
uyi(f68ov  —  oUiav  xal  avX'^v,  a  r^v  xo  nqXv  ipiXbg  tonog;  in  B.  G.  U.  959  1.  9  ist 
die  Lage  des  Grundstücks  ledigHch  nach  der  Dorfmark  bestimmt:  nsgl  'Anidda. 
Es  muß  also  neben  dieser  Verbuchung  in  dem  didaxQouLa  das  Grundstück  noch 
in  einem  auf  Grund  amtlicher  Messungen  geführten  Grundstückskataster  aufge- 
nommen gewesen  sein,  der  bei  der  tnlayiBipig  kontrolliert  wurde  (s.  oben  S.  186). 
—  Wie  schon  wiederholt  betont,  bedarf  die  Beziehung  der  Verbuchung  bei  der 
pißlio^i^xr]  iyiixT^astov  zu  diesen  Aufnahmen  noch  der  Klärung. 

3)  Wenn  in  B.  G.  U.  602  der  Schreiber  des  Briefs  seinen  Bruder  beauftragt 
bezüglich  eines  zu  verkaufenden  Grundstücks  nachzuforschen,  ob  es  yia^ccgov  ist 
(1.  8),  so  ist  hier  auch  wohl  an  eine  Nachfrage  bei  der  ßißXLod"qyiri  iyyitriöscov 
gedacht.  4)  S.  auch  Mitteis,  Z.  Sav.  St.  XXVIU,  S.  382. 
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Durch  die  formelle  Öffentlichkeit  wäre  die  Verbuchung  bei  der 
ßißho&riXYj  iyxt7]<3£(DVj  wie  bereits  gesagt,  unter  allen  Umständen  für 
den  privaten  Verkehr  von  großer  Bedeutung  gewesen,  wenn  auch  der 
spezielle  Zweck  derselben  ein  rein  staatlicher  gewesen  und  ein  Funk- 
tionieren im  Interesse  des  privaten  Verkehrs  zwar  zugelassen,  aber 
nicht  direkt  beabsichtigt  gewesen  wäre.  Aber  wir  dürfen  hier  noch 
einen  bedeutsamen  Schritt  weitergehen  und  feststellen:  der  dieser 
ganzen  Verbuchung  zugrunde  liegende  Gedanke  geht  dahin, 
daß  damit  außer  für  staatliche  Zwecke  auch  für  den  pri- 
vaten Verkehr  eine  sichere  rechtliche  Basis  geschaffen 
werden  soll.  Dies  ist  klar  ausgesprochen  in  dem  schon  oben  be- 
rührten Fundamentalsatz  des  Edikts  des  Mettius  Rufus:  (dies  alles  soll 
geschehen)  uva  ol  0vvaXkd60ovteg  firj  xax  ccyvoiav  iveÖQBvovxai  (1.  36). 
Der  Schutz  der  Drittkontrahenten  gegen  Täuschungen  über  die  recht- 
lichen Verhältnisse  an  den  Grundstücken  wird  hier  als  maßgebender 
Gesichtspunkt  hervorgehoben^)  —  wozu  Mitteis ^)  mit  Recht  bemerkt: 
„der  dokumentarische  Beweis,  daß  der  Gedanke  der  Publizität  des 
Grundbesitzes  und  der  dinglichen  Rechte  an  Grundstücken  schon  im 
Altertum  mit  Bewußtsein  erfaßt  war";  „der  leitende  Gedanke  des 
modernen  Grundbuchrechts,  dessen  Ausbildung  wir  als  heutige  Er- 
rungenschaft preisen,  ist  im  Provinzialrecht  schon  erfaßt  worden." 

Die  Tendenz,  die  Institution  der  ßißho^TJxtj  ayxt'^öeov  für  die 
Interessen  des  privaten  Verkehrs  und  insbesondere  für  die  Wahrung 
bestehender  privater  Rechte  dienstbar  zu  machen,  zeigt  sich  ja  auch 
deutlich  in  ihrem  Geschäftsgang.  Denn  diesem  Zwecke  dient  es  doch 
vor  allem,  wenn  die  ßißXiOfpvkccxag  nach  Einreichung  der  Prosangelie 
nicht  nur  die  Legitimation  des  Verfügenden,  sondern  auch  die  Frage 
der  Belastung^)  prüfen  und  durch  Verweigerung  ihres  inlöraX^a  die 
beabsichtigte  Verfügung   verhindern,   falls   diese   die  Rechte   Dritter 

1)  Es  ist  nicht  ohne  Bedeutung,  daß  hier  das  Interesse  des  Staats  überhaupt 
nicht  betont  wird. 

2)  Archiv  I,  S.  184. 

3)  Man  wird  fragen  müssen,  ob  nicht  bezüglich  eines  sehr  wichtigen  Teils 
der  Verbuchung,  nämlich  soweit  diese  sich  eben  auf  iura  in  re  erstreckt,  für 
diese  überhaupt  das  Interesse  des  privaten  Verkehrs  in  höherem  Maße  bestim- 
mend gewesen  ist  als  das  Interesse  des  Staats.  Wenigstens  fehlen  m.  W.  bis 
jetzt  weitere  Anhaltspunkte  dafür,  daß  bei  der  Besteuerung  auf  die  Belastungen 
Rücksicht  genommen  und  nur  das  Reinvermögen  herangezogen  worden  wäre;  es 
ist  also  sehr  fraglich,  ob  in  diesem  Punkt  eine  Funktion  des  öidaxgca^  als 
Kataster  in  Betracht  kommen  kann.  Allerdings  bleibt  auf  jeden  Fall  noch  ein 
Interesse  des  Staats  auch  an  der  Verbuchung  der  Belastungen  bestehen,  z.  B. 
zum  Zweck  der  Feststellung,  welche  fremden  dinglichen  Rechte  bereits  bei  Ein- 
tritt einer  -Aaxoxri  zugunsten  des  Staats  bestanden,  und  zur  Eontrolle  des  * yxvxXtov. 
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verletzt.  Man  wird  ganz  allgemein  es  als  Aufgabe  der  ßLßXioq)vXaxsg 
iyxt7]6S(DV  bezeichnen  können,  bei  ihrer  Verbuchung  die  privatrecht- 
lichen Voraussetzungen  zu  prüfen^)  und  so  dem  Schutze  der  privaten 
Rechteordnung  zu  dienen. 

In  manchen  Fällen  zeigt  sich  deutlich,  daß  hier  die  ßißhod'Tjxi^ 
iyxtT]ö6(ov  ausschließlich  im  Interesse  der  Privaten  und  zum  Zweck 
der  Sicherung  ihrer  Hechte  funktioniert,  ohne  daß  ein  direktes  Interesse 
des  Staats  an  diesen  Verbuchungen  erkennbar  wäre.  Dies  ist  vor 
allem  der  Fall  bei  Lond.  III,  S.  111  (oben  S.  63),  dem  Gesuch  um 
Wahrung  einer  persönlichen  Forderung,  um  die  Veräußerung  von 
Vermögensstücken  vor  Durchführung  des  Verfahrens  zu  verhindern, 
ferner  bei  Giss.  19  (oben  S.  68),  wenn  hier  die  Inhibier ung  eines 
Verkaufs  von  demjenigen  erbeten  wird,  der  seine  Rechte  dadurch  be- 
einträchtigt glaubt.  Aber  auch  Teb.  318  (oben  S.  56  und  S.  136) 
wird  man  hierher  stellen  müssen,  wo  die  Wahrung  des  Rechts  der 
Gläubigerin  stattfinden  soll,  damit  „sie  mit  demselben  nicht  verborgen 
bleibt"  und  verbotswidrige  Verfügungen  verhindert  werden.  Man 
wird  wohl  auch  an  alle  anderen  (oben  S.  131  ff.)  aufgeführten  Gesuche 
um  TcaQcc^ £6 ig  denken  müssen,  die,  wie  anzunehmen  ist,  eigens  die 
vorläufige  Sicherung  der  Rechte  der  Erwerber  bezwecken. 

Es  ergibt  sich  also,  daß  die  Verbuchung  bei  der  ßLßXcod^i^xrj 
iyxtriösov  weit  über  den  Rahmen  einer  lediglich  katastralen  oder 
auch  allgemein  staatlichen  Zwecken  dienenden  Verbuchung  hinaus- 
geht. Gewolltermaßen  bildet  sie  auch  die  Grundlage  für  den  privaten 
Verkehr  und  dient  zur  Sicherung  privater  Rechte.  Damit  sind  aber 
die  Ansätze  zu  einer  grund buchmäßigen  Verbuchung  gegeben. 

Um  aber  entscheiden  zu  können,  wieweit  diese  Verbuchung  tat- 
sächlich den  Anforderungen  entsprach,  die  wir  jetzt  an  ein  Grundbuch 
stellen  —  ohne  natürlich  dabei  den  wesentlichen  Unterschied  außer 
acht  zu  lassen,  daß  das  moderne  Grundbuch  eine  Verbuchung  ledig- 
lich zu  dem  privatrechtlichen  Zweck  darstellt,  die  dinglichen  Rechte 
durch  öffentliche  Beurkundimg  festzustellen  — ,  bedarf  es  noch  der 
Lösung  grundlegender  Fragen.  Vor  allem:  Bildet  die  Wahrung  im 
öffentlichen  Buch  die  notwendige  Voraussetzung  für  den  Eintritt  der 
dinglichen  Rechtsänderung,  soweit  es  sich  um  Erwerb  auf  Grund 
Rechtsgeschäfts  handelte,  galt  hier  das  Eintragungsprinzip?*)     Genoß 

1)  Zu  denken  ist  dabei  auch  an  die  Prüfung  des  Erbrechts  der  Antragsteller 
oben  S.  127  Anm.  1,  s.  femer  S.  145  ff. 

2)  Dabei   wird   man    an    die    auf   Grund    der   Anmeldung    seitens    der   Be- 
rechtigten  oder   des  Agoranomen   nach   stattgehabter  Beurkundung   erfolgende 
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die  Verbuchung  publica  fides,  so  daß  aUe  nicht  gewahrten  Rechte 
dem  gutgläubigen  Erwerber  gegenüber,  der  im  Vertrauen  auf 
den  Buchstand  der  ßißkiod"ilxri  ByxrrfiBG)v  kontrahierte,  unwirksam 
waren? 

M.  E.  ist  in  diesen  Punkten  gegenwärtig  ebensowenig  eine  sichere 
Entscheidung  möglich,  als  dies  alsbald  nach  dem  Bekanntwerden  der 
petition  of  Dionysia  der  Fall  war.^) 

Zwar  scheinen  allgemeine  Erwägungen  zu  einer  Bejahung  der 
Fragen  zu  drängen.  So  konnte  ja  das  im  Edikt  des  Mettius  Rufus 
angestrebte  Ziel,  der  Schutz  der  Drittkontrahenten,  nur  dann  völlig 
erreicht  werden,  wenn  die  nicht  bei  der  ßißhod^tlxrj  iyxrilöaav  ge- 
wahrten Rechte  entweder  überhaupt  keine  dingliche  Wirkung  äußerten 
oder  doch  wenigstens  gegenüber  den  gutgläubigen  Erwerbern  unwirk- 
sam waren.  Aber  wir  wissen  nicht,  ob  Mettius  Rufus  tatsächlich 
diese  Konsequenz  gezogen  hat;  es  fehlt  eine  dahin  gehende  Vorschrift 
in  seinem  Edikt.^)  Auch  Sulpicius  Similis  spricht  nicht  direkt  aus, 
daß  die  in  den  itsga  ßißXiotpvlaxela^)  deponierten  Ehekontrakte  un- 
wirksam wären,  und  ebenso  läßt  sich  aus  der  Stelle  der  Eingabe  der 
Dionysia,  die  sich  speziell  auf  diese  beiden  Edikte  stützt  (Col.  VII, 
1.  17/8),  nicht  erkennen,  daß  nur  die  bei  der  ßißkiod'Yixri  iyxtT^öaov 
niedergelegten  Ehekontrakte  wirksame  xarojat  begründeten. 

Für  die  Bejahung  der  Frage  nach  der  Geltung  des  Eintragungs- 
prinzips scheint  u.  a.  auch  die  Tatsache  der  Prüfung  der  Rechtslage 
durch  die  ßißhog)vXax£g  vor  Erteilung  ihres  iiciötccX^a  zu  sprechen, 
da  diese  Prüfung  nur  dann  Wert  hatte,   wenn  sie  auf  Grund  einer 

Wahrung  als  das  für  den  Eintritt  der  dinglichen  Rechtsänderung  entscheidende 
Moment  zu  denken  haben.  Die  Beurkundung  erzeugte  dann  nur  eine  obligato- 
rische Bindung  des  Mitkontrahenten.  Hierbei  ist  aber  zu  beachten,  daß  bei 
Aufnahme  einer  Urkunde  mit  inlatocX^a  der  ßißXiotfvXa'usg  allerdings  sofort  eine 
vorläufige  Sicherung  eintrat,  s.  oben  S.  86;  s.  weiter  unten  Anm.  2. 

1)  S.  Mitteis,  Archiv  I,  S.  189;  vgl.  aber  auch  Z.  Sav.  St.  XXni,  S.  304. 

2)  Allerdings  ist  es  —  nach  der  Ergänzung  der  Herausgeber  —  möglich, 
daß  das  Edikt  in  1.  37  die  Unwirksamkeit  der  von  den  iivrjiiovsg  und  avvaXXayiioc- 
T:oyQd(poi  ohne  inlözaXucc  der  ßtßXtocpvXayiEs  vollzogene  Kontrakte  anordnete. 
Träfe  dies  zu,  so  wäre  damit  —  allerdings  wieder  unter  der  Voraussetzung,  daß  nur 
unter  Mitwirkung  eines  fivrjiiav  oder  avvccXXaYuaToyQcccpog  gültige  Kontrakte,  so- 
weit diese  Rechte  an  Grundstücken  betreffen,  zustande  kommen  konnten  —  die 
Garantie  geschaffen  gewesen,  daß  die  ßißXiocpvXaneg  iyiiti^Geav  von  allen  Fällen, 
in  denen  überhaupt  eine  wirksame  Verfügung  getroffen  werden  konnte,  Kenntnis 
erhielten,  und  sich  über  den  tatsächlichen  Vollzug  des  Kontrakts  informieren 
konnten,  nachdem  sie  die  beabsichtigte  Rechtsänderung  einstweilen  iu  Vor- 
merkung gehalten  hatten  (s.  dazu  Mitteis,  Archiv  I,  S.  192  ff,  und  oben  S.  86), 
vgl.  aber  darüber  oben  S.  117/8. 

3)  Über  diese  s.  unten  S.  205  Anm.  1. 
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alle  in  Betracht  kommenden  Rechte  wirklich  umfassenden  Yerbuchung 
erfolgte. 

Aber  solche  allgemeinen  Erwägungen  vermögen  ja  den  sicheren 
urkundlichen  Nachweis  nicht  zu  ersetzen,  und  an  einem  solchen  fehlt 
es  auch  jetzt  noch. 

Allerdings  ist  es  hier  wohl  nicht  ohne  Bedeutung,  wenn  die 
Gläubigerin,  die  vier  Jahre  nach  der  Beurkundung  zweier  Veräuße- 
rungsverbote ^)  um  Wahrung  derselben  bei  der  ßißXiod'Tjxri  iyottriaecov 
bittet,  als  Grund  angibt,  daß  sie  „fürchte,  mit  ihrem  Recht  verborgen 
zu  bleiben".  Denn  hieraus  kann  man  schließen,  daß  nur  die  Wahrung 
in  der  ßcßXiod'rjxi]  ihrem  Recht  Wirksamkeit  gegen  alle  Dritte  ver- 
schafft. 

Es  wird  auch  die  in  den  Gesuchen  um  Ttagäd^söig  sich  findende 
Wendung:  si  de  q)dv£Lav  exbqg)  JtQoörjxovöai  rj  ngoxarsöxri^ivai  diä 
Tov  ßißXio(pvXaKSLov  oder  ähnlich^)  zu  beachten  sein,  denn  diese 
deutet  darauf  hin,  daß  nur  die  bei  der  ßißkio^TJxrj  bereits  gewahrten 
Rechte  Dritter^)  das  durch  die  gegenwärtige  Tiagd^sötg  zu  wahrende 
Recht  beeinträchtigen  können. 

Dem  gegenüber  heißt  es  aber  in  dem  Kontrakt  Lond.  II,  S.  179 
1.  13  (auch  C.  P.  R.  I  223  1.  20  und  vielleicht  auch  zu  ergänzen  B.  G. 
ü.  446  1.  15)  uri  VTtSQVJCoxec^avrjv  ^rjda  TCQos^rjXlotQLco^svrjv  ötä 
liridsvbg  ccgysCov.  Auch  hier  wird  allerdings  nicht  von  jeder  mit  dem 
beurkundeten  Recht  in  Widerstreit  stehenden  Verfügung  eine  Beein- 
trächtigung desselben  befürchtet,  sondern  nur  dann,  wenn  diese  Ver- 
fügung unter  Mitwirkung  eines  äQxelov  erfolgt  ist"*),  und  dabei  wird 
auch  mit  an  die  Wahrung  bei  der  ßißXiod'rjxrj  zu  denken  sein,  die 
auch  als  äg^slov  bezeichnet  wird.^)     Aber  die  Wendung  diä  ^rjösvbg 

1)  S.  dazu  oben  S.  56  und  136. 

2)  S.  oben  S.  131  ff. 

3)  Vorausgesetzt,  daß  diese  tatsächlich  auch  bestehen;  dies  ist  wohl  der 
Sinn  des  elvai  kvqiov  in  B.  G.  U.  243  1.13/4,  s.  oben  S.  132;  die  Wahrung  bei 
der  ßißXLod"rj%r]  hat  also  keine  formelle  Rechtskraft. 

4)  Dabei  bleibt  es  allerdings  fraglich,  wie  sich  dazu  die  Tatsache  verhrdt, 
daß  in  Giss.  19  (oben  S.  68)  Rechte  aus  einem  x^f^QoyQccq^ov  ididygacpov  gegen 
einen  Dritten  geltend  gemacht  werden.  Dieser  Papyrus  bietet  in  diesem  Punkt  zu 
viele  Unklarheiten,  um  Sicheres  darüber  sagen  zu  können. 

5)  S.  Mitteis,  Archiv  I,  S.  191  Anm.  2.  Über  ciQxsiov  als  allgemeine  Be- 
zeichnung für  Archiv  s.  Koschaker,  Z.  Sav.  St.  XXVIII,  S.  295  Anm.  1.  Vgl. 
auch  Teb.  11  397,  wo  das  Schreiben  des  Exegeten  an  die  tä  agxtcc  Ttgay^ccrevo- 
(isvoL  (1.  19)  gerichtet  ist;  der  Kontrakt  ist  aufgenommen  von  dem  dUnmv  xä 
xara  tr]v  vo{^oyQaq)iav) ,  s.  dort  Note  34.  Durch  ein  ccqxsIov  vollzogene  Kon- 
trakte z.  B.  Oxy.  IV,  712  1.  12,  Lond.  HI,  S.  165  1.  17;  s.  Koschaker  a.  a.  0. 
S.  267  Anm.  1. 
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CCQXSIOV  beweist,  daß  hier  nicht  allein  die  Wahrung  bei  der  ßißXio- 
^7]xri  in  Betracht  kommt,  sondern  daß  auch  die  Mitwirkung  anderer 
Behörden  den  Verfügungen  Wirksamkeit  gegen  Dritte  verleiht.^) 
Welche  ccQxsla  hier  neben  der  ßtßho^rixrj  gemeint  sind,  läßt  sich 
nicht  sicher  sagen. ^) 

Man  wird  also,  wie  schon  gesagt,  für  die  oben  erwähnten  Fragen 
eine  sichere  Antwort  zurzeit  noch  nicht  geben  können,  wenn  auch 
einzelne  Anzeichen  in  bejahendem  Sinn  zu  sprechen  scheinen. 

Aus  den  vorstehenden  Ausführungen  ergibt  sich,  daß  trotz  der 
Fülle  des  Materials,  das  uns  in  vielen  Punkten  bezüglich  des  Ge- 
schäftsgangs der  ßißXLod'Tjxrj  syxrtjöecjv  die  Details  erkennen  läßt,  doch 
noch  gerade  in  wichtigen  allgemeinen  Fragen  Unklarheiten  bestehen. 
Gerade  hier  würden  wir  nun  wohl  der  Lösung  näher  kommen,  wenn 
es  möglich  wäre,  den  Ursprung  der  ßLßXiod'7]XYj  iyxrr^öeov  nachzu- 
weisen. Dies  ist  aber,  wie  schon  in  der  Einleitung  bemerkt  wurde, 
zur  Zeit  noch  nicht  sicher  möglich,  und  auf  die  möglichen  Ver- 
mutungen soll  an  dieser  Stelle  nicht  näher  eingegangen  werden.  Nur 
darauf  sei  nochmals  hingewiesen,  daß,  wie  schon  oben  S.  3  hervor- 
gehoben, uns  das  Wort  ßißhod^rixi]  bzw.  ßißhocpvkdxLov  in  ptolemä- 
ischer  Zeit  noch  nicht  begegnet  ist,  und  daß  die  Funktionen  des 
ßißXiOifvka^  in  Teb.  I  112  nicht  näher  zu  erkennen  sind.^)     Hieraus 

1)  Man  müßte  denn  gerade  annehmen,  daß  mehrere  ßißXiocpvXayisla  iynT-qesoDV 
für  die  Wahrung  in  Betracht  kämen;  dies  ist  aber  abzulehnen;  nur  diejenige 
ßtßXiod^T^yir},  in  deren  Bezirk  das  fragliche  Grundstück  belegen  ist,  konnte  sich 
wohl  mit  der  Sache  befassen.  Nach  dem  Edikt  des  Sulpicius  Similis  könnte 
es  allerdings  scheinen,  als  ob  hier  die  Deponierung  der  Ehekontrakte  in  anderen 
als  dem  zuständigen  ßißliocpvXayislov  iyAtriasuiv  stattgefunden  hätte.  Aber  es 
ist  doch  wohl  wahrscheinlicher,  daß  bei  den  iXBQa  ßißXLoq)vXayLsla  des  Edikts 
nicht  an  die  in  fremden  Gauen  gelegenen  ßißXioQ'fi'Aai,  iyAtTjasav  zu  denken  ist, 
sondern  an  im  Heimatsgau  des  Mannes  gelegene,  neben  der  ßtßXiod"^yirj  iyyLxriasiov 
bestehende  Archive.    Jedoch  muß  dies  als  zweifelhaft  bezeichnet  werden. 

2)  Vielleicht  ist  dabei  an  die  beurkundenden  Notariatsämter  zu  denken? 
(s.  S.  204  Anm.  5).  Dann  käme  man  indirekt  wieder  zu  der  Mitwirkung  der 
ßißXLoQ"ri%r]  iynx'^asav^  da  ja  deren  iniöxccXiicc  regelmäßig  bei  einer  solchen  nota- 
riellen Beurkundung  vorliegen  muß. 

3)  Hier  sei  auch  erwähnt,  daß  nach  Dziatzko,  Pauly-Wiss.,  Artikel  Biblio- 
thek, X,  anscheinend  nur  für  Ägypten  die  Erweiterung  und  der  Wechsel  der 
Bedeutung  von  ßißXiod"ijyiri  belegt  ist,  wonach  darunter  ein  Institut  zu  verstehen 
ist,  das  andere  Funktionen  hat  als  die  Aufbewahrung  literarischer  Schriftstücke. 
Trifft  die  oben  S.  76  ausgesprochene  Vermutung  zu,  wonach  in  dem  Edikt  des 
Tib.  Julius  Alexander  unter  den  öri^oaia  ygaiiiiaxotpvXdxLa  die  ÖTq^oaiai  ßißXio- 
d'fjnai  zu  verstehen  sind,  so  wären  die  letzteren  hier  mit  einem  für  Archiv  all- 
gemein gebräuchlichen  Wort  bezeichnet;  s.  z.  B.  C.  J.  Gr.  XU  7,  49.  sig  xä 
öriliioaLcc]  yQainiaxocpvXdxia,  Bull.  Corr.  hell.  VI  (1882)  S.  241  ff,  Dziatzko,  Pauly- 
Wiss.,  Art.  Archiv,  auch  1.  9.  §  6  D.  de  poenis  (48,  19). 
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darf  selbstverständlich  noch  nicht  ohne  weiteres  geschlossen  werden^ 
daß  die  GB.n-ßißXLod^7]xaL  damals  noch  nicht  existierten.  Aber  es  muß 
doch  noch  auf  einen  Punkt  aufmerksam  gemacht  werden,  der  viel- 
leicht hierfür  spricht  oder  doch  wenigstens  dafür,  daß  die  ßißho^rlxai 
in  ptolemäischer  Zeit  noch  nicht  mit  der  Verbuchung  des  Grund- 
besitzes befaßt  waren.^)  Wir  haben  in  römischer  Zeit  die  ßcßho- 
(fvXaxsg  syxTTJöscov  wiederholt  als  Auskunftspersonen  über  Rechts- 
verhältnisse an  Grundstücken  kennen  gelernt,  wobei  zweimal  eine 
Auskunftserteilung  des  xco^oyQu^^atevg  parallel  ging  (s.  oben  S.  191). 
Nun  finden  wir  auch  in  ptolemäischer  Zeit  mehrfach^)  ähnliche  Aus- 
kunftserteilungen, wobei  besonders  die  in  dem  Hermiasprozeß  p.  4, 
1.  5  ff.  (Taur.  I,  S.  30)  hervorzuheben  ist,  da  es  sich  hier  um  eine 
Auskunft  in  einem  Prozeß  und  speziell  um  die  Rechtsfrage  handelt. 
Hier  müßten  wir  in  Analogie  zu  den  Verhältnissen  in  der  römischen 
Zeit  eine  Erwähnung  der  ßißhocpvXaxsg  erwarten,  aber  statt  dessen 
berichtet  hier  nur  der  ßaöiXixbg  yQa^^atsvg  und  zwar  ex  tcbv  nagä 
tov  to7toyQa^^ata(og  xal^)  x(D}ioyQa^(iatB(Dg  dvsvsx^ bvtcdv;  es  wird 
also  nur  die  bei  den  mit  dem  Steuerwesen  befaßten  Beamten  geführte 
ävayQa(pri  zu  Rate  gezogen.^)  Ob  aber  hieraus  der  in  seinen  Kon- 
sequenzen   hochbedeutsame    Schluß    gezogen    werden    darf,    daß    die 

1)  Daß  die  oben,  S.  179  Anm.  1  aufgeführten  ptolemäischen  Grundstücks- 
deklarationen nicht  an  die  ßißXiotpvXa-KSs  gerichtet  sind,  ist  wohl  nicht  aus- 
schlaggebend. Auch  für  die  römische  Zeit  besteht  ja  die  Möglichkeit,  daß  neben 
den  an  die  ßißhocpvXccxsg  iyxTi^6E(ov  gerichteten  Deklarationen  noch  regelmäßig 
auch  solche  an  die  mit  dem  Steuerwesen  befaßten  Beamten  einhergingen,  s. 
oben  S.  190. 

2)  S.  dazu  Wilcken,  Ostraka  I,  S.  485/6,  auch  Amh.  II  31,  32. 

3)  S.  Naber,  Archiv  I,  S.  322,  ob  ronoYQa^iicctsvg  und  xoaiLoyQcc^iiatevg  hier 
verschiedene  Personen  sind;  vgl.  dazu  auch  Oxy.  II  251,  1,  2,  wo  zwei  Personen 
beide  Funktionen  in  sich  vereinigen. 

4)  In  römischer  Zeit  ist  es  nur  der  xcoiioYQccfipLccrsvg^  der  auf  Grund  der  bei 
ihm  stattfindenden  avaypaqprj  —  hier  neben  den  ßißXLotpvXccxsg  —  berichtet.  Der 
tOTtoyQauuarsvg^  der  Schreiber  der  Toparchie,  ein  zwischen  dem  ßocGiXiTiog  ygccii- 
ficcrsvg  und  dem  xoa^oyQUfi^atevg  stehender  Beamter  (s.  dazu  Wilcken,  Theb. 
Bank  S.  34,  Observationes  S.  23  ff ,  Ostraka  I,  S.  428  ff ,  Naber,  Archiv  I,  S.  322, 
Oxy.  II  251  Note  2,  auch  Grenf.  11  37  1.  2:  ßaeiXixa  ygcciiiiarel  xal  tonoygcni- 
ttatsl  xal  xcauoyQa^^ccrsl^  anders  die  Reihenfolge  in  Orientis  gr.  inscr.  sei.  665 
1.  31)  begegnet  in  ptolemäischer  Zeit  häufig  (vgl.  z.  B.  den  Index  zu  Teb.  I),  da- 
gegen in  römischer  Zeit  selten;  hier  finden  wir  ihn  in  Oxy.  11  251  (a*^44p), 
252  (aM9/20p),  beides  Meldungen  über  Scvccxöngriaig,  Oxy.  II  254  (a''20|lp), 
255  (a<*48p)  zwei  Subjektsdeklarationen,  und  Oxy.  IV  833  (a®  1  p.  Chr.),  außer- 
dem in  zwei  sich  auf  Grundstücke  beziehenden  Papyri,  nämlich  B.  G.  ü.  915 
1.  4  (II.  Jahrh.  p.  C,  das  Jahr  49/50  wird  erwähnt)  und  Amh.  II  68  1.  2  und  5 
(I.  Jahrh.  p.  C,  speziell  wohl  a**  59/60),  in  denen  es  sich  wahrscheinlich  um 
Erbpacht  handelt,  s.  oben  S.  38;  s.  auch  Dittenberger,  Orientis  gr.  inscr.  selectae 
Nr.  665  1.  31  (a»48/9),  666  (a«54— 68). 
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Verbuchung  des  privaten  Grundbesitzes  bei  der  ßißlLod'rlxi]  (zunächst 
der  driiio6ia  ß.,  dann  bei  der  ß.  iyxri]66cov)  römischen  Ursprungs 
ist^),  muß  m.  E.  noch  unentschieden  bleiben.^) 

Ebenso  wie  ihr  Ursprung  ist  auch  das  Verschwinden  der  ßißXio- 
^r]xri  syxt7]ös(ov  noch  in  Dunkel  gehüllt.  Zwar  scheint  es  nach  dem 
bis  jetzt  publizierten  Material,  als  ob  ein  Anhaltspunkt  für  das  letztere 
vorhanden  sei.  Nach  diesem  werden  nämlich  die  ßißXio(pvlaxBg 
iyxT7]ös(DV  zum  letzten  Male  sicher  im  Jahre  275  erwähnt.  (Nr.  88 
der  Liste  I,  B.  G.  U.  1073;  letzte  nicht  ganz  sichere  Erwähnung  der 
TGiv  iyxT7]ös(ov  ßLßhod'7]xri  in  Nr.  56,  B.  G.  U.  94  a<>289).  Es  lag 
nun  nahe,  damit  die  Tatsache  in  Beziehung  zu  setzen,  daß  gerade 
nach  dieser  Zeit,  augenscheinlich  infolge  der  diokletianischen  Neu- 
ordnung, zum  ersten  Mal  für  Ägypten  der  xflv6og  erwähnt  wird.^) 
Aber  der  oben  (S.  14  Anm.  1)  schon  erwähnte  unpublizierte  Leipziger 
Papyrus  warnt  vor  voreiligen  Schlüssen,  denn  nach  ihm  fungierten 
die  ßißXiocpvlaxsg  eyxt7]66G}v  auch  noch  im  Jahre  307.  Wie  lange 
dies    noch    weiterhin    der    Fall    war,    inwiefern    die    diokletianisch- 


1)  S.  dazu  Naber,  Archiv  I,  S.  322,  der  annimmt,  daß  die  Verbuchung  bei 
der  ßißXiod-T^xT]  an  die  Stelle  derjenigen  bei  dem  tOTtoygainLatsvg  getreten  sei; 
dies  muß  aber  als  durchaus  zweifelhaft  bezeichnet  werden,  zumal  da  weder  der 
Zeitpunkt  des  Erscheinens  der  ßi,ßXLod"^xri  noch  der  des  Verschwindens  des 
tonoyQaimatEvg  sicher  feststeht. 

2)  Möglich  wäre  es,  wenn  sich  auch  keine  besonderen  Anhaltspunkte  dafür 
finden,  daß  es  sich  bei  der  y^  aitocpogog  im  Hermiasprozeß  a.  a.  0.  nur  um  ver- 
erbpachtetes  Land  handelte^  für  das  auch  in  römischer  Zeit  keine  Verbuchung 
bei  der  ßißXiod^'qxri  nachweisbar  ist. 

3)  Vgl.  Wessely,  Stud.  Pal.  II,  S.  33.  Fior.  I  32  (a0  298):  Grundstücksdekla- 
rationen {axoXov&cag  tc5  Q'siq}  TcgoötayficcTL  rav  dsanotav  rj^i&v  ^.  xal  M.  äno- 
ygdqjoiiaL)  eingereicht  dem  (b.,  1.  5)  *IovXl(av  kXs^dvÖQcoL  x&i  ^ta(?7]fiorar[ß)tJ 
x[r]]r(»[/T]opf,  8.  dazu  Wilcken,  Archiv  IV,  S.  429  (zu  dem  Censitor  vgl.  Wessely, 
Wiener  Studien  XXIV,  S.  132,  Pauly-Wiss.  III,  Sp.  1902;  Hirschfeld,  Kaiserl. 
Verwaltungsbeamte,  S.  55,  auch  64).  (Vgl.  auch  Mel.  Nie.  187 :  Deklarationen  von 
Grundbesitz  ißcTtoyQcttpai)  gerichtet  an  die  avcciistgritou  xonccQ%lctg  auf  Grund  des 
Befehls  der  Kaiser  und  nach  einer  Anordnung  des  xaQ'oXix6g  [a**  303,  s.  Wilcken, 
Archiv  IV,  S.  175]).  Straßb.  42  (a<>310),  eine  Subjektsdeklaration  (an  Stelle  der 
alten  xocx  oixiav  ccnoyQacpai  s.  oben  S.  18  Anm.  2)  eingereicht  dem  Censitor: 
1.  2.  OvXitiüi  'JXe^dvÖQO)  xrivüixoQi  *E7txavo^iag,  1.  4.  äxoXovd'cjg  xm  d'sico  ngog- 
xdyiiaxi,  1.  6.  ccnoyQdtpo^iccL  nagd  6oi  xm  xaxocnsucpd'evxL  xrivcixogi  vnoxsX'qg  xxX. 
Amh.  IL  83  (spätes  HI  oder  frühes  IV),  eine  Eingabe  betreflFend  Unregelmäßig- 
keiten beim  Zensus:  1.  2/3  iv  tgj  xi^vög)  xa  [ysvoiiiv(p  vnb]  Zaßslvov  (s.  zu 
diesem  die  folgenden  Zitate)  xov  xriv[6]lxogog.  Außerdem  wird  jetzt  auch  der 
xfivöog  in  Kaufverträgen  über  Grundstücke  erwähnt:  B.  G.  U.  1049  (a®  342) 
1,  5  ff  änoygcc(p[o^iv(ov^  —  inl  2Jaßiva)  t[ü3  xo]v  [xrjvöov  7C0irj]6Civxi  dxoXovd'cag 
xji  ijt'  'E[ve]  .  Loy  ccTioygatpfj,  1.  8  a}[v  yeixovsg]  xad'mg  rj  in*  'Evs  .  xiov  cc[noyg]ct(pr} 
nsgi^X^L;  B.  G.  ü.  917  (a**  348)  1.  5  ff  xiiv  v7tdgxov[6av  —  ix  xov]  lsg[ov]  xt^vöov 
inl  2aßivaj  x7iv6lx[o]gi,. 
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konstantinischen  Neuordnungen  in  den  Geschäftsgang  der  ßLßkLod^7]xrj 
iyxrrjöecjv  wie  in  die  Art  der  Verbuchung  des  Grundbesitzes  in 
Ägypten  überhaupt  eingegi'iffen  haben ^),  wird  uns  hoffentlich  künf- 
tiges Material  lehren.^) 

1)  Dabei  ist  auf  die  etwa  aus  konstantinischer  Zeit  stammenden  Kataster- 
reste in  C.  J.  Gr.  8656  (jetzt  auch  XU.  343),  8657,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  (1880) 
S.  336—8,  417  ff,  423  hinzuweisen. 

2)  Aus  später  Zeit  (a"572)  ist  uns  in  Oxy.  I  126  eine  Eingabe  erhalten, 
welche  die  Übernahme  von  Abgaben  betrifft,  die  auf  dem  der  Einreichenden 
von  ihrem  Vater  zugewendeten  unbeweglichen  Vermögen  ruhen.  Die  Eingabe 
wird  als  inietccXyLa  ecoiiatiöiiov  bezeichnet  (1.  19/20,  21,  29,  32,  s.  oben  S.  188) 
und  ist  eingereicht  rfj  i^axtOQLTifj  rd^SL  y,SQi8og  -aal  ol'xov  tov  tfjg  nsQißXenTov 
ftfTjfiT]?  Ssiovog  Stcc  60V  y,vQOV  tov  alSsölfiov  inLueXT^TOv  ravrrj?  r^g  viccg 
'IovgtIvov  TtoXeoag;  ihr  Petit  lautet:  d'sXi^cjj  r]  er]  aidsGi^öxrig  ix  t&v  ccjio-KSniivoiv 
Ttag'  avrf]  drmoeicav  nxvKtöiv  ßagicav  ro  ifiov  övoiicc  xccl  xovtpiaai  %b  övo^cc  tov 
avtov  fiov  —  jtatQog;  dazu  kann  man  vergleichen  Marini,  pap.  dipl.  Nr.  83 
Col.  IV,  1.  9  ff. 
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